Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen 
Archäologischen Instituts 

Kaiserlich Deutsches 

Archäologisches Institut, Max Frankel d by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Googl 



Ja H R B U C H 



i > i : s 



KAISERLICH DEUTSCHEN 

Archäologischen Instituts 



IIKKAI SCKGKBfcN 



V O N 



Max Frankel. 



Ba x i) i. 

1886. 



B 1«: R L I N 

DRUCK UND VERLAG VON GKORG KKIMKK 

1887. 



Digitized by Google 



Inhalt. 



Seite 

Zur EiNUHRiNd {A. Conzc) I 

A. Conzc Der betende Knabe in den königlichen Museen zu Berlin i 

E. Kabricius Das platäische Weihgeschenk in Delphi 176 

M. Franke! Geweihter Frosch 48 

B. Graef Pelcus und Thctis {Tafel 10) 192 

W. Heibig Über die Bildnisse des Piaton (Tafel 6. 7) 71 

H. Hcydcmann Die Phlyakendarstcllungen auf bemalten Vasen 260 

A. Kalkmann Aphrodite auf dem Schwan (Tafel 11) 231 

E. Krokcr Die Dipylonvasen 95 

A. Michaelis Die sogenannten ephesischen Amazonenstatuen (Tafel 1 — 4). . . 14 

M. Ohncfalsch-Richtcr Cyprische Vase aus Athienu (Tafel 8) 79 

L. Schwabe Wagenlcnkcr, Bronze in Tübingen (Tafel 9) 163 

F. Studniczka Zum Hydragiebel 87 

J. Svoronos Sccnen aus der Ilias auf einem etruskischen Sarkophage 205 

P. Wolters Mitteilungen aus dem British Museum: 

I. Praxitelische Köpfe (Tafel 5) 54 

II. Zur Gigantomachic von Prienc 56 

III. Archaische Reliefs aus Xanthos 82 

IV. Zum attalischen Weihgeschenk 85 

MISCELLEN. 

E. Afsmann Zu den Schiffsbildern der Dipylonvasen 315 

A. Conze Zum betenden Knaben, Berichtigung 223 

R. Engelmann Harpyie 210 

M. Frankel Vase des Hischylos (Tafel 12) 314 

A. Furtwängler Zum betenden Knaben 217 

W. Malmberg Über zwei Figuren aus dem Weihgeschenke des Attalos. . . . 212 

A. Milchhoefcr Die mittleren Südmetopen des Parthenon 214 

O. Puchstein Zum betenden Knaben 219 

BERICHTE. 

Erwerbungen des British Museum im Jahre 1885 126 

Erwerbungen der königlichen Museen zu Berlin im Jahre 1885: 

I. Sammlung der griechisch-römischen Sculpturcn und Ab- 
güsse (O. Puchstein) 129 

II. Antiquarium (A. Furtwängler) 132 

Bibliographie 65. 158. 224. 317 

Register 324 



Digitized by Google 



Illll.lh. 



ABBILDUNGEN. 

T:if<-I i 1 Ama7one in IVtwoith. 

3. Amazonen l) in Berlin 2) in London. 

4. Aina/onc in W 

v M.irmi 'i k< >ple im British Ma-emn. 

6. PlAto.Horrrn-n in H.'flin und Rom 

7. Plato-Hcrme im Casino di Ligorio. 

8. Vase aus Athiemi (Cypcrn). 

9. Wa^cnlenkri . 1'ron/e i- 1 übin^en. 

10. Pelcus und Thctis, Vasen in Paris und Halte. 

1 1 . Aphrodite auf dem Schwan. 

Fl. Vase des Ih-rh>li>~ 1111 Bcr'iiiK: M:-eii:'i 



Seite Q. Der betende Knabe, uncrgäiut. nach einer alteren Zeichnung. 
12. Betender Jüngling, Trinkschale im British Museum. 
12. Münze des Pcrtinax [Pwidentiae dt\>rum). 

28. 30. 35. Reo 'tw.nict]"iK-n des Typus der L'apitul mischen, Lansdow ne • 

" sehen, M. ittei Sehen Amazone. 
y.'<. Kodier des Ama/.o;'.cnt"rso :;i Trier. 

Lmkei Arm einer Ama/onc:ist.mic im capitolinischen Museum. 
48. Frosch von Bronze mit Wcihm^clu ift. 
S3 f. Rcliet> auv Xanthos im British MtiM.um. 

S; l". Drei dem att.ili-chen Weihge-rhenk in Be/aclum;.; stehende Brunken 

im British Museum. 
134 fr. Neu erworbene V r asen und Terracotten des Berliner Museums. 
[63, Tetradrachin"!) von Syrakus im Berliner Museum. 
'7 V Wagenlcnker, Bronze in Athen. 
176 (Beilage). Schlangensäule von C'onstantinopel. 
THj. l)reituls von einer Vase (nach l'uuitk.t, tnbunt Poitrlules T. 6). 
1S7, 1 S.S. '/.\\c\ Basen v<>n 1 »:■ ■.;• :-r:i 111 Athen. 

iSg Selilan^en-aule von CmManimope'. Rcconstructionsversuch von P. Gracf. 
206. 207. Ltruskischer Sarkophag nach Mi'iiuiUi'Mi </. hat. XI 5S1. 
211. -12. llatpvie. Ihdiia im Berliner M-.j-eum. 
2 1 7. Betender Knabe, Gemme im Berliner Museum. 



2^1. Aphrodite auf dem Schwan, rf. Vascnluld. 

271. Frau von zwei Männern b edroht I , , . t , . . ,.. 

2 3 Sile i ) Kom i k e r' v äsen de r Sammlung Ja tta. 

27;. Schauspieler mit Krückstock, \'a-e m Niapel. 

2 7. 's'. Dionysos und 1 lotenbläser, Vase der vaticanischen Bibliothek. 

2 ';<■;. Herakles ein Mädchen rauhend. \\< unikci A ,t- e 111 l.e-.tini. 

2S5, Tankender Sch.in-pieler, \'ase m Berlin, 

28". Schauspieler als Komast, \'asc in Wien. 

;89. Fortschleichender Mann 



293. Liebesverfolgung 
295. Heimkehr vom Gelage 



Komiker- Vasen im Bri- 
tish Museum. 



2<y>. l'alladionraub (nach LolliCtton Laslellum p. 24? 
30 x Schauspieler, Vase in Sevres. 
;o4. Kentaur und Schauspieler 1 , <■ »> 



Zur Einführung. 



Mit dem ersten Hefte des - Jahrbuchs » und mit den etwa gleichzeitig aus- 
zugebenden Heften der römischen und der athenischen « Mittheilungen beginnt 
das Institut eine neue Reihe seiner periodischen Schriften; am Ende des Jahres 
wird dieselbe durch das Hinzutreten des ersten Jahresheftes der « antiken Denk- 
mäler, vollständig eröffnet sein. Unverändert besteht daneben die » Epltcmerh 
epigraphica^ fort; auch die athenischen • Mitteilungen > werden kaum mehr als mit 
einer geringfügigen Änderung im Titel von der Neuerung berührt. 

Der Übergang der * antiken Denkmäler» von Rom nach Deutschland soll, 
wie man erwartet, eine Verwerthung des gesammten, auch aufseritalischen Materials 
erleichtern und die verschiedenen technischen Herstellungsweisen in ihrer beständig 
fortschreitenden Vervollkommnung für die Tafeln immer besser zur Anwendung 
kommen lassen. Das regelmäfsige Hereinziehen der Werke der antiken Baukunst 
wird eine wissenschaftliche Forderung erfüllen, welche aus der erst jüngst in vollem 
Mafse erfolgten Aufnahme der Architekturforschung in den Gesammtkreis der 
archäologischen Disciplin sich ergiebt. Die Loslösung der Denkmälertafeln von 
ausführlichen begleitenden Texten wird die gegenseitige Hinderung beseitigen, 
welche bei der Herausgabe der mit einander verbundenen Monuntenti und Annali 
mehr und mehr sich fühlbar gemacht hatte, und wird einerseits der Denkmäler- 
publikation und andrerseits der Forschung die Freiheit schaffen jede ihren eigenen 
Weg zu gehen. 

In dem < Jahrbuche > soll für die archäologische Forschung ein Centraiorgan 
geschaffen werden, wie es in dieser Gestalt bisher fehlte. Die Einrichtung von 
Supplementen verspricht auch umfangreicheren Abhandlungen einen geeigneten Platz 
zu bieten, dessen Mangel vielfach einer Zersplitterung der archäologischen Litteratur 
Vorschub geleistet hat. Die zunächst wenigstens bibliographischen Übersichten, 
mit welchen von Gerhard bereits verfolgte Bestrebungen wieder aufgenommen 
werden, sollen es erleichtern der gesammten Bewegung auf unserem Wissenschafts- 
gebiete zu folgen. Wenn hierdurch ein Zuwachs gegenüber dem Inhalte sowohl 
der » Annali i als auch der * Archäologischen Zeitung ■> erwartet werden kann, so 
dürfte andrerseits, indem jetzt nur eine Zeitschrift an die Stelle jener beiden tritt, 
eine gewisse Überanforderung an die litterarischc Produktion gehoben werden. 

Der ausschliefsliche Gebrauch fremder Sprachen konnte in den Publikationen 
des Instituts, so berechtigt derselbe auch in den Anfängen desselben als einer 

Jihttd.b J«-> «jcliiukigmUeD Imljtn» I, ( 
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internationalen Privatanstalt sein mochte, nicht wohl auf die Dauer bestehen, nach- 
dem es zur deutschen Reichsanstalt geworden war. Hohen Werth legt aber das 
Institut auf die fortdauernde Mitarbeit auswärtiger, zumal italienischer Gelehrten, 
mit denen es sich in seinem Wirken von Anbeginn besonders eng verbunden weifs. 
Um auch sie nach wie vor zur Mitarbeit einladen zu können, werden die romischen 
< Mitteilungen <> auch zur Aufnahme gröfserer Aufsätze in Begleitung von Tafeln 
eingerichtet und so über den Rahmen des bisherigen > Bullt ttino* hinaus erweitert 
werden. 

Dieses sind in aller Kürze die wesentlichen Veränderungen, durch welche 
die Publikationsthätigkeit des Instituts der neueren Kntwicklung der Archäologie 
und der Umgestaltung der äufseren Verhältnisse, unter denen wir arbeiten, angepafst 
werden soll. Wenn die Kachgenossen, welche die Tragweite dieser Umgestaltung 
zu ermessen wissen werden, den neuen Schriften erneute Mitwirkung schenken, so 
dürfen wir uns der sicheren Erwartung hingeben, dafs es dem Institute gelingen 
werde in veränderter Form seine alten Aufgaben nur um so besser zu erfüllen. 



Im Auftrage der Centraldirektiou 

der Vorsitzende 
Conze. 




DER BETENDE KNABE 

IN DEN KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN. 



Der Gcncralprokurator und Oberintendant der Finanzen Frankreichs, Nicolas 
Foucquet, spielte wie in der politischen, so in der Geschichte des Luxus seiner 
Zeit eine hervorragende Rolle, bis er im Jahre 1661 von Ludwig XIV. gestürzt wurde. 

In der Charakteristik, welche die Historiker von ihm entwerfen, fehlen seine 
Beziehungen zu den Künsten nicht. Wir erfahren von der Begünstigung, welche er 
den ersten zeitgenössischen Dichtem, der Beschäftigung, welche er den hervor- 
ragendsten der um ihn lebenden Architekten, Bildhauer, Maler zu Theil werden 
liefs. Mit den Namen eines Corneille, Molicre und Lafontaine, eines Lenötre ( 
Puget und Lebrun erscheint der seine eng verbunden. Sein gtänzender Landsitz zu 
Vaux-le- Vicomte war, was Versailles bald werden sollte. Hier bot er nicht nur 
den lebenden Künstlern lohnenden Spielraum für ihre Thätigkeit; hier brachte seine 
Liebhaberei, von dem ausgedehntesten Einflüsse und fast unbeschränkten Geldmitteln 
unterstützt, auch die mannigfachsten Sammlungen von allerhand Merkwürdigkeiten 
und von Kunstwerken der Vorzeit zusammen. Foucquet war einer der gröfsten 
Amateurs seiner Zeit. 

Edmond Bonnaffe hat kürzlich die Sammlerthätigkeit Foucquets zum Gegen- 
stande einer besonderen Darstellung gemacht'. Unter den Kunstwerken in Vaux 
zählt er auch eine antike Bronzestatue des Anlinous auf und führt aus Mariettes 
Aufzeichnungen den Nachweis, wie sie von dem Sohne Foucquets später an Prinz 
Eugen und endlich bis nach Sanssouci gelangte. Es ist, wenn Bonnaffe dieses 
letzte Wort auch nicht ausspricht, die Statue des betenden Knaben, welche jetzt 
den königlichen Museen zu Berlin angehört 5 . 

Es verlohnt den Bericht Mariettes welcher bisher den Archäologen ent- 
gangen ist, wörtlich abzudrucken: »J/. Eouquet le surintendant avoil fait venir d Italic 
cettc belle itatue de bronze, qui riest que de moyenne nature, puisquellc ne forte gu'cre 
que quatre pieds de haut, et c'etoit, ä ce que fai out dtre, AT. Le Brun qui la lui 
avoit indiqnee. Elle ctoit ä laux-lc- l'icomtc dans le temps de sa disgrace. Un vieux 
dorne stique simagina que non • seulement on avoit rcsolu Li perte de son maitre , tnais 
qu'oti avoit aussi dessein de s'emparcr de tont ee que lui appartemit. Et, comnw t! 
avoit entendu beaueoup priser eette statue, eile lui parut perdue pour les eu/auts de 
AT. Foucquet, s'il ne la cachoit, et Ih-dessus il Tentcrra daus utte cave, d'oit eile ne 

') Let amateurs de l amiennt Fr,in.f. Lt mrinttn- ') a. a. O. S. 52. 

dant Fomqutt. l'an* 1882. 2 ) Vrncichnifs der antiken Skulpturen. 1885. n. 2. 

') Mntdarie II, S. 25911'. 
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sortit que lorsque l'orage fut tont ix fait appaisc. M. le marquis de Hellt hie , fils 
du surintendant , en connoissoit le prix; mais , comme il n etoit pas riche, et que la 
fortune de son fils, que nous avons t u marechal de France, commeneoit et l'engageoit 
ä des depenses andessus de ses forces, il e Iure ha les vtoyens de s'en de faire utiletnent, 
d'autant plus quil »tauquoit de place pour la niedre. II scut que mou pere etoit en 
correspondance avec AI. le prince liugene et que ce prince etoit curieux des helles choses. 
II engagea donc tnon pere d'en proposer au prince l'acqttisition, qui neut pas Heu pour 
lors, part e que cela tie s'arrangeoif pas avec les finances du prince destinees ä des 
dipenses plus urgentes. La figure demeura donc ä Paris jusquen 1717 que le marche 
se renoua. Mon pere fit alors passer la figure ä I Henne, oii je l'ai vue et ou eile 
est demettrie dans le palais du prince jusquit sa tnort. Xanef ti , qui vint a peu pres 
dans ce temps la a \ 'ienne . la fit entrer dans un marche de tableaux et de pierres 
gravies que lui vendit le prince Eugene, et dont il fit le partage avec M. le prince de 
Lichtenstein, ainsi qu'ils en etoient com<cnu. II comptoit que la statue lui demeureroit, 
et la tele lui en tournoit. Mais il ue put resister aux prieres que lui fit le prince de 
Lichtenstein pour rengager a la lui ceder. II lui en fit le sacrifice: c etoit le sort de 
cette figure, de ne pouvoir demeurer entre les wains de ceux qui la prisoient le plus, 
et bientot celui qui en etoit possesseur se Vit lui meine obltge de s'en priver pour en 
faire present au roi de Prusse et sc captiver saus doute la bienveillance de ce prince, 
qui, dans la guerre quil faisoit a la reyne d ' Hongrie , au sujet de la Silesie, s' etoit 
rendu niaitre des etats que le prince de Lichtenstein y possede. Iis lui furent en effet 
restitues, et la statue de bronze fut mise dans le palais de Sans-Souci, ou eile est 
gardee avec le soin quil merite. Le prince de Lichtenstein eut cependant, avant que 
de la laisser parfir, la precaution de la faire monier , et d'en faire ensuite jetter en 
bronze une semblable dans le crenx que ce mottle lui conservoit. jTigitorc si cette copie 
a ete regravee par un habile komme; ce que je scais, c'est quelle fait aujourd'hui 
l'ornemeut d'une des c/tambres du palais de Lichtenstein ä I 'ienne, et quil y en a une 
estampe qua fait graver ce prince et dont il m'a fait la grace de me faire present. 

Maricttc, in seinen Aufzeichnungen überhaupt, wie ich höre, ein zuverlässiger 
Maiin, war offenbar über die Schicksale der Statue bis zum Übergange der- 
selben auf Prinz Eugen sehr gut unterrichtet, nicht mehr ganz so von da an, 
wo er seine Weitererzählung mit >sans doutc einleitet, einer ja nicht selten das 
Gcgentheil von dem, was sie sagt, bezeichnenden Wendung. Bis zum Übergänge 
auf Prinz Kugen spielten die Dinge wie unter den Augen Mariettes und seines 
Vaters; was weiter in Wien geschah, dafür war Maricttc doch mehr auf Hörensagen 
von Weitem her angewiesen. 

Der Kaufpreis, für welchen Prinz Eugen die Figur vom Vater des Marschall 
Bclleisle, dem Sohne Foucquets, erwarb, betrug l.Sooo Francs 5 . Als Prinz Wenzel 
Liechtenstein später mit dem Gesandten Friedrichs des Grofsen über den Verkauf 

>) Roti. Schneider macht mich darauf lUilnictU.uii, I-Ur>len» und Herren Eugcnu. 1740. Auch unter 

daf» in dein Werke S.iloraon Kleiner» (Wun- Iriiii/tWisthetu Titel Augsburg 1 7 3 1 ) , wo 1. B. 

derwllrdige» Kriegs- und Sieg» ■ Lager de* etc. die ilerkulaiienserinnen iiichminh abgebildet 
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unterhandelte, gab er an, das eigenhändige Billet Prinz Eugens darüber noch zu 
besitzen. 

Bestätigt wird auch sonst, was Mariette angiebt. dafs nach dem Tode Prinz 
Hilgens, wo mit dessen Kunstbesitz in wenig pietätvoller Weise verfahren wurde, 
die Bronze an einen Händler aus Venedig gelangte. Dessen Name Zanetti lafst 
ihn wohl als Mitglied einer mehrfach mit Kunst und Kunstgelehrsamkeit beschäf- 
tigten Familie erscheinen. Zanetti hatte, wie wir aus den spateren Verhandlungen 
mit Friedrich dem Grofsen erfahren, bereits eine Kiste zum Fortschaffen der Figur 
machen lassen, als letztere dann an Prinz Wenzel Liechtenstein, wie dieser angab, 
für 500 Dukaten baar et quelques autiques de f>ri.v überging. 

Prinz Liechtenstein hat die Figur aber nicht an Friedrich den Grofsen ver- 
schenkt um occupirte Besitzungen in Schlesien zu retten, wie Mariette sich berichten 
liefs. Von einer Occupation Liechtensteinscher Besitzungen in Schlesien ist nach 
gütig von v. Sybel vermittelter Auskunft des königlichen geheimen Staatsarchivs weder 
in Akten des letzteren noch in Kalkes Geschichte des fürstlichen Hauses Liechtenstein 
Ktwas zu ersehen. Das Märchen von der Verschenkung der Statue kehrt in ganz 
anderer Fassung bei Pezzl in seiner Geschichte des Fürsten Wenzel Liechtenstein 
wieder und Falke'' hat ihm widersprochen. Liechtenstein hat verkauft um Geld zu 
haben; dafs dies nicht auffallend sei, hat Falke erläutert'. 

Den wirklichen Hergang ersehen wir bis in die Einzelheiten aus der im 
königlichen Staatsarchive befindlichen Korrespondenz zwischen Friedrich und seinem 
Gesandten in Wien, Grafen Podewils. Ranke und eingehender Julius Friedlacnder 4 
haben daraus das Wesentliche mitgetheilt. Ich habe sie ebenfalls eingesehen und 
thue hoffentlich nicht zu Viel, wenn ich hier noch ein Mal aus den Akten 1 
darüber berichte. 

Am 16. Mai 1747 schreibt Friedrich an Podewils, dafs bereits vor drei 
Jahren Prinz Liechtenstein ihm eine Bronzestatue des Antinous zu Kauf angeboten 
habe, Podewils möge sie prüfen und in Erfahrung bringen, ob sie noch zu haben sei. 

Hierauf übersendet Podewils d. d. Wien 27. Mai den Kupferstich "\ den der 
Prinz von der Statue habe machen lassen, giebt an, er habe gehört die Figur sei 
noch immer zu verkaufen und man rühme sie als eine der schönsten antiken 
Statuen. Kr würde sogleich hingehen sie anzusehen und den Prinzen nach dem 
Preise fragen. 

Am 7. Juni berichtet Podewils über den Erfolg dieser Anfrage. Der Prinz 
wolle in der That auch jetzt noch verkaufen. Derselbe habe beabsichtigt es auf dem 
Wege einer Lotterie in England, wo damals ja die Privatliebhaberei für Antiken 



sind, der betende Knabe nirgends erscheint. 

Dafs die Kigur im Besitze Prinz Kugens sich 

befand, steht darum nicht weniger fest. 
*) Geschichte des furstl. Hauses Liechtenstein III. 

S. 156 f. 
') .1. a. O. 



Arch. Anz. 1865, S. Ulff. Zur Geschichte der 
königl. Muneen in Berlin. 1880. S. lof. 
^ K. 81 Wien. 

■"; Dieses Blatt, nach Üanicl Grans Zeichnung von Jo- 
seph Camcrata gestochen, fehlt auf dem hiesigen 
Kabln Cl und ist mir nicht /u Gesichte gekommen. 
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im besten Zuge war, zu bewerkstelligen. Er habe dazu den Stich herstellen lassen 
und man habe dort Aussicht auf einen hohen Erlös gemacht, aber er wolle die 
Figur lieber in den Händen Seiner Majestät sehen. Einen bestimmten Preis hatte 
er noch nicht nennen wollen, sondern nur vorläufig angegeben, was seiner Zeit 
Prinz Eugen, wie bereits oben erwähnt ist, und was später er selbst gezahlt habe. 
Auch habe Prinz Liechtenstein ihn darauf aufmerksam gemacht, dafs die rechte 
Hand im Stiche zu grofs gerathen sei. Das habe sich bei Besichtigung der Statue 
wirklich so gezeigt; die Figur sei auch sehr gut erhalten, nur am linken Fufse 
sei sie gebrochen gewesen und am rechten Bein sei ein kleiner Sprung, aber der 
Fufs scheine von demselben Meister und nur wieder angesetzt. Er selbst sei zwar 
nicht Kenner, höre aber den Kunstwerth von mehreren Seiten sehr rühmen und 
Comte d'Algarotti solle sie gesehen haben; der würde also am besten Auskunft 
geben können. Er würde erstertags wieder zum Prinzen gehen, um die Preisforderung 
zu erfahren. 

Hierbei verfehlte er den Prinzen und dieser ihn wieder bei einem Gegen- 
besuch, worauf Podewils ein Billet vom Prinzen erhielt, das er in Abschrift einsendet. 

Darin heifst es, dafs es allerdings Absicht gewesen sei die Figur für 1000 
Guineen auszuspielen, aber dafs Seine Majestät sie für 2000 Dukaten haben solle, 
«et je vous assure. que si je n'etais de ränge dans man economie eile ne sortiratt de 
la galler ie^. 

Inzwischen hatte Friedrich am 6. Juni an Podewils geschrieben, dafs der 
Stich angekommen sei und dafs er sehr zufrieden sein würde, wenn die Figur so gut 
erhalten wäre wie demnach scheine. Vor drei Jahren habe Prinz Liechtenstein 
lOOO Thaler gefordert und zu diesem Preis könne Podewils ohne Weiteres ab- 
schliefsen. 

Am 15. Juni fragt Friedrich noch ein Mal nach dem jetzt geforderten Preise, 
und Podewils schreibt am 17., dafs der Prinz schwerlich von dem Preise von 20O0 
Dukaten viel herab gehen würde, es sei denn, dafs der Versuch einer Lotterie 
fehlschlüge. 

Friedrich findet in einem Schreiben vom 20. Juni den Preis sehr hoch und 
ist begierig zu hören, ob die Verwcrthung in England für lOOO Guineen gelingen 
werde. Podewils möge den Handel hinziehen. Am 24. Juni folgt dann aber der 
Auftrag zum Preise von 2000 Dukaten abzuschließen. 

Hierauf schreibt Podewils ausführlich vom 5. Juli, dafs er erst 4000 Thalcr, 
dann 1000 Louisd ors geboten habe, der Prinz habe sich hierauf nicht gleich fest 
erklärt, aber, als sie sich bei Hofe wiedergesehen hätten, die Statue für 5000 Thaler 
(nach Fricdlaendcrs Berechnung 5833 '/, heutige preußische Thalcr) Seiner Majestät 
zur Verfügung gestellt. Darunter steht Friedrichs eigenhändiges: jTaccef<te le mar che 
de la statue ' mit den Bestimmungen über den Zahlungsmodus, die Verpackung und 
den Transport. 

Am 22. Juli spricht der König seine Erwartung aus, dafs der Kauf abgeschlos- 
sen sein werde und aufsert seine Freude, bald ein so schönes antikes Werk zu sehen. 
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Kr werde eigens einen Mann, der sieb auf das Verpacken verstehe, nach Wien 
schicken; dessen Ankunft solle Podewils abwarten. Und noch ein Mal am 24. Juli 
kündigt Friedrich die Ankunft dieses Packers an und schärft wiederholt die aller- 
gröfste Sorgfalt beim Transport ein. 

Podewils verwendet denn auch alle Aufmerksamkeit darauf und berichtet 
eingehend über die Einzelheiten am 26. Juli, am 2. 5. und endlich am 9. August. 
Prinz Liechtenstein habe, damit die Figur nicht von den Stöfscn eines Wagens leide, 
Maulthierc angeboten, welche die Kiste in einer Tragbahre bis Ratibor bringen sollten, 
von wo aus sie weiter zu Wasser bis Herlin gehen könne. Der hergeschickte 
Domestik des Königs würde die Tragbahre zu Pferde begleiten. Zur Verpackung 
habe sich die Kiste noch vorgefunden, welche früher der Antiquar von Ve- 
nedig, der ilie Figur aus Prinz Eugens Nachlasse erworben hätte, habe machen 
lassen. Podewils beschreibt die Einrichtung dieser Kiste und wie die Figur in ihr 
gesichert sei, ganz genau, und dafs sie noch in eine zweite Kiste gesetzt und 
diese wieder aufsen mit Wachstuch und Strohmatten verkleidet sei. Staatsminister 
von Münchow sei ersucht, für den Weitertransport zu Wasser die Anordnungen 
zu treffen. Übrigens habe er erst jetzt bemerkt, dafs die Arme der Statue 
angesetzt seien, was man früher auf dem hohen Piedcstal, auch wenn man auf einen 
Stuhl gestiegen sei, nicht habe erkennen können; aber die Arme seien offenbar von 
demselben Künstler wie die übrige Figur, und besonders die Hände von besonderer 
Schönheit, Alles von so guter Erhaltung, dafs die Kenner kaum je ein schöneres 
und besser erhaltenes Stück der Antike gesehen haben wollten. 

Am 12. August 1747 meldet Podewils schlicfslich, dafs der Transport gestern 
von Wien abgegangen sei, und schickt die Quittungen ein. Eine Relation vom 
16. September theilt noch mit, dafs der Gesandte die Empfehlungen und den Aus- 
druck der Befriedigung des Königs «lern Prinzen Liechtenstein überbracht und was 
dieser Verbindliches darauf erwidert habe. 

Hiermit schliefsen die Aktenstücke über diesen Vorgang. Man sieht, es 
fand ein Handel statt, wie sonst ein Handel auch. 

Dafs die Statue in Sanssouci aufgestellt wurde, dafs sie von da unter Friedrich 
Wilhelm II. in das königliche Schlofs nach Berlin, von da unter Napoleon vorüber- 
gehend nach Paris und endlich in die königlichen Museen kam, ist hinreichend 
bekannt. 

Ein Wort erübrigt noch über Maricttes Bericht. Was daselbst am Ende der 
Aufzeichnung erzählt wird, dafs Prinz Liechtenstein die Bronze noch vor ihrem 
Abgange habe formen und danach einen neuen Bronzegufs, der noch im Palais 
Liechtenstein stände und in Kupfer gestochen sei, habe machen lassen, ist abermals 
unrichtig. Der Stich war, wie wir sahen, schon früher gemacht, der Nachgufs aber, 
von dem auch Levezow irrthiimlicher Weise spricht, war nur ein Gipsabgufs, der 
aufserdem erst spater hergestellt wurde. Joseph Hauer, Inspektor der Liechtenstein- 
sehen Gallcrie, schrieb für den Numismatiker Neumann eine Notiz über die -bekannte 
und berühmte Statue des jungen Antinous, so dcrmahlcn in Sanssouci aufgestellt 



Digitized by Google 



0>n*e, Per betende Knabe. 



worden >. Ks heifst darin: < Ao. [1)764 den 14. Nov. aber ist er heimlich von einem 
Mayländer abgeformt und gegossen worden, und mit diesem hier durch Wien 
gerciset, welche ich ihm mit Erlaubnifs Ihro Durchlaucht abgekauffet habe. - " Der 
Abrufs, welcher noch heute im Rubenssaale der Galleric Liechtenstein steht, ist 
bronzirter Gips; eine Wiederholung in Bronze existirt nach eingeholter Erkundigung 
im fürstlichen Besitze nicht. 

Nach diesen ziemlich unwesentlichen Berichtigungen schliefst Alles, was 
über die Schicksale der Statue nach Eugens Tode urkundlich bezeugt ist, so scharf 
an den Mariettcschen Bericht an, dafs für die gänzlich haltlosen Geschichten vom 
Funde in Herculaneum (am bestimmtesten bei Böttiger in der Amalthea I, S. VII, 
Anm.) oder in Rom etwa im Tiberbette, und von einem Geschenke, in dem einen 
Falle seitens des Prinzen Elbcuf oder im anderen seitens des Papstes Clemens XI. 
an Prinz Eugen, keinerlei Platz bleibt. Für diese erst in Berlin gangbar gewordene, 
aber in verschiedenen Formen hin und her schwankende Vulgata über die Herkunft 
des betenden Knaben ist auch durchaus kein wirklicher Gewährsmann aufzufinden. 
Sic ist auf Anlafs der übrigen Bronzefunde von Herculaneum und der Geschichte 
von in den Tiber geworfenen Statuen ganz grundlos erfunden und hat nur durch 
häufige Wiederholung eine gewisse Geltung gewonnen. 

Ist die Herkunft der Figur nunmehr um etwa ein Jahrhundert über Friedrich 
den Grofsen zurück sicher beglaubigt festgestellt, so bietet sich weiter ein Anhalt 
um den Versuch zu machen sie, wenn auch nur vermutungsweise, noch bis in die 
zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts zu verfolgen. 

Wie schon von Verschiedenen früher erwähnt wurde, befindet sich eine 
Bronzewiederholung der Berliner Bronze, aber ohne Arme, in der Marciana zu 
Venedig. Über diese hat in einer eigenen Abhandlung Valentinelli " sich ncäufsert 
und gegenüber, wie er meint neidischen, Anzweiflungen ihren antiken Ursprung 
lebhaft vertheidigt; er führt als die Vertreter der Annahme neueren Ursprungs der 
Venctianischcn Figur namentlich Thiersch, Wölfl" und Gerhard an, während Hirt 
sich für antiken Ursprung erklärt habe, was aus dessen Worten ", man habe das 
Berliner Exemplar als das Original anzusehen, nicht grade unzweideutig hervorgeht. 
Auf Valcntinellis Seite ist nachher Friederichs getreten, während um so eifriger 
Hcydcmann, der sich auch noch auf Fricdlaender und mich berufen konnte, für 
modernen Ursprung sich erklärt hat". Ich habe das Venetianer Exemplar seit 
dem Jahre 1866 nicht wieder sehen können, aber der Eindruck des modernen 
Charakters des Werkes, den ich damals erhielt, war ein sehr entschiedener. Seit- 

") Nach freundlicher Mittheilung Kob. Schneider', /'<•/. XIII, Scr. III: />i un hronzo antitp dtl muiea 

der t'Ur Bauer auf Wümbachs biogrnph. Lexikon Mardane. 

II, S. 184 verwcUt, au» dem Apparat de» Kai». ") Berliner Jahrb. f. wi<». Kritik iSj;. S. 244. 

Münz- und Antikenkabincls in Wien (Varia ") Antikcnsamrnlunccn in Ober- und Mittelitnbcn 

A — Z, 1. Band, S. 75). I>er Abrufs ist auch 1 879, S. 15 f. Die Vtrniutbung. dafs der Venctia- 

ver/cichnct in der Beschreibung der l.iechten- ni»che Abgilt» ei«l nach dem Tode l'rinz Lugen* 

»fernsehen Gallcrie von 1780, S. 262, n. 75. entstanden sei. ist allem hier Dargelegten 

'») .Uli .MI' htitut« Vtntto M seif ifit. Itttert mii gegenüber nicht haltbar. 
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dem hat auf meine Bitte Robert Schneider noch ein Mal eine Prüfung vorgenommen; 
v. Duhn und Diimmler begleiteten ihn und, wie Schneider mir mitthcilt, überzeugten 
auch sie sich von dem modernen Ursprünge; es sei ein unciselirter Gufs und schon 
die Metallmischung, ich füge hinzu die Patina, spräche für neuen Ursprung. Mit 
frischer Erinnerung an das Berliner Exemplar hat sodann kürzlich Frankel die Ver- 
glcichung in Venedig angestellt und ist zu demselben Endurtheile gekommen: bei 
völliger Ubereinstimmung in der Gröfse und den Formeinzelhcitcn erschienen diese 
doch überall abgestumpft und ihre feinen Übergänge verwischt; die Patina sei 
augenfällig nicht die der Antike, sondern gleiche derjenigen an den Armen der 
Berliner Figur. 

Man soll aus dieser Differenz nicht etwa gar, wie Valentinelli den Ton an- 
geschlagen hat, einen Streit von Museumsbeamten machen, welche für die Objekte 
ihrer Sammlung besonders parteiisch eingenommen sind. Wenn Jemand Ernstliches 
dafür ins Feld zu führen wüfsle, so würde ich beispielsweise nicht anstehen, selbst 
für eine Perle der Berliner Sammlung wie den meisterhaften Cäsarkopf (Kat. n. 342) 
modernen , etwa französischen, Ursprung zuzugeben. 

Aber einen sehr beachtenswerten Nachweis hat Valentineiii aus dem 
Venetianischen Archive geführt, dafs nämlich im Jahre 1586 mit der Sammlung des 
Patriarchen von Aquileja, Giovanni Grimani, una figurn de Mercurio molto antiqua, 
seiiza braze. de bronzo als Schenkung an die Republik kam, die später 1736 von 
Antonmaria Zanetti in seinem handschriftlichen Verzeichnisse der Skulpturen der 
Marciana als S/ti/ua de/ gioiwnc iguudo. seitza le braccia, di bronzo aufgeführt werde. 
Ich möchte nicht mit Heydomann bezweifeln, dafs diese beiden Notizen auf dasselbe 
Objekt und zwar auf die noch heute vorhandene Bronze ohne Arme sicli beziehen, 
mit einem Vorbehalte allerdings; denn das wird Jeder sehr unwahrscheinlich finden, 
dafs schon im Jahre 1586 nach Venedig ein moderner Nachgufs einer Figur gekom- 
men sein sollte, deren Original dann im 17. Jahrhundert, ohne dafs von einer 
früheren Existenz wenigstens bis jetzt irgend welche Spur einer Kunde nachgewiesen 
wäre, bei Foucquet als aus Italien stammend aufgetaucht wäre. 

Hier bietet sich vielmehr eine sehr einfache Erklärung, wenn wir vermuthen, 
dafs das echte Exemplar im Jahre 1586 mit der Sammlung Grimani nach Venedig 
kam, von da vielleicht nicht ganz mit rechten Dingen entfernt und, nach häufig 
befolgter Praxis durch einen neuen Nachgufs ersetzt, an einen Rothschild seiner 
Zeit, wie Foucquet, verhandelt wurde. Die Tradition bei Mariette sagt wenigstens, 
dafs der Antinous zu Foucquet durch Le Brun aus Italien kam. Das Original, 
jetzt in den königlichen Museen zu Berlin, würde dann an drei Stellen, wo es 
früher einmal stand, ein Nachbild hinterlassen haben, in Venedig in der Bronze, im 
Liechtensteinschen Palais in dem bronzirten Gipsabgufs und auf der Terrasse in 
Sanssouci wiederum in einem Bronzenachgusse. Hierbei würde freilich angenommen 
werden müssen, dafs die in Venedig noch armlose Figur, deshalb durch den arm- 
losen Nachgufs dort ersetzt, ihre Arme erst für Foucquet, wenn nicht für Prinz 
Eugen, erhalten hätte. 
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In der That sind beide Arme der Berliner Bronze modern. 

Schon Ecvezow in seinem Aufsatze im - Freimiithigen > 11 hat sich dahin 
ausgesprochen, dafs man fast mit Gcwifsheit annehmen könne, beide Arme der 
Statue, so wie sie jetzt erschienen, seien neueren Ursprungs. Zwar verhindere die 
hohe Aufstellung der Figur die Prüfung, aber die Vermuthung werde in hohem 
Grade wahrscheinlich durch das Schwankende des Ausdrucks und des Charakters, 
den die Vorstellung bei der jetzigen Haltung der Arme bekommen habe und 
dann noch insbesondere durch die, selbst in guten Gipsabgüssen schon auffallende 
Verschiedenheit der Arbeit an diesen Theilen und dem übrigen Körper. 

Diese sein e Ansicht hat dann I.evczow in seiner späteren Abhandlung 
lit juvtitis adorantis signo (1808} beschränkt, und nur an dem rechten Arme wenig- 
stens starke moderne Überarbeitung erkennen wollen, was von E. (J. Visconti" 
und entschiedener von Friederichs' 1 mit der Versicherung, dafs der rechte Arm 
restaurirt sei , aufgenommen wurde. 

Bestimmt trat dann Furtwangler in seinen Vorarbeiten für das Verzeichnifs 
der antiken Skulpturen vom Jahre 1885 für den modernen Ursprung beider Arme 
ein, ein Urtheil, dem ich nach sorgfältigster Prüfung, bei welcher ein erfahrener 
Bronzeciseleur, Herr Mertens, seinen Beistand gewahrte, mit voller Überzeugung 
mich anschlicfscn mufste. Ich habe seitdem auch die Erfahrung gemacht, dafs 
Künstler und Kenner, wenn sie einmal auf den von der übrigen Figur ganz abwei- 
chenden Charakter der Arbeit und den verschiedenen Bronzeton der Arme aufmerksam 
gemacht wurden, sich der Ablehnung antiken Ursprungs beider Anne rückhaltlos 
anschlössen. Mein Kollege Bode will geradezu in dem schwärzlichen Bronzeton der 
Arme die Färbung der Bronzen aus der Zeit Ludwigs XIV. wiedererkennen. Und 
damals war man allerdings ganz besonders im Stande eine trotz aller nicht zu 
verkennenden Mängel so vorzügliche Ergänzung auszuführen, für einen Foucquet, 
dem die allerbesten Kräfte französischer Künstler zu Gebote standen. Die Augustus- 
statue des Berliner Museums (Verz. n. 343), welche aus dem Besitze Richelieus 
stammt, ist mit ihren modernen Armen und Beinen, die der Figur eine so gefallige 
Gcsammtwirkung geben und, ebenso wie die Arme des betenden Knaben, noch bis 
in die neueste Zeit gegen bereits erhobene Zweifel als antike Arbeit vertheidigt 
wurden, ein weiterer Beweis, wie glücklich man damals in Frankreich die Antike 
zu ergänzen verstand. 

Ein älterer Gipsabgufs ohne Arme, ich weifs nicht, ob nach dem 
Venetianischen Nachgusse oder nach dem Originale, befindet sich, wie ich mir 
notirt habe, in der Sammlung der kaiserl. Akademie zu Petersburg'". Eine 
Rötheizeichnung aus den Papieren meines Urgrofsvaters Joh. Dan. Ramberg, 
unter welche dieser, wohl nach Levezows Deutung im Freimüthigen, die Erklärung 



"•) In dem Ver/cKhnifM.- von Treu sind unter n. 39 
und lio rwci Ab|»t>««e ohne Angabe Uber die 
Arme aufgeführt. 



») 1803. S. 67 ff. 

") Off rt :arit IV. S. 159. 

ir ) Berlin* antike Bildw. II, S. 377fr. 
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schrieb'", mag die Zeichnung nach einem Gipsabgüsse 
oder durch Vermittelung anderer Abbildungen entstanden 
sein, zeigt die Figur in demselben Zustande. Diese 
anspruchslose Zeichnung ist liier verkleinert wiedergege- 
ben; nicht als ob sie einen irgendwie beweisenden 
Werth hätte, sondern nur um diesen allein echten Zu- 
stand der Figur einmal vor Augen zu führen. Fine Ab- 
bildung des venetianischen Kxemplars konnte ich nicht 
beschaffen. 

Bei genauer Betrachtung der Oberfläche der Ber- 
liner Bronze kann auch das nicht verkannt werden, dafs 
sie sich nur an einzelnen Stellen, wie im Haar, zwischen 
den Schenkeln, hier und da an den Zehen, noch im 
ursprünglichen Zustande mit unberührter Patina befindet, 
dafs sonst aber in sehr verschiedenen Graden daran geputzt 
ist, bis zur wirklichen Überarbeitung an Stellen, wo, wie 
am rechten Schenkel und sonst noch, bei Ausbesserung 
von kleinen Beschädigungen das moderne Instrument 
augenfällig seine Spuren hinterlassen hat. Alles das ist 
aber mit grofsem Geschick, auch meist selbst mit 
Schonung der tieferen Schichten der l'atina vorgenommen. ^"' r ^<~7«>*^ 
Grade auch der Unterschied von den Armen zeigt, dafs varuii* c • 

wir an der übrigen Figur im Wesentlichen doch noch die antike Form auch im 
Detail gewahrt sehen. 

Von Interesse wäre es einmal eine wirklich eingehende Vergleichung der 
Oberfläche des venetianischen Kxemplars mit der des Berliner Originals vorzunehmen, 
um zu sehen, ob an jenem etwa noch ein Zustand vor der, wie ich also annehme, 
für Foucquet ausgeführten Frganzung und sonstigen Herrichtung zu erkennen ist. 

Sind wir einmal bis zur Scheidung des Antiken und Modernen an der 
Bronze vorgedrungen 1 ", so können wir uns auch die Frage nicht ersparen, ob die 




n ) Vcrmuihlich in Hannover, wo Hamberg lebte, 
entstanden; das Papier hat das Wasserzeichen 
C. Honig. 

Neu sind beide Arme, die Augapfel, die zweite 
Zehe des rechten und vielleicht die zweite und 
dritte des linken Kufsc», endlich die Plinthe. 
Am rechten Arme ist auch in dem antiken Stumpf 
ein Stuck eingesetzt; auch am linken Arme sind 
der Art kleine Ausbesserungen, auf dir Aufscn- 
<citc desselben reicht ein lange» schmales Stuck 
des modernen Ansatzes in den antiken Thcil 
hinein. l>ic Ansatzflächen beider Arme sind mit 
der Keile Ubergangen. Neben den Stiften, mit 
welchen die neuen Arme befestigt sind, scheinen 



von den antiken Armen , die ebenfalls gewifs 
gesondert gegossen und angesetzt waren, Stifte 
erhalten zu sein. Kin Sprung geht um den 
Hals, nur vorn mit einem kleinen Stucke aus- 
gebessert; ein anderer Sprung geht durch den 
rechten Oberschenkel, hinten durch die rechte 
Waile, über den rechten und Uber den linken 
Kufs. Hier haben überall moderne Ausbesse- 
rungen stattgefunden, mehrfach mit Zwischen- 
sal/stückcn und Cbcrfcilung der Ansat/flachen ; 
am stärksten hat dadurch die Außenseite des 
rechten Oberschenkels gelitten, bei vielleicht 
sogar zweimaliger Herstellung. 



Digitized by Google 



Ergänzung das Richtige getroffen hat, und damit geht wieder die Frage Hand in 
Hand, ob die heute geltende Erklärung der Figur das Richtige trifft. 

Man würde sich, um eine Antwort zu finden, auch nach etwa vorhandenen 
antiken Wiederholungen der Figur umzusehen haben. Es ist mehrfach von solchen 
die Rede gewesen. 

Schon Winckelmann (Kunstgeschichte VII, 2, 26) sprach von einer wenigstens 
in gleicher Stellung dargestellten, ebenfalls unbekleideten Marmorfigur im Palast 
Pamfili auf der Piazza Navona. Ich bin ohne weitere Kunde über diese Figur. 

Ohne Kunde bin ich ferner über eine bei Clarac 777, 1941 abgebildete 
Marmorreplik der Giustinianischen Sammlung. 

Nicht besser steht es in Bezug auf eine Notiz, die Welckcr nach einem 
Gipsabgüsse in der Zeichenakademie in Bologna gab": < eine kleine schöne Statue, 
die im Original in Palazzo Pazzi zu Florenz sein soll, ganz nackt, von zartem Körper, 
die Hände erhoben, wie betend; sie nennen sie Ganymed; gegen 4 Fufs hoch». 
Bei Dütschke finde ich sie nicht. 

Dafs eine ähnliche Figur in der Darstellung einer Erzgiefserei auf einer 
Trinkschale der Berliner Museen vorkomme, wie mehrfach wiederholt wurde, hat 
Furtwänglcr mit Recht abgewiesen". 

Endlich hörte man mündlich von einem Gipsabgüsse in der Ecole des 
beaux arts zu Paris, welcher den Berliner Adorantcn in anderer Ergänzung, als 
Faustkämpfer, darstellen sollte. Fugen Müntz hat sich freundlich einer Prüfung unter- 
zogen, theilt mir aber als Ergebnifs derselben mit, dafs eine wesentliche Verschieden- 
heit vorhanden sei; einmal sei der Gips um etwa 40 Centimeter gröfser, er unter- 
scheide sich ferner in den Details der Ausführung und besonders sei die Bewegung 
des Kopfes verschieden, viel weniger erhoben als in der Berliner Bronze, so dafs 
nur gewisse Analogien in der ganzen Stellung übrig blieben. 

Aus Wiederholungen ist also einstweilen keine Förderung zu gewinnen. Der 
Anchises in den Virgilminiaturen, welchen E. (J. Visconti als Wiederholung anführt", 
kann von vornherein nicht als solche gelten. 

So viel ich nun aus den antiken Theilen der Figur, namentlich den Arman- 
sätzen und aus der Richtung des Kopfes einen Anhalt zu gewinnen vermag, erscheint 
mir die Ergänzung der Arme durchaus wahrscheinlich; höchstens dafs die Biegung 
der Hände im Gelenk in der Antike etwas gelinder gewesen sein möchte. Immer 
bleibt dann mit der Ergänzung die Auffassung der Figur als einer mit zum Himmel 
erhobenen Händen betenden einzig ansprechend. 

Von den sonst vorgeschlagenen Namen leidet keine auch nur den ersten 
Anlauf ernstlicher Prüfung. Wenn die Bronze im alten venetianischen Inventar 
Mercur hiefs, wenn dann lange, erst von Levczow beseitigt, der Name Antinous 



-') Heidelberger Jahrb. der Litt. III, $. Al>th., Beschreibung der Berliner Vasensammlung n. 

I. Band, S. 1 19. 2294. 

•■'j (»//. varu IV, S. 159. 
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gangbar war und I.evezow vorübergehend dafür an Ganymed denken wollte, so 
hatte man damit Benennungen, die für eine schöne Jünglingsfigur sich allenfalls 
eigneten, sonst aber des Treffenden durchaus entbehrten. Um möglichst nichts zu 
übergehen, mufs ich aufser einem seltsamen Hinfalle Thierschs* 4 noch den von 
Stephani' 5 für unsere Statue wenn auch nur als möglich vorgeschlagenen Namen 
Phrixos erwähnen. Im Heiligthum des Zeus Urios am Bosporos stand nach Dionysios 
von Byzanz bei Gillius de Oospora thracio (Frgm. 59 Müller)" - , wozu von den Aus- 
legern die von Stephani mit Recht abgewiesene Combination mit Philostr. imag. I, 12 
nicht weiter berücksichtigt werden sollte, statua aenea antiquae artis, aetatem 
puerilem prae se Jerens, tendens manus. Die Erwägungen, aus denen Stephani 
die Wahrscheinlichkeit ableiten will, dafs dieses Anathem ursprünglich den Phrixos 
hätte darstellen sollen, sind nichts weniger als zwingend oder auch nur diesen 
Vorschlag besonders empfehlend". Aber auch abgesehen von einer Benennung, 
die am Bosporos einst aufgestellte Bronze mit der in Berlin befindlichen identifi- 
ciren zu wollen, wie Stephani weiter versucht, heifst allzusehr die von VVelcker" 
ausgesprochene Warnung aufser Augen lassen: < Wie unermefslich reich an Kunst 
und trefflichen Künstlern Griechenland gewesen, wird bei solchen Vermuthungen 
nicht genug erwogen >. Welcker machte diese Bemerkung in Bezug auf die wie- 
derholt gebilligte Identificirung der Berliner. Bronze mit dem Adorans des Boedas 
bei Plinius. 

Friederichs" suchte, wie O. Müller", die durch Levezow aufgestellte Deu- 
tung, welche der Statue den gangbaren Namen des «betenden Knaben > verschafft 
hat, dahin zu präcisiren, dafs er einen nicht im Dankgebet dargestellten Knaben 
erkannte, sondern einen um den Sieg im Wettkampfe betenden und dafs gerade 
hierfür der Gestus der Arme passend sei, glaubte Kekule stützen zu können 5 ' 
durch den Hinweis auf Pseudo-Plutarch r.ty. iairpzut; im Rhein. Mus. N. F. XXVII, 
1872, S. 532, wo es in der Übersetzung heifst: Ein anderer Athlet aber erhob, als 
er in den Kampf gehen sollte, seine Hände zum Himmel und sprach: Herr Gott, 
wenn ich auch nur eines von den Dingen, die den Sieg bewirken, unterlassen habe, 
möge ich besiegt hinausgehen ; wenn ich aber auch nicht eine von den Mühen 
versäumt habe, werde mir der Kranz zugewendet». Friederichs legte bei seiner 
Auffassung Gewicht darauf, dafs die Hände, wie um zu empfangen, nach oben 
geöffnet seien; ich habe aber vorher die Meinung ausgesprochen, dafs grade mit 
dieser Stellung der Hände der. Krgänzer nicht das Ursprüngliche getroffen haben 
möchte. 

*') Kpnthcn Am». 71. **) Kunstmuseum S. 43. 

") Parfrga iiri Wi'firn, II. Mari 1851. II. '■") Uic Au~luliruiiK im lirlanjjci Programm von 1857 

*> ö<v.<7. st. min. tJ. (.'. Müller II. S. 7SI. lrkk inodifuirt Berlin» stnl. Bild«. II. S. 377«*- Vergl. 

(lymilioultjrogranini. U'ovl 1860. S. 7. 33. l>n>- Benndorf Mu-»ruiii der (Jijjiabgü'ir.e tu Hörle. 

nysii liyz. Je lK>i^,ri n.K ig. eä. iVeuher. Pari* 1864. 11. 4. 

1874. S. 29. *>) Archäologie § 423, 4. 

'*■) l'anofka Npracb Ua> >.-hun au«, Arcb. Am. ") Ku»*tmu«.eum 11. 268. 

1852, S. IJ3. 
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Bei Gelegenheit einer der vielen Erkundigungen, die ich um des betenden 
Knaben willen eingezogen habe, machte Benndorf auf das Innenbild einer Trink- 
schale im britischen Museum 1 ' aufmerksam, 
welches einen Jüngling im Gebet vor einem 
Altare darstellt. Ks ist beistehend im Mafs- 
stabe von 2, 3 abgebildet. Der Jüngling trägt 
weder Kranz noch Binde und widerlegt so, 
wenn es noch nöthig sein sollte, Bottichers 
' Meinung '", dafs der Mangel dieser Abzeichen 
l bei einem Betenden überhaupt auffallend sei. 
/ Kr betet aber mit vorgestreckter Fläche der 
rechten Hand allein. Ks ist bei den Be- 
sprechungen des Gcstus des betenden Knaben, 
wie auch sonst bei antiquarischen Auseinan- 
dersetzungen über die Gebetsbewegungen bei 
den Griechen nicht immer scharf genug 
betont, dafs diese Handbewegung die namentlich aus Hunderten von Votivreliefs 
bezeugte gewöhnliche rituelle Betbewegung bei den Griechen war, veranlafst wohl 
durch ein Götterbild, dem man gegenübertrat, das Erheben der Hände zum 
Himmel aber, für welches Schriftstellerzeugnisse nicht mangeln in den Kunst- 
werken selten erscheint. 

Ks würde sich vielleicht lohnen den Gestus der erhobenen beiden Hände 
mit vollständiger Sammlung der überlieferten Beispiele, ähnlich wie namentlich 
Stephani dergleichen Zusammenstellungen geliefert hat, nach seinen verschiedenen 
Bedeutungen zu erläutern. Hier kann das nicht unternommen werden. 

Auf eine besonders unzweideutige Darstellung des betenden Krhebens bei- 
der Hände zum Himmel machen unsere Kollegen am Münz- 
kabinet aufmerksam. Sie findet sich, mit der Umschrift bald Provi- 
dentia Dcoruui bald Providcntiae Deorttm . auf dem Revers von 
Kupfermünzen des Pertinax; eine weibliche Gestalt streckt die 
Hände zur Sonne, die oben dargestellt ist, empor, wie nebenstehend 
nach einem Kxemplare des königlichen Kabinets' 4 abgebildet ist. 
Zum Schlüsse treten wir noch an die Frage der Kntstchungszeit der Berliner 
Statue heran. Ich lasse dabei die Versuche sie in die Zeit vor Alexander zurück 
zu versetzen bei Seite; überwiegend hat sich das Urtheil dahin gewendet den Kin- 
flufs lysippischer Kunstweise in ihr zu erkennen; dieser Kinflufs reicht aber sehr 
weit. Durch den Flinianischen Ausspruch ccssm>if dtinde ars, den ich am liebsten 



Catali'gut I, n. 984. schienenen Dissertation {Dt Olymfioni..ii >um tta- 

li ) Arch. An/. 1858, S. 173». hth. Gottings« 1885. jj. 33) gestreift, 

**) Lasaulx Studien des kla»«. Altcithums S. 1 $3 f. 55 ) Cohen III 3 . S. 305., 11. 51 (doch uhne die 

Dafs beide Bewegungen neben einander her- Buchttabea &C.) BckhcJ LI. N. VII, S. 144. 

gingen, hat Chr. Scheret in einer kür/lich er- 




Digitized by Goc 





'3 



in Brunns Weise aufTassen möchte, darf man sich nicht mehr zu Gunsten der 
Entstehung vor Ol. 121 bestimmen lassen, seit zumal die pergamenischen Kunde es 
augenfällig gemacht haben, wie ansehnlich die Thätigkeit grade auch der Erzgiefse- 
reien um diese Zeit noch war. Aus den Ausgrabungen bei Myrina stammt der 
Bronzehenkel eines Gefafses mit der Figur eines einschenkenden Eros": beispiels- 
weise diese scheint mir stilistisch dem betenden Knaben nahezu entsprechend. 
Fundort und stilistische Eigentümlichkeit machen es am wahrscheinlichsten, wie 
auch die Herausgeber es ausgesprochen haben", dafs dieser Bronzehenkel derselben 
Epoche angehört wie die zahlreichen Terrakotten von Myrina, das heifst der helle- 
nistischen Zeit, und ich gebe der Prüfung anheim, ob wir nicht dieser selben Zeit 
den betenden Knaben zuschreiben sollen. 

Eine Arbeit grade dieser spätgriechischen Zeit wäre dem Geschmacke 
des Ergänzers, welcher für Foucquet dem betenden Knaben die Arme hinzufügte 
und die Figur im Übrigen sorgfältig herrichtete, besonders congenial gewesen. 
Auf eine für die Selbsterkenntnis über unser Kunsturtheil belehrende Weise wäre 
so das französisch interpretirte Werk entstanden, welches bisher vielfach als eine 
besonders reine Schöpfung hellenischer Kunst angesprochen wurde und als solche 
in weiten Kreisen befriedigte. Immer bleibt es von höchstem Werthe. 

Conze. 



") Bull, dr (orr. htlt. VII. 1883, Taf. IV. 3: ) Follicr und Rcinnch a. a. O. S. 442. 
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DIE SOGENANNTEN 

KPHKS1SC1IKN AMAZON 1«:NSTATUKN. 

(Tafel 1-4) 

Die drei in dieser Untersuchung behandelten Amazonentypen sind seit einem 
Menschenalter so viel besprochen worden', dafs nur die Beibringung neuen Materials 
die Wiederaufnahme dieses Themas zu rechtfertigen vermag. Mir kam es haupt- 
sächlich darauf an, so zu sagen die Überlieferung festzustellen und durch kritische 
Behandlung derselben die ursprüngliche Gestalt der drei Typen wiederzugewinnen. 
Ich schicke daher eine Zusammenstellung der mir bekannten Exemplare nebst 
Litteraturangabe und möglichst zuverlässigen Mittheilungen über ihre Ergänzung 
voraus. Zu Grunde liegt das von Otto Jahn 1X50 gegebene Verzeichnis, jedoch mit 
mannigfachen Berichtigungen und mit Benutzung der seither erschienenen Litteratur. 
Die meisten Originale habe ich selbst thcils in früheren Jahren (vgl. arch. Anz. 
1862, 335*f. 1863, 120*) theils bei einem späteren Besuche Roms im Jahre 1878 
und auf mehrfachen Reisen in England untersucht. Aufserdem erfreute ich mich 
gütiger Mittheilungen von verschiedenen Seiten, worüber das Nähere an den ein- 
zelnen Stellen bemerkt worden ist; hier wiederhole ich nur im Allgemeinen den 
Dank für die Bereitwilligkeit auf meine Anfragen einzugehen. Endlich konnte ich 
eine 1879 von Klügmann auf meine Bitte zusammengestellte kurze Liste benutzen, 
die zwar einige kleine Ungenauigkeiten enthält, dafür aber mich auf ein paar von mir 
übersehene Köpfe (111 0 />; o um! /> waren auch von Jahn in seinem Handexemplar 
nachgetragen) aufmerksam gemacht hat. Die Anordnung innerhalb der einzelnen 
Gruppen ist möglichst so getroffen, dafs die besterhaltenen Exemplare voranstehen, 
die stärker beschädigten Stücke folgen, endlich leichte Variationen des Typus 
den Beschlufs bilden. 

ÜBERSICHT DES MATERIALS. 

I. LANsDoWNKSt'HKR Tvi'l's. (Beide Brüste entblöfst.) 

A. Statuen und Torsi. 
A (Jahn: f) London, I. in< it o w neho 11 83. Wahrscheinlich 1771 von i \. Hamilton bei Tor Coloni- 
baro erfunden, s. jedoch Michaelis Am. Morbid tu </>. Brinün S. 463 f. — Abg. Sf*(. ./ unt. uu//>f. 
II, 10. I lata» V, 833b, 2 jj< . Michaeli* a. o, mi S. 461. Vgl. Meyer /u Winckclinanti IV. 358 
Ahm. 376. Iiallaway AnfcJ. S. 342. 373. K. O.Müller Amallhea III. 243t ( kun-tarch. Ueike 

'J <>. Jahn Berichte det >.uh*. Ge>. d. Wi»>. 18 50. XXI (1 860). 3*1 ff. Friederich« Bausteine S. 1 Ijff. 

i2ff. Ad. Scholl l'hilot. XX {1863). 414fr. Overbeck Gesch. d. gnech. Plastik 1-, 345TT. 

Gottling ge>. Abb. II. 204 ff. M. Iluffinann Phil.d. Klugmann Ann lS6y, 2721T. l.llbke illg. Zeit., 

XXIII (18öS), 397 ff. KlUgtnanu 11. rhein. Mus. beil. lü. l>ec. 1869. Goch. d. Plastik I ». 1 55 ff. 
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II 76J. Waagen Kunst«-, und Kun-tler 11,74 I IWas. II, 149;. Michaelis arcli. Anz. 1S62, 335 * f. 
KlUgniann Zeitschr. f. bild. Kunst V, 75. 191. Michaeli* Aich. Zeit. 1874, 38. Am: Marbl/s S. 462 ff. — 
Neu: Nase (Gesichtsmaske abgebrochen aber alt), die dein Beschauer zugewandte Hälfte de» r. 
Anns vom Dclloidcs bis /um Handgelenk (der Arm an der Schulter ungebrochen, am Handgelenk 
gebrochen), vier Finger und Daumenspitze der r. Hand, der halbe I. Vorderarm mit der Hand, der 
Pfeiler von etwa« unterhalb der Stütze an, die ihn mit der 1. Hüfte verbindet, beide Beine von 
unterhalb der Knicc an, Basi». — l'entcl. M. 

B (Jahn: h) Rom, l*al. Sciarra, früher im Tal. Rarherini, s. das Inventar von 1738, Doitim. ineJ. 
ptr itn: allo Jloria d/i muui IV, 19 (Amm-.onc con raratsso a lato, ,on In Jtttra soprti h ttsta, t 
ntlla tiniitra un ptzzo ifasta affoggiato ad um tromo) und Winckelmann IV. 129 (KG. 5, 2, 22). 
Mm. intd. S. 184. Meyer zu Winckelmann IV, 358 Anm. 374. - Nicht abgebildet. Vgl. Michaelis 
arch. Anz. 1863. iao # . Heibig Zeitschr. f. bild. Kunst V, 74f. Bull. 1870, 4. Malz-Duhn No. 942. — 
Neu: der 1. Arm mit Schjjltcr, der angeklebte Kocher an der l. Hüfte, die Stutze mit l'elta und 
Axt neben dem r. Bein; der Kopf war nie gehrochen. Her r. Arm erschien mir neu, nach Mal» 
und liclhig a. a. O. soll er mehrfach gebrochen, aber mit Aufnahme der Hand alt sein, wahrend 
Heibig neuerdings (brieflich) den ganzen Arm für modern erklärt. Kbenso erschienen mir die 
L'ntcrbeinc (mit Spornhuller am rechten Fufs) neu, nach Mal« ist das r. in Knie und Knöchel, 
das 1. Uber der Wade und im Knöchel gebrochen, aber alt (nach Heibig der r. Unterschenkel 
modern), desgleichen beide FUfse mit Spornhaltcrn sicher antik, mit einem StUck der antiken Basis 
geschickt in die moderne Basis eingelassen (*. unten S. 34). 

C" Berlin 7. Im J. 1869 in Rom im Vicolo di S. Nicola di Tolcntino entdeckt, von Steinhäuser ergännt. — 
Abg. Man. dtlt Inst. IX, 12. Zeitschr. f. bild. Kunst V, 33. Con/c Hernengest. Taf. 32. Overheck 
gr. I'lastik P. 393 Fig. 86,3. I.Ubke Plastik P. 181 Fig. 119. Murray Cr. xulpt. I, 277. L. Mitchell 
' Am. sculpt. S. 391. Koscher Lex. d. Mytb. I. »68. Seemann-Menge kunslhistor. Bilderb. Taf. 16,9. 
Her Oberkörper allein auf unserer Tafel 3, n. I. Vgl. arch. Zeit. 1869, 26. 68. KlUgmann Ann. 1869, 
272ff. Helhig /?»//. 1870, 3IT. Zeitschr. f. bild. Kunst \\74ff. 190fr. Kngclmann ebenda V.33IT. 192. 
Kckule akad. Kunstmus. zu Bonn No. 84. Schlic Berliner Ama/oncnstatuc. Schwerin 1877. Conze 
Verz. d. ant. Sculpt-, Berlin 1885, No. 7. Friederichs. Wolters Bausteine No. J13. — Neu- Nase, 
r. Arm, I. Unterarm mit Hand und Pfeiler, beide Fufsc, Theile der Lider und der Gcwandfalten. 
An der linken Htifte ist ein Ansatz von der Verbindungsstllt/e fUr den Pfeiler, unter dem linken 
Knoihcl ein Theil des Spornriemens erhalten. — Pente!. M. 

D (Jahn: ß) Rom. Vatican, Braccio Nunvn 71, früher in der Villa Aldobrandini (di Belvedere) 
iii Frascati, ». da» Inventar von 1709. Docum. inrd. III, 184 ( Ttatro No. 26: t'n Ama: wne ion 
In mano dt Uta soprn it tape ion un pttu> di orio. 1 nttt altra il resto del dttto ano, ton moriont, tl 
una targa al tromo, e tartasio, alta palmi otto t mr.-.fl); so in einer Zeichnung der Sammlung Cass. 
dal Pozzos in Wmd.or IX, 27 No. 5 (Michaelis arch. Zeil. 1874, 67, vgl. Schreiber »ach*. Ber. 188$. 
35 No. 50). Von dort an Vinc. L'amuccini verkauft (s. Marmi Torlonia zu 1,21. Welcker zu 
Müller» Handb. 417, 2), von diesem 1823 zugleich mit der ebenfalls aus Villa Aldobrandini 
stammenden Demosthencsstatuc (Br. N. 62) für den Vatican erworben (• 1833. C. C. 44^ an der 
Plmlhe; vgl. Mem. rom. II, 2, 295. Nibby Mut. Chiar. II, 43, der das Exemplar fälschlich ftlr das 
barberinische fl h.ilt). Chirac« Angabe .Coli. /Wrtti* wird 1111 Text V. 46 als irrthUmlicli wider- 
rufen; sollte der lmhum daher entstanden sein, dafs etwa Pacctti die neue Restauration vor- 
zunehmen halte": Diese hat nach der Zeichnung bei dal Pozzo beide Arme und anscheinend auch 
den ganzen unteren Theil der Statue betroffen; früher waren die Schild- rinden mit Grcifcnköpfcn ver- 
zier!, beide Füfsc mit Spomnemen verschen, ein Helm lag neben dem I. Fufs. ■ - Abg. Mus. Chiaram. 
II. 18. I'Molesi Vatuano IV. 20. C hirac V. 813, 2034. Vgl. Gerhard Benchr. d. St. Rom II, 2,94. 
Braun Ruinen und Mus. S. 24t f. Michaelis arch. Anz. 1862, 335* Anm. Klügmann Ann. 1869, 
276f. Helhig Zeitschr. für bild. Kunst V, 191. Overbeck gr. Plastik P, 479 Anm. 140. — Neu: 



(P, 182 ff.) Klußmann Ann. 1872, 103 f. Die 
Amazonen S. 63 ff. Kckule in den iommrnt. 
Mommifn. S. 481 ff. Sehlis die Berliner Ania- 
zonenslatuc S. 8ff. Overbeck Plaslik P, 39t ff- 



479 f. Murray ///</. </ Orrtt uulpt. I, 276 ff. 
L. Mitchell ffist. of am. stülpt, S. 390. KlUg- 
mann in Roscher- Lex. der Mythol. I, 277. 
Friederichs- Wolters Bausteine No. 51 3— 517. 
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beide Armi' mit Bogcnansätzcn , der Kocher an der linken Hilft« (ein Ansatz an dieser Stelle der 
Huftc ist alt), Heide Heine, da* r. vom Gewand an nebst Baum Pclta und Axt, da« linke von 
unter dem Knie an. Her Kopf gebrochen alicr zugehörig. — Parischer M. 
E (Jahn: %) Oxford, l'nivcrsity Gallcrics 24, au* der Sammlung Arundel, spater Pomfiet. — 
Al)g. Chandlcr Marm. Oxon. Taf. 17. Clarac V, 808, 2038 A, beidemal mit den abscheulichen 
Restaurationen Guelfis die neuerdings abgenommen sind. Vgl. Dallaway AnrcJ. S. 252 No. 17. 
t onte arch. An». 1864, 168». Michaeli* Ant. MarHts S. 547. — Ks fehlen Kopf und Hai», hcide 
Arme, beide Reine, das r. vom Gewand an, das 1. etwas tiefer, über der 1. Hüfte befindet 
sich nach einer Untersuchung \V, M. Ramsay's die deutliche Spur eines wcggcmcifsclten Gegen- 
standes. 

F Rom, Caracallathcrmcn. — Nicht abgebildet. Vgl. Mali- Du Im No. 943. - Torso bis unter den 
Gllrtel erhalten, mit dem 1. Oberarm bis gegen den Kllbogen; Kopf und Hals leiden, desgleichen 
der in Schulterhöhe gebrochene r. Arm. 

C (Jahn: a) Florenz, Bronzcstatucttc. — Abg. Wicar Gal. Je Flartme II, 35. Clara« V, 809, 2030 (beide 
im Gegensinne). Leipz. Rer. 1850 Taf. 5. Overbeck gr. Plastik I', 393 Fig. 86,(5. I'crry Gretk anJ 
Korn, imtft. S. 35t. Vgl. Michaelis arch. Anz. 1862, 335». Heibig Zt*chr. f. bild. Kunst V, 191. 
Overbeck Plastik 1 \ 479 Anm. 140. Hcydemann Antikens. in Oberitalien S. 77 No. 3. — Neu 
nach erneuten Prüfungen durch M. von Oellingen und A. Milani : beide Arme (auch der linke nach 
Arbeit und Firnis, trotz Overbecks Zweifel) und die Bronzeplatte auf die die Figur aufgeluthet ist. 
Oer r. Fufs, obschon gebrochen und roh bis zur Formlosigkeit, scheint dennoch alt zu sein, aber 
bei der Zusammensetzung der Statuette arg gelitten zu haben, so dafs die beiden kleinen Zehen 
ganz fehlen. Ha» I. Bein ist am Gewandrande und Uber dem Knie gebrochen , aber ganz antik 
(nicht der Schenkel modern, wie Hcydemann meinte). Auf dem Scheitel «ine bedeutende Erhöhung, 
die auf ein« einstmalige Bcfcstung der r. Hand hinweist (Mdani). — l'ngefahr 0,30 m. hoch. 

//Rom, Villa Pnmfili. im Inventar von 1709 aufgeführt als «»,1 Diana, tkt tient il krat. io Jtsti o tofna 
la Iis tu, t ton ta man? mama lient un pezzo J 'an s>, >on un ,ant *ottc, alla falmi Jini imir.a ( Dtvum. 
intJ. III, 156). ■ Abg. Villa Pampkilia Taf. 42 (44). llatac IV, 567, 1208B. Vgl. Winckclinann 
Werke IV, 130 (KG. 5, 2, 22). Meyer ebenda IV, 359 Anm. 380. Bcschr. d. Stadt Korn III, 3, 630. 
Wclckcr zu Müllers Hnndb. 417, 2. Jahn sächs. Bcr. 1S50, 46 Anm. Matz-Huhn Nu. 946. — Neu: 
die rechte Hälfte des Gesichtes und der llaarschopf hinten, der r. Arm ganz, der I. von der Mitte 
des Oberarms, die Beine von den Knieen an, Basis, Hund. An dem 1. Schenkel Rest einer Ver- 
bindungsstutze. 



/ Neapel, Hermenkopf aus Hcrcutaiieum, 1 753 als Gegenstück zum Hermenkopf eines polykletischen 
Doryphoros in einem I'eristyl der Villa Jt' fafiri gefunden. — Abg. Ant. di F.nol. V, 47 f. Piroli 
Antiq. J ' Htrrul. IV, 29. Roux und Barte Henul. tt Pamp.XW, t J. Comparetti und de Petra Villa 
tnolan. Taf. 8, 1. Vgl. Winckclinann Werke II, 54. V, 261 (KG. 8, 3. 4). De Petra a. a. o. S. 261. 
Friederichs- Wolters Bausteine S. 233. — Bronze. 

A' London, brit. Museum. Gratia- Korn. S.utpt. 150. Kopf aus der Sammlung Lyde Browne, s. 
CatabgM mannt», drntl. /-. fit. 1768 No. 49 (Amazonis rulneratat tapttt tgrtgium), bald darauf von 
Cipnani vortrefflich gezeichnet (Brit. Mus. MS. Add. 211 18 Bl. 12, vgl. Michaelis Am. Markt. 
S. 88 Anm. 228). — Abg. Ant. .Markt, fit it. Mus. X, 5. Murray C.rttk uulpt. I. 280; in zwei An- 
sichten auf unserer Tafel 3, n. 2. Vgl. Waagen Kunslw. und Künstler I, 106 (Treai. I, 78). Vau* 
//anJt»;<k S. 198. GitiJe ta tkt Gr.-R. uulpt. No. 150. Murray a. b. O. S. 279f.; Uberall falsch zum 
Typus II gerechnet. — Neu- Nasenspitze, Hals und Bruststück. Oben auf dem Scheitel Spuren 
von Überarbeitung. — G riech. M. 

/- Vatican, Musen ("hiaramonti 28, Kopf. - Abg. Pistolesi Vatkano IV. 59 f Vgl. KlUguiann Ann 
1869, 273 Anm. Ilelbig /füll. 1870,4. Zeil-chr. f. bild. Kunst V, 191. — Neu: die halbe Nase. 

.1/ Berlin 8, Kopf aus der Sammlung Polignac, vormals in Charlottenburg. — Nicht abgebildet. Vgl, 
Gerhard Herlins ant. Bildw. No. 139. Hcydemann bei KlUgmann Ann. 1869, 273 Anm. Kngelmaun 
Zeilschr. I". bild. Kunst V, 192. Conze Vcrz. d. antik. Sculpt. No. 8. — Neu: Nase. Lippen, Hälfte 
des Halse« mit dem Bruststück, Stllck des l. Ohres. Ganz Uberarbeitet. (Miltheilung Puchsteins.) 



B. Köpfe. 




Michaelis, Amazonenstatuen, jj 



II. Cahtounisc hkk Typus. (Mit Mantel, die rechte Brust entblüfst.) 

a Paris, tabintt Jtt midailltt, Achatonyx neuerer Erwerbung, hinter No. 1904 eingereiht. — Abg. 
KlUgmann Amazonen S. I. Overbeck Plastik I 393 Fig. 86, t. Roscher Lex. d. Myth. I, 377. 
Vgl. Klügmann n. rhein. Mus. XXI, 322 Ann». Amazonen S. 64. 

A. Statuen und Torsi. 

i (Jahn: A) Capitol. 1t a u pt * aal No. 10.— Abg. Bottari Mut. Capitol III, 4«. Mori-Nihby Mw. 
Capitol. 11 , tala grandt Taf. 21. Montagnani • Mirabili Campido^tio I, 15. Kighctti CampiJ. I, 179. 
Meyer Gesch. d. bild. Künste Taf. 7, A. Müller- Wicscler Uenkm. I. 31, 137. Clarac V, 812 B, 
2032. Steiner Am.izonenmylhu* Taf. 2. Overbeck Plastik 1 393 Fig. 83./. Lobke Plastik I \ 
161 Fig. 97- Vgl. Winckclmann Werke IV, 120f. (KG. V, 2. 22.) Meyer ebenda S. 355I. 
Platner Beschr. d. St. Rom III , 1 , 233 No. 1 1. Michaelis arch. Am. 1862,336». Klügmann 

II. rhein. Mus. 1866, 325 Anm. 4. Kckulc akad. Kunstmus. zu Bonn No. 147. Murray Grttk 
stülpt. I, 2&of. ? Friederichs- Wolters Bausteine No. 514. — Neu: Nasenspitze und kleiner 
Thcil der Unterlippe (Kopf nie gebrochen, wie eine Untersuchung v. Rohdens und Kopps 
bewilligt), r. Arm, I. Vorderarm vom Kllbogen an, da* von der Wunde weggezogene Gewand- 
stück, ein paar Zehen des 1. Kufses , die Profilirung rings um die antike Plinthe. Beine 
gebrochen aber alt. an den Knöcheln überarbeitet; Rückseite wenig ausgeführt. Zur Inschrift am 
Baunntamm (CLOCIKAH in späten derlsen Zügen und darunter (S)) vgl. I.öwy Inschr. griech. 
Bildhauer S. 290 No. 434 und die dort angeführte Lilteralur. — Italiener Marmor. 

1 (Jahn: B) Capitol, llauplsaal No. 25, 1753 aus der Villa d'F.ste erworben (s. das Diario des 
Chraeas vom 7. Juli 1753, nach einer Mittheilung Justi>, vgl. dess. Wmckelmann II, t, 25. Im 
neuen Reich 1871, II, 133), also nicht auf dem K»<|iiilin bei der sog. Minerva Medica gefunden 
(Montagnani-Mirabili und Platner). — Abg. Mon Mut. Capitol. 1, atrio Taf. 18. Montagnani- Mira- 
bili CampiJ. Ii. 78. Wmckelmann Werke VI Taf. 4, A. Clarac V. 812 B, 2032 A. Vgl. Winckcb 
mann Werke IV, I29f. (KG. 5, 2, 22). Meyer ebenda S. 358 Anm. 377 f. Platner Beschr. d. St. Koni 

III, 1,232 No, 9. Michaelis arch. Anz. 1862,336*. Murray Grttk siulpt. I, 28of. : — Der Kopf, 
vom zugehörigen Typus, befand sich früher als F.inzclkopf im Museum, ward dann aber an Stelle 
eines modernen Kopfes zur Ergänzung benutzt und sehr schlecht aufgesetzt (s. Winckclmann und 
Meyer a. a. < >. Klügmann n. rhein. Mus. XXI, 322 Anm. 2). Neu: Hals. r. Arm, I. Unterarm. 
Stücke an beiden Knieen, I. F"ufs, Thcil der r. grofsen Zehe, Spitzen der Pella (Baumstamm mit 
Axt und Pelta alt). Starke Überarbeitung am Gewandrandc vor der Brust; die Ergänzungen 
durchweg sehr schlecht. — Italischer M. 

(/(Jahn - /•*) Louvre 281, aus Kichclicus Palast, dessen Antiken meistens aus Korn stammten; St. 
Victor bei Bouillon nennt falschlich die Villa Borghese als Ursprungsort. — Abg. Musü Sapolcon 
11, 54. Winckclmann Werke VI Taf. 4, B. Bouillon Mus. dt* ant. II, II. Clarac III, 265, 2033. 
Vgl. Meyer zu Winckclmann IV, 359 Anm. 377. Visconti Optrt xnrit IV, 503. Clarac Catal. 
No. 281. Waagen Kunstwerke und Künstler HI, 106. Michaelis arch. Anz. 1862, 336». — Neu: 
Nase und Einzelnes am Kopf, der halbe r. Vorderann, (der Rest de» Arme* ist aus vier Stücken 
zusammengesetzt, die nach einer Untersuchung A. II. de Vitlcfossc's alle antik, aber stark Über- 
arbeitet und nicht gut zusammengefügt sind), I. Vorderarm cmschlicfslich der Schulter, Alles von 
oberhalb der Mitte der Schenkel abwärts. Gewami vor dem I-cibe stark Uberarbeitet. 

t (Jahn- C) Vatican. Braccio Nuovo 44, wahrscheinlich aus Palast Vcrospi (so Nibby Mut. CAiaram. 
II, 46), wo schon II. Meyer die von Winckclmann dort erwähnte Amazone nicht mehr vorfand 
(Winckclmann Werke IV, 129. 358 Anm. 376. Mon. itttd. S. 184), daher sie schwerlich beim Verkauf 
des Paläste* an den Herzog Giov. Torlonia dort noch vorhanden wir (>. Mat/-Ouhn No. 941, 
vgl. unten h). — Abg. Mut. Chiaram. 11. 19. Pistolesi l'ati.. IV, 15. Clarac V, Sil, 2036. 
Vgl. Gerhard Beschr. d. St. Rom II, 2, 9$ No. 90. Michaelis arch. An«. 1862,336». Friederichs- 
Wolters Bausteine No. 516 Anm. Kopf gebrochen, aber zugehörig, jedoch stark Uberarbeitet: 
eine breite Binde, die sich durch das Haar zieht, ist erst nachträglich hineingearbeitet, ein Haar- 
schopf im Nacken neu hinzugesetzt. Außerdem neu: die halbe Nase, ein grofser Thcil der Haare 
an der r. Seite des Kopfes, r. Arm, r. Btust und ein Stück der linken, 1. Unterarm und das 

2* 
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weggezogene GcwandstUtk, 1 heile des Chiton» «iml de« Mantel«, r. Bein vr.n unter «lern Knie al>, 
I. Bein und Baumstamm, l'linthe. — Pcntel. M. 

/ Rom, Pal. Co Ion na, Hauptsaal, im Inventar von 1714 aufgeführt als «zw ttattta Ji marmo antua 
rtilaurata, rupprtitntante und h',iehaii essenJ» >, ritte (,»1 ntl zo«<>lv Ji marmo ehe :i t se>tU\ <on 
brmii, gamfie e teita moJerna, in atto Ji preJicare. all* pal i) (/>«««. ined. IV, 390 f.). — Nicht 
abgebildet. Vgl. Michaelis arch. An/. 1862, 336*. Matz-Dubn No. 94a — Neu: Kopf und Hals, 
t. Arm mit einem grofsen Thcil der Schulter, 1. Ami von oberhalb de* Ellbogen». Beine von 
unter den Kniccn an. Stamm, Plinthe mit der Inschrift KAOHAIA, am Gewände viel geflickt. 
Überdies ist es hart Ubcrarheitct. 

g Rom, Villa Borghesc, an einem Thor der westlichen Mauer des Parks welcher hinter dem Camino 
liegt. — Nicht publicirt. Vgl. Meyer 111 Winckelmann IV, 358 Anm. 376. Ohne Zweifel identisch 
mit der Jjnna in habitn sui,int,> rappretentante C/elia bei Montelalici /'///,/ Ärgere, 17c», S. 94. 
Das Exemplar gehört nach einer Skizze und Beschreibung Kopps in diese Reihe. ~ Alt: der 
Torso bis etwas unter den Rand des Chitons, sowie der I. (M>crarm. Nicht vorzügliche Arl>eit. 

h (Jahn: D) Rom, Palast Torlonia, schwerlich aus Pal. Verospi stammend (s. zu e); in Guattanis 
Verzeichnis (um 1820) al» No. 19 aufgeführt (Avium, intd. II, 335). — Abg. (Vitali; Marmi uo/p. 
rsisf. ntl Torlonia I. 20. Clarac V, 812 B, 2032 B. Vgl. Michaeli» arch. An/. 1862, 336*. 

Matz-Duhn No. 941. — Neu: Nase und Lippe, Hals, r. Arm nebst Schuller und r. Brust, ein 
grofscr Theil der 1. Brust, drei Viertel des 1. Arms, die Beine nebst dem (in den Abbildungen 
fehlenden) Stamm mit Pelta und Axt, Theile der Gcwandfaltcn: das Gewand vor dem Leihe und 
am Rande vor der Brust Uberarbeitet. — Italischer M. 

1 '(Jahn: 6") Wdrlita II, vom Herzog Kranz von Anhalt - Dessau 1766 in Rom erworben. — Abg. 
sächs. Ber. 1850, Taf. 3. Gerlach CAoix J' ,mt. Je HWrlit: Taf. I; in drei Ansichten auf unserer 
Tafel 4. Vgl. Hirt Gesch. d. hild. Klin«te S. 160. 177. Hosaus Worlilzer Antiken S. 24 No. II. 
Friederichs- Wolters Bausteine No. 515. — Nur der obere Theil de« Torso mit dem Kopf und 
einem Stück des 1. Oberarmes ist erhalten, bis untci die 1. Brust und an den Rand des Gewandes 
unterhalb der rechten; von Cavaccppi ergänzt- Nasenspitze, I. Backe, r. Brust (die Wunde ist alt). 

k (Jahn: E) frUher in Rom. Pal. Gitistiniani. im Inventar von 1793 (Avium. intJ. III, 418fr.) nicht 
nachweisbar, auch bei Matz - Dubn nicht aufgezählt '. — Abg. O'al. Cimlin. 1. 144 (146). Ciarar 
V, 813. 2037. — Anscheinend ist nur der Oberkörper etwa Iiis tum Gllrtel antik; ergänzt ist 
sicher der Kopf von abweichendem Typus, mit langem Haarschopf, vermuthlich auch beide Arme. 

R. Kopfe 1 . 

/ Vatican, Kopf der « ma I tei sehe n Amazone» (7). — Vgl. Klügmann n. rhein. Mus. XXI, 322 
Anm. 2. h'ricderichs Zweifel (Baust. 1 S. 116) an der Richtigkeit von Klllginanns Behauptung, dafs 
der Kopf nicht zur Statue gehöre, i«t unberechtigt. - Neu: Nase, Theil der l nterlippe, Kinn. 
Die Lippen sind von einer Linie fein umshumt. 

m Capitol, Kopf der Amazone ji von matteischcin Typus (s. unten), früher ein Einzelkopf (Desitii. 
J. Mm. Cup., 1750 S. 66), er«t nach Winckelmann« Zeit die«er Statue aufgesetzt (Winckelmann 
Werke IV, I29f. Meyer ebenda S. 359 Anm. 378. Klugmann n. rhein. Mus. XXI. 322 Anm. 2. 
vgl. oben bei «). — Neu: Nase. 

n Capitol, neues Museum, 1874 auf dem Esrpjilin bei •letn sog. Auditorium des Matenas gefunden. 
Vgl. Bull, munii. 1874 S. 249 No. 10. Heydeinarm «ach«. Ber. 1878 S. «31 No. 6. — Neu: 
Nasenspitze und Nasenlöcher. 

o Rom, Pal. Sciarra. — Vgl. Matz-Duhn No. 1735. — Neu: Nase, Unterlippe und Kinn. bruststuck. 
cAn der 1. Seite des Kopfes oben bemerkt man den unverständlichen Rest einer Stutzen So 
Klügmann; nach Heibig befindet sich auf der r ec Ii ten Seite des Kopfe« eine Bruchstelle von der 
Gestalt eines spitzwinkligen Dreiecks (s. unten S. 33). 



*) Eine andere g i 11« t i ni ani sc Ii e Statue, Matz- 
Duhn No. 944 (Oal. Giustin. I, 145 (147)- «'!»- 
rac V. 809, 2029), gehört, wenn sie Uberhaupt 
eine Amazone darstellt, jedenfalls in keine der 
drei hier besprochenen Gruppen. Eben«owenig 



der kyremtischc Torso im britischen Mu- 
seum (Smith und Pore her Jiuo;: at Cyrene 
Taf. 67). 

3 ) Der Kopf in St. Petersburg, Ermit. No. 356, 
der nach Guedconow in diese Reihe gehören 
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/ früher in Pari«, Sammlung Pourtales. 1865 für 2420 Kr. an Herrn B e rg e t verkauft (Mittheilung 
Frohncrs); au« 0»tia. — Vgl. Dubois Ptscr. der nnl. Ppurtalis- Gergier , 1841 . S. 18 No. 74. 
Wiebeler areb. Anz. 1S59, 116». Cal,il. Bourt,ilh, 1865. S. 20 No. 75. — Der Kopf wird von 
Oubois mit Jim verglichen, vm Wicsclcr bestimmt diesem zweiten Typus zugeschrieben. 

(f London, brit. Museum, Bronzekopf, 0.13 M. buch. — Abg. Grivaud de la Vincelle Ret. Je nen. 
an/.. Paris 1817. Taf. 4, 8. Vgl. Guide /<• Brome AWm S. 53. KlUgmann Hull. 1878, 39. 

r Syrakus, Schatz der heil. Lucia, Sardonyx-Cammco, in der Neapolis von Syrakus nahe dem 
Amphitheater gefunden, 1842 vom C'anonku» Gius. Costa geschenkt. — Abg. Commenf. in kern. 
Th. Afommieni ur. S. 479. Vgl. Kckulc ebenda S. 479 f. Klligmann Bull. 1878, 38 f. 

III. Matteischkk Typis. (Die linke Brust entblöfst.) 

a Inlaglio, verschollen. — Abg. Natter Iraiü dt la melh. ant. dt gr<r. er en fitrres fints Taf. 31. Müller 
eommenl. qua Myrinut .Antat. ii£num txpiu-, Tafel. Müller- Wtcseier Dcnkm. I, 31, 138 B. Sachs. 
Berichte 1850 Taf. 4, 6. Overbeck Plastik I \ 393 Fig. 86. < • Vgl. MUllcr a. a. O. S. 63fr. 
(Kunstarch. Werke III. 26ff.). Jahn snchs. Ber. 1850, 4»ff. Klugmann n. rhein. Mus. XXI, 325 
Anm. 4. Friederichs Bausteine S. 114 (-'S. 237). 

A. Staluen und Torsi*. 

ß (Jahn; t) C'apitol, /immer iles sterbenden Galliers No. 5, zusammen mit < im J. 1 753 aus der 
Villa d'Estc erworben (s. 111 < ). - Abg. Mori-Nibby Mus. Cafil. II. sali) gründe Taf. 22. 
Montagnam-Mirabili Camf-iJ. I, 79. Kighctti Campul. 1. 10 und 195. Vgl. Winckclinann Werke 
IV. 129 f. (RG. 5, 2, 22). Meyer ebenda S. 354!. Gerhard Bull. 1830, 30. Bcschr. d. St. Rom III, 
I. 232f. Braun Ruinen u. Mu«. S. i 1 3 f. Klugmann n. rhein. Mus. XXI, 325 Anm. 4. — Cbcr 
den aufgesetzten Knpf vom Typu» II >. oben «/. I»ie Statue war vielfach »erbrochen, doch sind. 



wurde, hat nach einer gütigen Mittheilting 
Kiestnttkys mit keinem der drei Typen etwas 
zu thun und stellt wahrscheinlich gar keine 
Amazone dar. 
•) F,ine Statue dieses Typus im Pal. Totlonia 
ist eine moderne Copic. — Ein F'ufs in der 
Wagnerschcn Sammlung zu WUrzburg (Irlichs 
Verz. d. Antikens. d. l'niv. Wurzburg 1, 3 No. 16, 
vgl. Wagner" Bull. 1842, 176), dessen Unter- 
suchung mir durch I rlichs' Güte ermöglicht wor- 
den ist, ist allerdings allem Anschein nach 
weiblich (wenn er nicht etwa von einem JUngling 
herrührt;, gehört aber sicherlich weder zu einer 
Amazone des dritten noch etwa des ersten 
Typus, sondern vermuthlich zu einer Reiterin 
oder einem jugendlichen Reiter. Der F"ufs, ein 
linker, war im Gelenk »ehr gestreckt, an der 
imfscrcn Seite mehr gesenkt als an der inneren; 
unter dem Kufs ist keine Spur dafs er einst den 
Boden berührte, so dafs er nur frei in der Luft 
geschwebt haben kann. Anstatt des Sporn- 
halters lieht sich ein schmaler anscheinend 
metallener Riemen von der Ferse aus scblingen- 
artig beiderseits unter den Knochein hin nach 
vorn, wo die beiden Enden sich vereinigen um 
demnächst /wischen der grofsen und der zweiten 
Zebe durchgezogen zu werden. !>as vordere 



Ende ist mit dem grofsten Thcilc der Zehen ab- 
gebrochen; ohne Zweifel war es an einem eigen- 
thtinilichen Stück Sohle befestigt, das, nach 
hinten gerade abgeschnitten, nur unterhalb des 
Billcn» und der Zehen angebracht ist, wahrend 
die F'ufssohlc im Übrigen unbedeckt ist; ein 
schwacher Rest eines »weiten kleineren, an der 
Sohle befestigten Riemens oder emporstehenden 
MctallstUckcs wird aufsen unterhalb der kleinen 
Zehe sichtbar. Inier dem aufscren Knöchel 
bemerkt mau einen ebenfalls metallenen Zierrai , 
der oben in Gestalt einer heraldischen Lilie 
endigt und an dem längeren Riemen festsitzt, nach 
unten aber in einen freistehenden Stiel auslauft, 
dessen Fortsetzung abgebrochen ist ohne unter 
der Sohle des F"ufses weitere Spuren hinterlassen 
zu haben. Auch auf der inneren, viel starker 
verletzten Seite des Fufses scheint einst an der 
entsprechenden Stelle eine besondere Vorrichtung 
gewesen zu sein, anscheinend ebenfalls in engem 
Zusammenhange mit dem llauptricmen. !>ic 
genauere Gestalt, der Zusammenhang und der 
Zweck der ganzen Vorrichtung sind mir völlig 
dunkel; zu einem Steigbügel, an den M. Wagner 
dachte, kann sie schon deshalb nicht gehört 
haben, weil sie unmittelbar mit dem die Sohle 
befestigenden Riemen zusammenhängt. 
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* c i-r.c ihm«: L nteiMiebung durch v. Rohden um) Kopp be»tiitigt, die meinen Stucke alt und 
•• ;<■■' • K . Neu: UM*, r. Ann, r. Fuf* und da* olicr*te Stück der Stütze mit den Spitzen der 
IV::*, <la« I. Bein von der Mitte de* Oberschenkel* bis unter da» Knie, Zehen de* I. Fuf»e» 
i;..'~< der dreieckigen Stüt/c unter diesem, die l'linthe mit dem Uelin, Stücke unten am Chiton 
■>i:l r! t f Ki.ck-eite. Her (von Gerhard für Mindern erklärte) 1. Ann ist mehrfach gehrochen, aber 
/» t -f..:ir„ alt, ebenso die Hand, tu* auf die Spitzen de* Daumen«, de« /weiten, dritten und fünften 
Finger» 'die drei ersten Finder gestreckt, die beiden kleinen eingeschlagen) ; all sind auch die 
-tui/e, die Hand und Körper verbindet, und der Rest eine* geraden von der Hand gehaltenen 
Stabe» ("nach Hclbig eine* Hogen*. *. unten S. 37 f.). An der linken Schulter eine abgearbeitete 
viereckige An«atz*tclle ; zwei »eitere runde An«at/spuren sind am linken Oberarm ziemlich weit 
nach hinten und am I. Schenkel wenige Ccntimctcr unter dem Gcwand*aume sichtbar. (So V. Koh- 
den und Kopp.) Griech. M. 

f (Jjlin a) Valicin, Galcria delle Statue 265, von Clemens XIV aus Villa Mattei erworben 
(vgl. Rn»«iiii Menurio erranfe. 6. Auft.. S. 199. Keyfslcr hört», neuester Rei*en S, 139). -■ Abg. 
I'etitu» Je Ama-^nil-u,, 1687, S. 135. M äffet AW.v//.i Taf. 109. Montfaucon .Inf. e.rpl. IV. 14, 2. 
1'reiMcr it>it. insi£n. I af. 6. Magnan tlrg. staf. Taf. 26. . !/>/». Matth. 1, 60. Visconti Mus. Pn> 
i'lrm. II, 38. Mus. XifvteoH II. 53. Mus. l-'ratiiois III. 14. Winckelniann Werke VI Taf. 2, B. 
Bouillon II. to. Müller Myrineu Amen, r/.-«. Tafel. MUller-Wicseler I. 31, 138A. Clarac V, Sil. 
2031. Säch». Ber. 1850 Taf. 4. Steiner Amazoncnmythu« Taf. 1. Overbeck I'laiHik 1 \ 393 
Fig. 83, ,/. Vgl. Meyer tu Winckclmann IV, 354. Visconti (>/. ,-vr. IV, 117 fr. 337 f. Müller a. 
.1. <>.. Güttingen 1829 [Cvmm. >m. Oett. VII ■* kun«tarch. Werke III. 22 ff.). Gerhard Bull. 1830, 
30fr. 273. Be»chr. d. St. Rom II, 2, l68f. Hirt Gesch. d. bild. K. S. 177. Braun Kun»tbl. 1838. 
358. Wtlcker Kun»tmu». in Bonn' S. 63fr. I'reller l'heidia* S. 194!. (Allg. Kne. III, 22). Gott- 
ling (vmm. Je Amazonifius, Jena 1848, S. 7 ff. (gc*. Aldi. II, 206 ff. ). Jahn »actis, Ber. 1850,48fr. 
Braun Ruinen u. Mu». S. 334!. Friederich«- Wolter«, Bausteine No. 516 (93). Kekule akad. 
Kunstmus. zu Bonn No. 300. Zur Inschrift auf der l'linthe trutulttta Je uh.>!,i mtJucrum vgl. (ahn 
S. 44 Anin. Arch. Zeit. 1852, 41 5 f. l)c Ko*»i Bull. anh. trist. 1865.7fr.— Uber den Kopf vom 
Typus II ». oben /. Neu: Hai», beide Arme, die untere Hälfte de« Kocher», r. Bein /wischen 
Knie und Knöchel, obere Hälfte von Stamm, I'clta und Axt, oberer Thcil de* llclmc* mit Busch, 
Kleinigkeiten am Gewände. L. Bein gebrochen aber alt. Uber die Ergänzungen vgl. St. Victor* 
Unheil bei Bouillon. — l'arischer M. 
(Jahn: ,/ ) l'ctworth 18, nach der Mitte de* vorigen Jahrhunderts in Rom erworben. — Abg. Clarac 
V, 808, 2031 A und auf unseren Tafeln I und 2. Vgl. Dallaway ./«.-,,/ S. 285 No. 20. Müller 
Amalthea III, 2jof. (kunstarch. Werke II, 82). Michaelis Am. Marlies S. 606 f. Klugiiiann Brief vom 
15. Aug. 1880. Hcydem.mn Wochcnschr. für klas«. I'hilol. 1885, II, 15 14. — Kopf gebrochen aber 
zugehörig. Neu: Nasenspitze , r. Ann, I. Arm von der Schulter an, Beine von den Knieen an. 
Stamm mit l'elta und Axt neben dem r. Bein, Helm, l'linthe. Kocher hinten abgebrochen, unten 
abgearbeitet. An der I. Hüfte eine Vcrbindung«*tutzc für da« Handgelenk. 

t Turin, Mu«eo dt Antichita 80. — Vgl. Schorn Amalthea 111,464 No. 11 (Amazone). Brief von 
C. Wachsmulh an Gerhard 1. Dec. 1860, vgl. arch. An/. 1860, 107 • ( l'ypu* Hl). Wieseler Gott. 
Nachr. 1877, 661 No. 8 (Artemis). L>ütscbke ant. Bildw. in Olient.ilien IV, 52 (falsch zu l'ypu* 
II gerechnet). — Torso von dunkelgrünem Ba«alt, mit »chwar/em pieitioiitc»i*clicn Marmor schlecht 
zur Artemis ergänzt. Neu nach Wachstnuth: Kopf und Thcil de* Halses, Arme. Beine von ober- 
halb de* Knies an mit dem Stamm; Kocher nicht mehr sichtbar, wohl aber d.i.» Kocherband. 

» (Jahn: e) Trier 4t, im Winter 1845 46 in den alten Thermen in der westlichen Vot»tadt St. Barbara 
bei Trier gefunden. - Abg. Rheinl. Jahrb. IX, Tat. 5, 1 (ganz ungenügend). Vgl. Florencourt 
ebenda S. 92fr. XI, 173. Kei*acker bei Klligmann Bult. 1864,65. Arch. Ant. 1864, 106*. Friede- 
rich«- Wolter» Bausteine No. 517 (04). (Ilettner) Führer durch da* I'rov.-Mu*. zu Trier S. 20 
No. 41. Tor«o vom Hai» bi» zur Mitte de« Leibe»; e« fehlen Kopf. r. Arm, I. Ann von der 
Hälfte des Oberann* an (unter der Schulter gebrochen). Unter den» Kocher, dessen hintere» 
Stück fehlt, ist ein Rest de« Bogen» sichtbar, da» Kocherband i»t mit Buckeln verziert; im Kucken 
ein grofser Zapfen. Auf dein Schulterblatt €1 toh eingekratzt. l>ie zugleich gefundenen Bruch- 
Mücke eine* ( l)iadumeno*-) Kopfe« (Taf. 5. 2, vgl. Michaeli» Am . Marktes S. 609 zu No. 24) und 




eines r. Armes mit Gcwandrcst (Taf. 5, J. Sachs. Bcr. 1850 Taf. 4, a) gehören nach der l ntcr- 
suchung Rcisackcrs, deren Resultate ich ans eigener Prüfung bestätigen kann, sicher nicht tut 
Amazone; ebenso nach einer Mitthcilung Kcl. Ilcttncrs wahrscheinlich eine von Reisacker wie von 
mir vergeblich gesuchte linke HanH, die iu greif* flir «len Torso zu »ein scheint; alle Finger 
waren schon in alter Zeit gebrochen und, wie Bohrlocher in den Bruchflacben «eigen, reslauritt. 
Thasischer Marmor (ebenso der r. Arm und die Hand). 

Der Zufall schaltet oft seltsam mit unserer Kenntnis antiker Bildwerke. 
Wahrend heutzutage die Amazonenstatuen, namentlich die drei eben aufgeführten 
Typen stehender Amazonen, zu den bekanntesten Figuren alter Kunst gehören, fand 
Aldrovandi 1550 bei seiner Aufnahme des stadtrömischen Antikenbestandes nur eine 
einzige Amazone zu verzeichnen, die noch überdies keine war, die bekannte matro- 
nalc Göttcrgestalt der Sammlung Cesi, die heute im capitolinischen Museum steht 4 . 
Noch langer als ein Jahrhundert finden die Amazonenstatuen keine Beachtung, die 
ganze Reihe der Kupferwerke von Vaccaria, Cavalieri, Francini bis Perrier und 
Bisschop enthält nur ein paar untergeordnete Statuen 4 , keine der drei Haupttypen, 
in Abbildung. Und doch waren mittlerweile zahlreiche Exemplare aufgetaucht und 
hatten in den römischen Sammlungen ihren Platz gefunden. Die phantasievolle 
Schöpfung Ippolitos von Este in Tivoli , die ihren Antikenbedarf vorzugsweise aus 
der benachbarten Villa Hadrians bezog, besafs zwei Exemplare von verschiedenen! 
Typus (c ß). In der Vigna Ronconi auf dem Palatin fanden sich bei Lebzeiten 
Cosimos de' Medici (t 1574) achtzehn bis zwanzig Torsi, nach Flaminio Vaccas 
Bericht' lauter Amazonen, von denen wohl manche demnächst in den grofsen 
Sammlungen ihren Platz gefunden haben mögen. Ein sehr elegant gearbeitetes Exem- 
plar (7) schmückte den ersten Saal im Palast der von Ciriaco Mattei angelegten Villa 
auf dem Calius und diente anscheinend als Vorbild bei der Ergänzung einiger an- 
derer Exemplare, z. B. einer Statue, die etwa um dieselbe Zeit, um die Wende des 
sechzehnten und des siebzehnten Jahrhunderts, vom Cardinal Pietro Aldobrandini zum 
Schmuck des Theaters ■ seiner Villa in Frascati verwandt wurde {D). Im folgenden 
Jahrhundert, der Blütezeit der Nepotensammlungen, begegnen wir Amazonen, zum 
Thcil seltsam entstellt, in den Sammlungen Barberini (ß), Borghese {g), Colonna 
(/), Giustiniani {k), Pamfili (//). Verospi (r); Lord Arundel erwarb einen Torso für 
seine Sammlung in London (E), der Cardinal Richelieu eine ganz schlecht restau- 
rirte Statue für sein Pariser Patais Cardinal (d), und auch nach Piemont mag um 
jene Zeit ein Torso gelangt sein (e). Dieser ward dort zu einer Artemis umgeformt, 
und ebenso erging es der pamfilischen Statue; die Exemplare Giustiniani und 
Richelieu mufsten es sich gefajlen lassen in lange Kleider gesteckt und so unkennt- 



J ) Aldrovandi Statut S. 123. 

») Cavalieri antüf. Hat. III. IV, 4 j. 44. 

') No. 78 der ttethit .fantuhito bei Schreiber »ach«. 
Ber. 1881, 77 ^ Fe» MüttU. I. I.XXXV1I, No. 77. 
Allerdings erweckt da« tutti trano d Amalien» 
Bedenken angesichts der damaligen geringen 



Kenntnis von der künstlerischen Darstellung die- 
ser Jungfrauen. Der •Orta A'omiem* nimmt 
auf Nollis Stadtplan (Bl. 14) genau die Stelle 
de* neuerdings aufgedeckten Stadium , neben der 
Villa Mills, ein; jene Statuen werden also zur 
Ausschmückung dieser Anlage gedient haben. 
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lieh gemacht zu werden; die Statuen Borghese und Colonna galten als Darstellungen 
der altrömischen Amazone Cloelia, und die gelehrte Inschrift KAOHAIA auf der 
Basis der letzteren führte im Inventar der Sammlung von 1714 zu der heiteren 
Bezeichnung der Figur als *una Kaohaia in atto di predicare-; die arundclschc 
Statue ward als Camilla oder Atalante gedeutet. Bei so geringem Verständnis für 
die griechischen Heldenjungfrauen ist es nicht verwunderlich, dafs keine jener Statuen 
einen Künstler oder Antiquar zur Herausgabe reizte; nur der überallhin dringende 
Sammeleifer Cassiano dal Pozzos veranlafste eine Aufnahme der aldobrandinischen 
Statue für seine grofsartige Sammlung von Zeichnungen antiker Bildwerke. Erst 
der Abgufs, den Ludwig XIV von der matteischen Amazone hatte anfertigen lassen, 
rief die erste Publication dieser Statue hervor (1687), die bald darauf auch in Mafieis 
grofsem Statuenwerk als hervorragendste Vertreterin der ganzen Gattung Aufnahme 
fand (1704). Der Typus der verwundeten Amazone ward nicht lange darauf durch 
ein besonders gutes Kxemplar {b) im neugegründeten capitolinischen Museum ver- 
treten, wo sich 1753 aus der Villa d'Estc ein zweites Exemplar der gleichen 
Gattung (<-) und eines des matteischen Typus (JJ) hinzugesellten. Und doch übersah 
Winckelmann den Unterschied der verschiedenen Klassen und glaubte, alle sechs' 
Amazonen, die er in Rom kannte (Bbce^i), seien verwundet, vielleicht Nach- 
bildungen derjenigen des Kresilas. Drei bald darauf zum Vorschein gekommene 
Exemplare, zum Theil sehr charakteristische Vertreter der drei Typen, gingen ins 
Ausland, nach Petworth (0), Wörlitz (/') und Lansdownehouse (A), und entschwanden 
damit den Blicken der Gelehrten; eine Bronzeherme aus Herculaneum versteckte 
sich unter dem Namen der Kaiserin Livia, obgleich schon Winckelmann ihren 
idealen Charakter richtig hervorgehoben hatte (/). Nichtsdestoweniger erkannten 
Visconti und Heinrich Meyer wenigstens zwei Klassen, die der verwundeten und 
der matteischen, als verschieden; die dritte fügte erst 1850 Otto Jahn hinzu, indem 
er die zweite Klasse wiederum in zwei Gruppen schied. Von diesen nahm die eine, 
neu ausgesonderte bald vorzugsweise das Interesse der Archäologen in Anspruch, 
besonders seit dem Funde eines schönen Exemplars (C 1869), dessen Restauration 
für das Berliner Museum die Verhandlungen über diesen Typus von neuem in Flufs 
brachte. Aufser diesem sind in unserem Jahrhundert noch drei weitere Torsi zum 
Vorschein gekommen, zwei in Rom (/•//) und einer in der alten Kaiserstadt Trier 
(C), das erste aufserhalb Italiens gefundene Exemplar. Um die schärfere Würdigung 
der drei Typen hat sich neuerdings besonders Klügmann verdient gemacht. Es ist 
mir eine Freude durch die genauere Ermittelung des Thatbestandes die Untersuchun- 
gen des leider so früh verstorbenen feinsinnigen Forschers in allen wesentlichen 
Punkten bestätigen, hie und da ergänzen zu können. 



•) So in .1er KG. $, 2. « (Werke IV, 129), wahrend 
er in den Moh. an/. S. 184 ein siebente« Kxemplar 
Farne-c hinzufügt. Wenn nicht etwa, wie ich 
annehmen mochte, eine Verwechselung mit der 
an der cr«tercn Stelle sogleich nachfolgenden 



Statue l'acnnli (//) vorliegt. kann wohl nur 
die au* Pal. Karne«e nach Neapel vernetzte be- 
rittene Amazone (Mui. /fort. IV. 21. C Urac V, 
8ton, 2oj8B. Gerhard Ncap. ant. Bildw. s. 14 
No. 38. Kinaii S. 181 No. 37) gemeint «ein. 
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Winckelmann war die Gleichartigkeit aller erhaltenen Amazonenköpfe 
besonders auffällig. Von den ihm bekannten Statuen waren nur die capitolinische 
Sosiklesamazone (6) und die Amazone Verospi (c), beide vom zweiten Typus, noch 
im Besitz ihrer ursprünglichen Köpfe; die Fragmente in Paris (</) und in Würlitz 
(1), von denen das Gleiche gilt, kannte Winckelmann nicht. Die beiden anderen 
capitolinischen Exemplare (rß) waren aus der Villa d'Este mit ganz unpassenden 
Köpfen gekommen, dafür besafs aber das capitolinische Museum zwei einzelne Köpfe, 
wiederum des gleichen Typus, die demnächst auf Winckelmanns Anregung hin zur 
neuen Ergänzung jener beiden Statuen verwandt wurden. Endlich war auch die 
matteische Amazone (•,-) durch einen Kopf desselben Typus ergänzt. Es war somit 
ganz begreiflich, wenn Winckelmann über der Gleichheit der Köpfe in diesen fünf 
Exemplaren den abweichenden Kopf der barberinischen Statue (/f) übersah. Auch 
Saint Victor' wufste sich die Gleichheit der Köpfe bei Statuen von verschiedenem 
Typus (rff) nur durch die Annahme zu erklären, dafs die beiden Künstler bereits 
einen ganz feststehenden Amazonentypus vorgefunden hätten. Erst später, nament- 
lich wiederum durch Klügmann, ist klar erkannt worden, dafs jene Köpfe sämmtlich 
Statuen von dem Typus der Mantelamazone angehören, während der abweichende 
Kopf der barberinischen Statue (A'), eines hervorragenden Exemplares des ersten 
Typus, in den gleichfalls nie gebrochenen oder wenigstens sicher zugehörigen Köpfen 
der aldobrandinischen (/)), lansdowneschen (A), Berliner (C) Statuen und der Bronze 
in Florenz (C) seines Gleichen fand, so dafs die Zugehörigkeit des Kopfes zu diesem 
Typus nicht minder sicher steht. Beide Kopftypen werden auch noch durch eine 
Anzahl einzeln erhaltener Köpfe vertreten. Übler dagegen steht es mit dem mattei- 
schen Typus. Die beiden Hauptexemplare, im Vatican (y) und im Capitol (JJ), sind 
wie gesagt durch Köpfe des zweiten Typus ergänzt; der Turiner Torso (s) wird 
durch einen ganz fremden modernen Kopf verunziert, der Trierer (') ist ohne Kopf 
gefunden. Demnach schien die Gemme bei Natter (7) den einzigen, ungenügenden 
Anhalt für die Kenntnis des Kopfes zu bieten, und Klügmann schien 1866 nichts 
übrig zu bleiben als die Hoffnung, dafs ein glücklicher neuer Kund diesem Mangel 
einmal abhelfen würde. Denn die Amazone in Fetworth (5) zählte K. ü. Müller, 
der ihr nur sehr flüchtige Beachtung geschenkt haben kann zum zweiten Typus, wo- 
mit die angebliche Neigung des Kopfes gegen die Rechte übereinzustimmen schien, 
während Clarac den Kopf für modern, Klügmann ihn für nicht zugehörig hielt. 
Allein eine 1877 mit Hilfe einer Leiter vorgenommene genaue Untersuchung 
des Originals Hess mir keinen Zweifel darüber, dafs der Kopf nicht nur ur- 
sprünglich zur Statue gehört (dieser Ansicht war auch Müller), sondern auch 
von den beiden anderen Typen abweicht. Diesem Ergebnis stimmte Klügmann, 
der im Sommer 1880 die Sammlung von neuem besuchte, vollkommen bei, nur dafs 
er es für schwierig hielt, den Kopf von dem des ersten Typus sicher zu unter- 
scheiden. Es liegt auf der Hand, dafs das sonst nicht eben sonderliche und etwas 



») Bei Bouillon II, II. 
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überarbeitete Exemplar durch die Erhaltung seines Kopfes sehr wichtig wird. 
Leider mislang der Versuch eine Abbildung des Kopfes für meine Attcient Marbles 
in Grcat Britain zu erhalten, da die auf Veranlassung Sidney Colvins angefertigte 
Zeichnung ungenügend ausfiel. Als nun kürzlich Overbeck im Interesse seiner 
Kunstmythologie einen Photographen nach Petworth entsandte, benutzte er auf 
meine Bitte die Gelegenheit um auch den Kopf der Amazone von zwei Seiten auf- 
nehmen zu lassen, und war so freundlich mir die Aufnahmen zur Publication zu 
übergeben. Von diesen hat sich allerdings nur die Seitenansicht als zu unmittelbarer 
Reproduction geeignet erwiesen und ist auf Tafel i so vollkommen, wie es die 
Vorlage nur irgend gestattete, wiedergegeben worden. Für die Vorderansicht hat 
dagegen das volle, sehr steil einfallende Oberlicht so üble Kolgen gehabt, dafs an 
eine mechanische Wiedergabe der Aufnahme nicht zu denken war. Es blieb also 
nur übrig, auf Grundlage der Photographie eine Nachbildung (Tafel 2) herzustellen, 
die dank der Geschicklichkeit C. L. Beckers den allgemeinen Charakter des Kopfes 
sehr glücklich zum Ausdruck bringt und so lange ausreichen mag, bis cinmaJ ent- 
weder ein Abgufs oder die Auffindung einer anderen — hoffentlich besseren — 
Replik eine noch bessere Wiedergabe ermöglicht. Auch so wird eine Analyse der 
vorliegenden Abbildungen, wie ich meine, nicht ohne Ergebnis für das Verhältnis 
dieses dritten Typus zu den beiden anderen ausfallen. 

DIE DREI KÖPFE. 

Zur Vergleichung mit dem Kopf der Petworther Amazone (8) sind auf Tafel 
3 und 4 Köpfe der anderen beiden Typen, und zwar der Londoner Kopf A' und 
derjenige des Wörlitzer Torso /, je in Vorderansicht und im Profil, abgebildet. 
Die Aufnahmen sind ohne Rücksicht auf die richtige Haltung der Köpfe gemacht 
worden, um die Vergleichung mit dem Petworther Kopf zu erleichtern; leider ist 
auf Tafel 3 dem Kopfe in der Vorderansicht aus Verschen eine etwas geneigte 
Stellung anstatt der senkrechten gegeben und dadurch der Ausdruck verändert 
worden. Die wirkliche Haltung, und damit die vom Künstler beabsichtigte Wirkung 
machen die mittleren Abbildungen, die von der Berliner Statue C und dem Wörlitzer 
Torso /' entnommen sind, anschaulich. 

Einige Unterschiede der drei Köpfe treten sofort hervor. Am greifbarsten 
ist die Verschiedenheit der Haartracht, die geradezu als das leichteste Erkennungs- 
zeichen der einzelnen Typen gelten kann. Die gröfste Schlichtheit der Anordnung 
herrscht im Typus II (Tafel 4). Welliges Haar bedeckt in gleichmäfsig dichter Masse 
den ganzen Kopf, durch den Scheitel in zwei grofse Hälften geschieden. Alle ein- 
zelnen Stränge gehen vom Scheitel aus, laufen zuerst diesem parallel, senken sich 
dann und verlaufen in ziemlich gleichmäfsigcr Wellenbewegung nach hinten. Die 
Stränge verschlingen sich nur wenig in einander. Vorn ist das Haar durch eine im 
Einzelnen bewegte Linie begrenzt, deren Hauptrichtung ziemlich gerade von der 
Mitte der Stirn gegen das Ohr verläuft, ohne dafs das Haar von den Schläfen 
zurückgestrichen wäre. Am Hinterkopf wird das Haar nicht etwa, wie man es bei 
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seiner dichten Masse erwarten sollte, zu einem Schöpfe zusammengefafst, sondern 
nur durch zwei kleine Schleifen, einer auf jeder Seite, gehalten; die Seitenansicht 
lasst die eine erkennen. Der Umrifs des Hinterkopfes wird auf diese Weise garnicht 
unterbrochen, wie man denn überhaupt mit Recht in der ganzen einfachen Anordnung 
des Haares eine Annäherung an männliche Haartracht erkannt hat. Die einzige 
scheinbare Abweichung bietet der Kopf der vaticanischen Amazone r, indem hier ein 
breites Band das Haar durchzieht und ein kleiner Knauf im Nacken erscheint; aber 
letzterer ist sicher ein moderner Zusatz, und auch die Binde erweist sich bei näherer 
Prüfung als nachträglich in die Masse des Haares hineingearbeitet, die einzelnen 
gewundenen Strähnen rücksichtslos zerschneidend. Sonst zeigt dieser Kopf, ebenso 
wie diejenigen der beiden matteischen Exemplare / in, der des Fragments im Louvre d 
und der capitolinische Kopf n im Haare den etwas harten drahtartigen Charakter 
des Bronzcmatcrials — q ist ja selbst von Erz — weit schärfer, als das auf unserer 
Tafel abgebildete Wörlitzer Exemplar bei dem die Durchführung mehr dem 
Marmorstil angepafst ist. Von einer Besonderheit des sciarraschen Kopfes o, der 
Spur einer darauf liegenden Hand, wird später (S. 33) die Rede sein. 

Die Haartracht des Typus I (Taf. 3) ist deutlich verschieden. Während die 
viel weniger dichten Haare in mehr rillenartiger Behandlung, ohne starkes Relief 
den Schädel bedecken und über der Stirn in sehr regelmäfsiger Weise sich scheiden, 
sind sie von den Schläfen und den Wangen aus in reicher Fülle zurückgestrichen 
und bilden somit gegenüber dem flacheren Schädel eine vollere Umrahmung des 
Gesichtes. Ebenso tritt in der Seitenansicht unmittelbar über dem Nacken eine 
gröfsere Masse aus dem Umrifs des Kopfes hervor, indem die Haare aus dem 
Nacken emporgenommen und mit jenen von den Schläfen zurückgestrichenen Haar- 
partien zu einem einfachen Knaufe vereinigt sind. Die Art der Befestigung dieses 
Knaufes ist gar nicht angedeutet, ebensowenig sonst eine Binde irgendwo sichtbar. 
Dafs auch dieser Kopf auf ein Bronzeoriginal zurückgeht, wird nicht blofs durch die 
beiden ehernen Exemplare 6" / bewiesen, sondern tritt namentlich an den Statuen 
H D und dem unserer Tafel zu Grunde liegenden Kopfe A* sehr deutlich hervor, 
während auch hier die Statuen // C mehr in den Marmorstil übersetzt sind. 

Der Typus III (Taf. 1 und 2) schliefst sich in der Gesammtanordnung des 
Haares dem Typus I an. Auch hier ist das Haar von den Schläfen zurückgestrichen 
und hinten zu einem kleinen Knauf zusammengefafst. Aber auf dem Schädel liegt 
es in etwas dichterer, weicherer Masse, und ein schmales Band zieht sich, das Haar 
oben auf dem Kopfe von den seitlichen Partien scheidend, vom Scheitel bis 
zum Hinterkopf. Dafs dies Band ein stehendes Merkmal dieses Typus ist, 
läfst sich daraus entnehmen, dafs es auch in der Vorderansicht auf der 
Gemme a sichtbar wird. Von Bronzecharakter ist in dem Petworther Kopf nichts 
mehr zu entdecken, doch führt die ganze Composition auch dieser Statue auf ein 
Original von Erz. 

Vom Haare abgesehen stehen die Köpfe I und II einander viel näher, als 
der Kopf III einem von ihnen. Die Form des Kopfes ist bei jenen länglicher und 
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breiter, bei III mehr gerundet. Die Nase ist dort kräftiger, weiter vorspringend und 
an der Spitze mehr gesenkt; in III, wo freilich die Nasenspitze ergänzt ist. mehr in 
die Lange gezogen und von minder ausgeprägter Bildung. Das Untergesicht ist in 
I und II anscheinend ein wenig höher; namentlich in der Vorderansicht macht es 
in III einen im Verhältnis zu Nase und Stirn gedrückteren Kindruck; aber 
auch im Profil erscheint das Kinn nicht so kräftig wie in I und II. Im Übrigen 
sind die Hauptformen des Gesichtes in allen drei Typen nahe verwandt. Die Nase 
springt bei I wohl noch etwas mehr vor und das Oval des Unlergesichts mag ein 
wenig breiter sein, aber die von Stirn und Nase gebildete Profillinie ist doch ebenso 
wenig wesentlich verschieden, wie die Linie des Kinnbackens oder der Umrifs des 
ganzen Gesichtes in der Vorderansicht. Auch die scharfe Bezeichnung des unteren 
Stimrandcs und der Augenlider ist allen drei Typen gemeinsam. Gröfscre Ver- 
schiedenheit zeigt sich in der Bildung des Mundes. In I sind die Lippen wulstig 
und die Unterlippe schiebt sich kräftig vor. Ganz anders II mit der feinen und 
feingeschwungenen Oberlippe, unter der sich die kräftige aber nicht dicke Unter- 
lippe leise zurückzieht; damit stehen die etwas herabgezogenen Mundwinkel im 
Zusammenhang, deren Ausdruck wiederum in der stärkeren Betonung der Nasen- 
flügel seine Krganzung findet. In III endlich springen beide Lippen ungefähr gleich 
weit vor und erscheinen fast auf einander geprefst; Nasenflügel und Mundwinkel 
sind etwa gleich stark gesenkt und verleihen dadurch dem Kopfe seinen charakte- 
ristischen Ausdruck. Überhaupt treten die Unterschiede der drei Typen weit mehr 
im Ausdruck als in der Form hervor, jener aber hängt eng mit der Stellung 
zusammen, die dem Kopf durch die Gesammtcomposition der Statue zugewiesen ist. 
So geben die Köpfe einen neuen schlagenden Beleg ab für die Richtigkeit von 
Kckulcs Beobachtung, dafs in den Sculpturcn der besten griechischen Zeit die Züge 
des Gesichtes erst im Zusammenhang mit der Bewegung der ganzen Gestalt ihr 
inneres Leben und ihren eigentlichen Ausdruck gewinnen"*. 

Im Typus I ist der Kopf nicht unerheblich zurückgelegt, im Linklang mit 
dem Hauptmotiv der ganzen Figur, dem Aufstützen des ermatteten Körpers. Der 
Kopf weicht nur wenig von der Vorderansicht ab, aber diese geringe seitliche 
Wendung in Verbindung mit der Unteransicht genügt um die Formen, wiederum in 
voller Harmonie mit dem breiten kräftigen Charakter des Körpers, breit und eckig 
erscheinen zu lassen. Der Mund mit seinen volleren Lippen, dem man in der 
reinen Vorderansicht höchstens etwas Strenge ansah, scheint jetzt Schmerz und Un- 
muth zu athmen und macht den Kindruck als ob er sich ein wenig öffne; die oberen 
Lider bedecken leicht die ermatteten Augen. Mit den geringsten, unscheinbaren 
Mitteln hat der Künstler es verstanden, dem kraftigen Weibe einen Hauch von 
schmerzlicher Krmtidung zu verleihen, die durch den über das Haupt gelegten Arm 

'") Akad. Kunstmus. in Bonn N. 39. Diese Beoli- wirkt, als hierher gehürig erkannt hat. £h«n><> 

achtung macht c* auch erklärlich, dafs erst hat die falsche Aufstellung die englischen fic- 

Widlcr« den Neaplcr Bron/ekopf /, der in der lehrten l>e»ogcn, den K"[>f A'dcm c.ipitnUni-chrn 

Thal in »einer graden Haltung sehr fremdartig Tyjjus »uimältleii. 
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vollends sprechend wird. Je starker das Oberlicht auf diese Züge fallt, desto mehr 
steigert sich der Ausdruck bis zu jener Todesmattigkeit, die bei der lansdowneschen 
Statue den Beschauer so machtig ergreift. 

Ganz anders ist eine ähnliche Wirkung im Typus II erzielt. Hier beruht 
Alles auf der starken Neigung des Kopfes nach vorn und gegen die Seite hin. 
Dadurch erhält der Gesichtsumrifs jenes langgezogene Oval, das etwas an den 
albanischen Athenakopf in München erinnert. Das Kinn erscheint hoher als es 
wirklich ist; die lange gerade Nase verstärkt den länglichen Kindruck des Gesichtes, 
Der traurige Zug des Mundes tritt stärker hervor, noch gehoben durch den Schatten 
an den etwas emporgezogenen Nasenflügeln. Ein tiefer Schatten lagert unter der 
Stirn, und die oberen Lider, die schon in der reinen Vorderansicht stärker erscheinen, 
legen sich schwerer auf die gesenkten Augen. Jetzt kommt auch erst die dichte 
gleichmäfsige Masse des Haares zu voller Geltung; wie eine schwere Kappe ruht 
sie auf dem Haupte, und die breite Masse, die noch gröfscr erscheint, weil man sie 
bis hoch auf den Scheitel überschaut, drückt gewissermafsen den feineren Bau 
des Gesichtes nieder. Es ist nicht bloss äufsercr Schmerz was aus diesen Zügen 
spricht: er ist mit einer tief aus der Seele kommenden Empfindung von Trauer 
gemischt. Gerade hierin beruht der fesselnde, zum Mitleid zwingende Reiz, den 
dieser Kopf von jeher auf alle Beschauer ausgeübt hat. Er spricht sich auch im 
Profil deutlich aus und ergreift uns noch machtig in den feinen Zügen des syraku- 
sischen Cammco r. 

Der Eindruck des Kopfes vom Typus III ist völlig verschieden. Der Hals 
ist so weit gegen die I. Schulter hinübergedrängt, wie es die starke Erhebung des 
rechten Armes mit sich bringt, auf dem Halse aber erhebt sich der Kopf fast senk- 
recht, nur mit einer ganz leichten Neigung gegen seine rechte Seite. Dieser geraden, 
kraftvollen Haltung, die mit der ganzen Bewegung des gestreckten Körpers im 
Einklang steht, entspricht der energische Ausdruck des Gesichtes, dem auch nicht 
der leiseste Zug von Müdigkeit oder gar von Schmerz beigemischt ist. Um den 
Mund herrscht ein strenger Ernst, etwas Herbes, fast zum Verdriefslichen gewandt; 
die herabgezogenen Nasenflügel verstärken den letzteren Eindruck, und auch das 
kurze Untergesicht gibt dem Munde etwas Geschlossenes, dem ganzen Ausdruck 
eine feste, zielbewufste Bestimmtheit. Ebenso sieht das Auge gerade vor sich hin, 
als ob es sein Ziel fest fasse; nichts von Trauer, nichts von Ermattung. Bei der 
jetzigen Aufstellung der Petworther Statue wirken freilich die Schatten des Stirn- 
randes und der Lider zu stark, und dieser Obelstand ist auch in die Radirung 
übergegangen; bei genauerer Betrachtung des Originals schien es mir unverkennbar, 
dafs Blick und Ausdruck mit demjenigen der beiden andern Typen nichts gemein 
haben. Der Grund liegt auf der Hand: dort haben wir es mit verwundeten Ama- 
zonen zu thun, hier mit einem Weibe im Augenblick angespannter Kraftäufserung. 
Das wird freilich meistens bestritten. Eine Musterung des Gesammtmotivs in den 
drei Typen auf Grund der obigen kritischen Darlegung des einzelnen Thatbestandes 
soll meine Behauptung erhärten. Die Darlegung anschaulicher und eindringlicher 
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zu machen mögen die restaurirten Skizzen «1er drei Typen dienen, die nach 
meinen Angaben unter Dr. Frankels Leitung von Herrn Max Lübkc angefertigt 
worden sind. 

RECONSTRUCTION DER DREI STATUENTYPEN. 

Der cahTOLINISCHE TYPUS» — Am klarsten liegt die Sache bei dem 
Typus II, der Amazone mit dem Mantel, seit Klügmann die vollständige Darstellung 
dieser Figur auf der Pariser Gemme a nachgewiesen hat". Danach stützt die 

Amazone sich auf die Lanze, die sie mit der Rechten 
ziemlich hoch gepackt hält, so dafs die Last des 
Korpers sich auf die Lanze und das linke Bein ver- 
thcilt, während der rechte Fufs leicht zurückgestellt 
ist. Die Heine sind in den Exemplaren b c, Theile 
derselben auch in e f erhalten. Dagegen fehlt der 
rechte Arm fast überall. Im Würlitzer Torso i ist 
die ganze Schulter mit dem Armansatz, in b ein Stück 
des letzteren, in c e Ansätze der Schulter erhalten. 
Nur der Pariser Torso d ist noch im Besitz von drei 
Vierteln seines Armes, obschon diese in vier Stücke 
zerbrochen waren. Der erhaltene Arm bestätigt, was 
auch /' lehrt, dafs der Oberarm nicht, wie man nach 
der Gemme a annehmen sollte, wagerecht gehalten, 
sondern etwas mehr gehoben war; der Kaum der 
Gemme, der in seiner ganzen I lohe von der Gestalt 
eingenommen wird, zwang den Künstler die rechte 
Hand nicht über den Kopf hinausreichen zu lassen, 
und dem mufste sich der ganze Arm fügen. Auch 
die Richtung des Vorderarms ist im Allgemeinen 
durch d gegeben, so weit nicht etwa bei der nicht 
sehr sorgfaltigen Zusammensetzung «1er vier Frag- 
mente kleine Veränderungen der Lage stattgefunden 
haben. Nur die 1 landhaltung ist aus den erhaltenen 
Copien nicht zu ersehen. Da aber die ziemlich 
flache und wenig ausgearbeitete Rückseite des Man- 
tels keinen Zweifel darüber läfst, dafs die Haupt- 
ansicht der Statue diejenige ist, bei der die Hals- 
grube senkrecht über dem linken Fufs steht und der Oberkoqier sich dem Beschauer 
gerade von vorn darstellt, so scheint es im Interesse einer geschlossenen Composition 
erforderlich, dafs der Speer so nahe wie möglich an den Körper heranrücke. Dies 
ist nur dadurch erreichbar, dafs man das Handgelenk sich so stark biegen läfst, 

") Auf einige verwandte Gemmen weist Klugmamt 11,1, Taf. iii. Gori Mus, llo> eiilinum . gemmat. 

Am.ii. S. 64 hin; Sandra?! deutsche Akath, 1679, II, 63. 
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wie es mit dem festen, sichern Anfassen des Speeres irgend vereinbar ist. Dem- 
gcmäfs ergibt sich die oben skizzirte Haltung. 

Das Motiv des linken Arms ist durch die Gemme gesichert: die Hand zieht 
den Rand des auf der Schulter gelösten Chitons von der Wunde weg. Die erhal- 
tenen Stücke des Arms — bei b c der ganze Oberarm einschliefslich eines Stückes 
des Unterarms, bei cfgh ik nur Theile des Oberarms, der bei d ganz modern ist 
— stimmen damit überein. Das weggezogene Gewandstück fehlt überall, ist aber 
in b e nach den Andeutungen des Faltenzuges richtig ergänzt; in den meisten 
Exemplaren, so namentlich in c, ist das Motiv vom Ergänzer misverstanden und 
demgemäfs der Rand des Chitons schlecht überarbeitet. Die Verwundung selbst ist, 
wenn wir von der verschollenen und nicht genau bekannten [^justinianischen Figur k 
absehen, nur in f und g ganz übergangen. In bei sind zwei Wunden dargestellt, 
eine gröfsere mit reichlicheren Blutstropfen aufsen an der rechten Brust selbst, eine 
zweite, ebenfalls blutende, unter ihr. Vermuthlich galt das Gleiche ursprünglich 
auch von // , wo die Brust ergänzt und darunter eine Wunde mit Blutstropfen 
angegeben ist; eine abgestofsene Stelle am gleichen Ort in e, dessen rechte 
Brust ebenfalls ergänzt ist, scheint dagegen mit einer Wunde nichts zu thun 
zu haben; in d endlich fehlt die Wunde an der Brust, und nur die untere wird 
in Gestalt eines scharfen Schnittes ohne Angabe von Blutstropfen (vgl. BD) 
sichtbar. Diese kleinen Verschiedenheiten in Angabe der Wunden sind ohne Be- 
deutung, da für die Statue die Verwundung ganz unentbehrlich ist, geradezu das 
Grundmotiv abgibt. 

Von den erhaltenen Exemplaren dieses Typus ist keines von ausgezeichneter 
Ausführung, auch nicht das berühmteste capitolinischc b. Mir erschien die Gewan- 
dung an dem andern capitolinischen Exemplar c, ja auch an dem colonnaschen 
Torso /, ursprünglich besser, aber freilich sind beide Statuen von den Ergänzem 
sehr übel mishandclt worden. Das Wörlitzer Fragment obschon auch nicht 
gerade hervorragend, dürfte doch zu den besseren Exemplaren gehören. Viel vor- 
züglicher, zum Theil vortrefflich im Ausdruck mafsvoller Seelentrauer, sind, wie 
oben (S. 25) bemerkt ward, einige der Köpfe gearbeitet; in ihnen tritt auch der 
Bronzecharakter des Originals viel deutlicher als im Körper und in der Gewandung 
zu Tage. Die Übertragung in den Marmor hat eine Stütze neben dem Standbein 
nöthig gemacht, die in b c noch erhalten ist. In b ist sie ganz kahl gelassen (ebenso 
in den Ergänzungen von e / h) und nur mit der noch immer nicht ganz aufgeklärten 
Inschrift versehen; in c ist die Stütze durch die geläufigsten Amazonenwaffen, Pelta 
und Doppelaxt, verdeckt worden. Das Original begnügte sich, wie a zeigt, mit 
der einzigen Lanze, die bekanntlich auf älteren Amazonendarstellungen die belieb- 
teste Waffe der streitbaren Jungfrauen ist. 

DKR I.ansdownksciik TYl'L's. — Während Klügmann Tür den eben be- 
sprochenen Typus schon 1866 im Wesentlichen das Richtige erkennen konnte, 
ist für den Typus I, für den keine Gemme oder sonst eine vollständige Wiedergabe 
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zur Verfügung steht, erst durch den Fund der Berliner 
Amazone C und die daran sich anknüpfenden Erörte- 
rungen, an denen aufser Klügmann besonders Heibig 
sich erfolgreich bctheiligt hat, fester Grund gewonnen. 
Jedoch ist noch nicht völlige Einigkeit erzielt worden. 
Overbeck z. B. glaubt in der neuesten Auflage seiner 
Geschichte der griechischen Plastik, im Wesentlichen 
mit Hoflfmann und Schlie übereinstimmend, zwei Va- 
riationen unterscheiden zu müssen: die ursprüngliche 
Composition, durch DG vertreten, zeige die Amazone 
unverwundet, nur ermattet, vermuthlich mit der Rechten 
auf dem Haupte und die gesenkte Linke etwa auf eine 
Streitaxt gestützt; durch Hinzufügung der Wunde an 
unpassender Stelle sei das Motiv verändert, die festere 
Stütze eines Pfeilers unter dem linken Arm und in 
Folge dessen die Abänderung der ganzen Ponderirung 
nothwendig geworden (so in ABCE). Mit Recht be- 
merkt dagegen Wolters, die Wunde gehöre zu eng zum 
Gedanken des Werkes, als dafs wir sie entbehren könn- 
ten; eine Heldin wie diese Amazone könne nicht ohne 
gewichtigen Grund in matter Erschlaffung erscheinen. 
Nur den Pfeiler ist Wolters geneigt dem Bronzeoriginal 
abzusprechen und ebenfalls anzunehmen, • dafs dort die 
Amazone etwa die Hand auf ihre Streitaxt gelehnt habe >. 
Letztere Vcrmuthung ward schon von Jahn, Klügmann, 
Engelmann, Schlie ausgesprochen ". So natürlich ich diese Annahme finde, wenn die 
Amazone, wie dies bei den eben genannten Gelehrten der Fall ist, für unverwundet 
und nur ermattet gilt, aber so, dafs sie doch noch fest auf den Beinen steht, so 
unmöglich dünkt es mich, dafs eine dünne und schwanke Streitaxt die geeignete 
Stütze für einen so kräftigen, durch schwere Verwundung zu schlaffer Ermattung 
gebrachten Körper, der sich ganz nach dieser Seite hinüberneigt, abgeben sollte. 
Offenbar spielt bei der Verwerfung des Pfeilers eine andere Erwägung mit. Es ist 
ja bekannt, wie oft Stützen erst in Marmorcopien von Bronzestatuen hinzugefügt 
worden sind, wo das gebrechlichere Material eine solche Verstärkung erheischte. 
Ist aber damit die Anbringung eines Pfeilers in einer Bronzestatue ausgeschlossen. 




Overbeck I, 392 f. 470!. Wollet* S. 232. J;itm fuhrt al« Hauptbeispiel de* Typus die — ge- 



S, 53. Klli^rn. um 11. rhein. Mus. 1866, 323. 
Kngelmaiin Zeil»ehr. f. bild. K. V, 36 f. Schlie 
S. 14. Niehl klar ist mir Kekult-s Ansicht. Im 
akad. Kunstmus. No. 84 erwähnt er die Wunde 
von C und »endet nichts gegen den l'feiler ein; 
in den CMMMWAMtMiff Afamntj. dagegen spricht 
er weder von der Wunde noch von dem l'feiler, 



wohnlich für unverwundet geltende - — valicani- 
schc Statue/', die sich nicht aufslUtrt, an. und 
bezeichnet die ebenfalls frei dastehende mattet- 
sehe Amnione (Typus III) als eine Umbildung 
des Typu* I. Demnach scheint er ähnlicher 
Ansicht wie Overbeck tu sein und Verwundung 
und Pfeiler fUi nicht ursprunglich iu halten. 
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wenn das ganze Motiv auf Verwendung einer kräftigen Stütze beruht? Wie liefse 
sich z. B. die bekannte anmuthige Bronzestatue eines Apollon mit der Kithar" 
ohne den Pfeiler denken? Ebenso ist die Artemis in der schönen Gemme des 
Apollonios" oder diejenige einer Terracottastatuette aus Tanagra" ganz mit 
Rücksicht auf den Pfeiler componirt, der daher nicht als störendes Beiwerk sondern 
als nothwendiger Theil der Compositioti erscheint. So gehört der Pfeiler auch bei 
unserer Amazone sicherlich zur ursprünglichen Compositioti; die bescheidene archi- 
tektonische Ausbildung des oberen Endes in A, die Steinhäuser bei der Ergänzung 
von C filglich hätte beibehalten sollen, steht ganz im Einklang mit der Weise der 
älteren Zeit bei solchem Nebenwerk. Ein späterer Copist würde vermuthlich einen 
Stamm vorgezogen haben, um daran Pelta und Axt anzubringen, wie das ja die 
Ergänzer von BD gethan haben. 

Auch die Prüfung der einzelnen erhaltenen Exemplare ist der Annahme 
des Pfeilers als nothwendigen Bestandtheils der Compositioti günstig. Von dem 
Pfeiler selbst ist allerdings nur in der lansdowneschen Statue A ein Rest erhalten, 
aber in BCDE ist an der gleichen Stelle noch der Rest oder die Spur der 
viereckigen Marmorstütze sichtbar, der den Pfeiler mit der Hüfte der Amazone verband. 
In C hat dieser Rest nach Helbigs sachkundiger Anweisung zur richtigen Ergänzung 
durch den Pfeiler geführt; in BD hat er den Anlafs gegeben den aus dem dritten 
Typus bekannten Köcher hier anzubringen, der schon deshalb nicht hierher gehört 
weil kein Köcherband vorhanden ist; in /: ist nur noch die überarbeitete Stelle zu er- 
kennen; F ist nur bis zum Gürtel erhalten. Sehr bedeutsam ist aber, dafs selbst die 
pamnlische Statue H noch einen Rest jener Stütze bewahrt hat. Denn da liier, bei sonst 
vollständiger Übereinstimmung mit unserem Typus, der Chiton den ganzen Oberkörper 
verhüllt 1 ", also von einer Verwundung nicht füglich die Rede sein kann, so ist es 
doppelt beachtenswerth, dafs selbst bei der Umwandelung zu einer blofs ermatteten 
Amazone dennoch der Pfeiler als nothwendig beibehalten worden ist. So glaube 
ich denn, dafs auch die Bronzestatuette G ursprünglich einen Pfeiler neben sich 
hatte. Durch Milanis genaue Nachprüfung steht fest, dafs der linke Arm der Figur, 
und ebenso dafs die ganze Basis modern ist. Von dieser Seite steht also der 
Annahme einer Stütze, die bei der Bronze natürlich nicht mit der Hüfte verbun- 
den zu sein brauchte, nichts entgegen, und die Ponderirung der Eigur kann leicht 
bei der rohen Anlöthung des gebrochenen rechten Fufscs eine Veränderung erlitten 
haben. Sollte aber auch diese Vermuthung nicht richtig sein, so würde das nicht 
viel beweisen, denn verkleinerte Copien werden nicht selten in ähnlicher Weise 
verkürzt. So ist z. B. das Standmotiv einer Hermesstatuette aus Herculaneum" ohne 



"j Mtu. Horb. II, 23. Overbeck Pompeji *S. 545 '*) Da«* die* kein Beweis gegen die Bedeutung 

Fig. 283 a. auch dieser Statue als einer Amarone i«t, kon- 

Müller -Wiesclcr Denkm. II, 15, 161 a, vgl. 16, nen der Wiener Torso, der Kries von Bas»ae 

1720. und eine ganze Reihe namentlich allerer Monu- 

'>) Kckulc Terracotten von Tanagra Taf. 17. Kurt- mente »eigen. 

wangler. Sammlung Saburoff Taf. 125. ") Anti.k. Ji Endan« VI, 35. 

JtHlbscb d« »cliiologtatben Inslilul. I. ■> 
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Stütze unter dem linken Arm nicht verständlich, obschon die runde Basis dafür 
keinen Platz bietet. Nicht anders ist es meines Erachtens mit dem sogenannten 
Narcissus aus Pompeji ", keinem Lauscher, sondern nach Brunns treffender Erklärung 
einem Dionysos der mit der Rechten einem Panther ein Zeichen macht; für den 
Panther ist aber wiederum auf der Basis kein Platz. — Mit dem Pfeiler neben der 
Amazone hängt aufs engste die Haltung des linken Armes zusammen. Von diesem 
sind in A drei Viertel, in CF der Oberarm, in den übrigen Exemplaren nichts oder 
nur der Ansatz erhalten. Somit kann nur über die Haltung der Hand ein Zweifel 
herrschen, doch scheinen mir Helbigs Darlegungen für die Richtigkeit der Ergänzung 
in C zu sprechen, wenn auch die Ausführung nicht ganz nach Wunsch ausgefallen 
ist". Jedenfalls gehört keine Waffe oder sonstiges Attribut in die Hand; dies 
würde ein Widerspruch gegen den Grundcharakter der Statue sein. 

Auch hinsichtlich der Verwundung herrscht in den erhaltenen Marmorcopien 
die wünschenswerthe Übereinstimmung, ja in noch höhcrem Grade als bei dem 
zweiten Typus. Denn abgesehen von der pamfilischen Statue H mit ganz bedeckter 
Brust zeigen alle Marmorexemplare (ABCDEF, also auch D von dem das Fehlen 
der Wunde angegeben zu werden pflegt) genau an der gleichen Stelle, neben der 
rechten Brust, einen scharfen Querschnitt. Nur darin tritt eine Verschiedenheit 
hervor, dafs in den Exemplaren strengeren Stils BD blofs der Schnitt, in den übri- 
gen dagegen auch Blutstropfen angegeben werden, sparsamer in C F. reichlicher in 
A E. Der sonstigen Übereinstimmung gegenüber ist es von geringem Belang, dafs 
die Bronzestatuette G keine Wunde aufweist, sondern deren Ergänzung dem Be- 
schauer überläfst. Auf die auffällige Erscheinung, dafs der Arm an der verwundeten 
Seite gehoben und dadurch die Pein der Wunde vermehrt ist, werde ich unten 
(S. 40) zurückkommen. 

Ebenso wenig kann über die Haltung des Kopfes und des rechten Armes 
ein Zweifel bestehen. Der Kopf mit seiner charakteristischen Neigung ist in A B 
CG H ungebrochen erhalten, der Arm mit Ausnahme weniger Finger in A, vielleicht 
auch, jedoch ohne die Hand, in B. Aufserdcm haben sich auf den Köpfen von 



") Overbeck Pompeji * Titelk. Niccolini le iase. 
Deser. yr«. Taf. 15. Vgl. Brunn bull. 1863. oi. 
Heydcmann Ant. in Obcrit. S. 73 (. Die Deutung 
auf einen Lauscher, ilie den verbreiteten, nach 
einer Copic angefertigten Abgüssen gegenüber 
begreiflich ist, hiilt nicht Stand angesichts des 
Originals, oder einer danach genommenen Pho- 
tographie, da die Haltung des Kopfes in jenen 
nicht unerheblich, und «war in einer für das Motiv 
sehr bedeutsamen Weise verändert worden ist. 

'■•) Klugniann betief »ich {bull. 1870. 6 f.) für die 
Restauration der Hand auf eine l.ekythos der 
Sammlung Campana (Catal. Camfumt Scr. IX, 
Saal (i No. 68), wo eine verwundete Amazone 
sich mit gleichet Haiidhultung auf eine Siele 



stilt/.e. Auf eine Anfrage in Paris hatte der 
('otiservator der Vasenabthcihing, Herr L. Heuiey, 
die Güte mir zu antworten : » Ce »tomtmtnl nett 
plus txposi dans nvs galerits. En effet je ee>nud'ere 
le des sin tommr plus que sutptet. I.t rase el le 
fi>nJ hin Hi de la peinture sout authentiques . o» 
ptul eroire ausii qu'il existait quelques tra./s Iris ' 
effaiies ließxnres; mais ,ei träte! ont ete repassees 
p,ir une main moderne el larsement romplefees, 
lurteul Jans les armer, dttnr Its .uiiffures, en hm 
«<-/ dan> taut <e qui en foit. des Amatcnti. U 
trait, quoique remarquablemenl fin el träte par un 
habilt At'Mme, est trembU presque pur taut et na 
piii Iis detision du trait antiqut.' Hiernach schien 
eine Abbildung unm.thig. 
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BCD noch Ansatzspuren erhalten, bald nur von dem Daumen {BD), bald auch 
von zwei weiteren Fingern (C); auf dem vereinzelten Kopfe L ist sogar noch ein 
Stück des Daumens auf dem Scheitel übriggeblieben, auf M eine Ansatzspur, auf A' 
eine deutlich überarbeitete Stelle mit etwas abweichender Behandlung des Haares. 
Ja auch auf dem Scheitel der Bronzestatuette G hat Milani eine bedeutende Er- 
höhung als Rest der einst aufliegenden Hand aufgefunden. Nur der eherne Hermen- 
kopf / zeigt keine solche Spur, ganz natürlich, da er von vornherein als Einzelkopf 
gearbeitet war. Auch die Haltung der Hand ist durch A und die Reste in C L 
völlig sichergestellt; dafs nicht die flache Hand sondern nur der Daumen und ein 
paar Fingerspitzen auf dem Scheitel liegen, hat, wie längst bemerkt worden ist, 
seinen Grund in dem Wunsche, die ganze Hand für den Beschauer sichtbar zu 
machen. 

Ein besonderes Problem bietet der Kopf o. Obschon dem zweiten Typus 
angehörig, weist er doch nach Klügmanns und Helbigs Zeugnis (Matz war dieser 
Umstand entgangen) eine deutliche Spur auf, dafs etwas an dem Kopfe befestigt 
war. Klügmann verlegt den < Rest einer Stütze» auf die linke, Heibig die «Bruch- 
stelle auf die rechte Seite. Er beschreibt sie als eine keilförmige Bruchstelle, 
ahnlich einem spitzwinkeligen Dreieck, dessen Basis etwa 0,03, dessen Schenkel 
0,053 lang sind. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diese Bruchstelle von 
Fingern der rechten Hand herrührt, die den Schädel daselbst berührten. Also 
wurde die sog. Amazone des Phidias [Typus II] nicht nur die Rechte auf den Speer 
stützend dargestellt, sondern auch die Rechte auf den Kopf legend, ähnlich dem 
polykletischen Typus [1], aus dem sie abgeleitet ist.» So weit Heibig. Diese An- 
nahme setzt allerdings eine sehr starke Entstellung des Grundmotivs vom Typus II 
voraus, da sie den Fehler des auf der verwundeten Seite erhobenen Arms (s. u.) 
aus dem Typus I in den Typus II übertragen und die weitere Unzuträglichkeit hin- 
zufügen würde, dafs das Spielbein auf die verwundete Seite käme, ohne durch einen 
Speer oder eine sonstige Stütze verstärkt zu werden. Man könnte ja auch denken, 
dafs der Copist einer Statue vom Typus I einen Kopf des anderen Typus aufgesetzt 
hätte, wo sich dänn die aufgelegte Hand einfacher erklären würde. In beiden 
Fällen bleibt jedoch die Schwierigkeit bestehen, dafs die Lage der rechten Hand 
auf der rechten, der Hand zugewandten und stark geneigten Seite des Kopfes 
schwer erklärlich sein würde, während Klügmanns Angabe der linken Seite aller- 
dings mit einer solchen Annahme leichter zu vereinigen wäre. Da jedoch Heibig 
im Gegensatz zu Klügmann ausdrücklich die rechte Seite des Kopfes angibt, so 
bleibt mir ein Zweifel, ob die fragliche Spur wirklich von einer aufliegenden Hand 
herrührt, ohne dafs ich freilich eine bessere Vcrmuthung — denn die Annahme 
einer blofs zufalligen Verletzung scheint ausgeschlossen zu sein — an die Stelle zu 
setzen wüfste. 

Der einzige Punkt, der sich hinsichtlich dieses Typus nicht mit voller 
Sicherheit entscheiden läfst, betrifft die Füfse. Sie fehlen vollständig in A D Ii F H. 
In G sind beide Füfse erhalten, der rechte freilich in arg entstelltem Zustande; sie 
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sind beide nackt. Aufscrdem hat nur noch /> seine Füfse bewahrt. Der rechte 
Fufs ist mit einem Spornhalter versehen, den Heibig als sicher antik bezeichnet. 
«Über den linken >, fugt er hinzu, • läfst sich kaum ein sicheres Urtheil fallen. Das 
Stück Marmor, auf dem er sich befindet, ist eingesetzt, aber derartig tiberschmiert, 
dafs sich der Charakter der Ausführung, vollends bei dem dürftigen Licht des 
Raumes in dem sich die Statue befindet, der Betrachtung entzieht. Immerhin 
mochte ich, soweit unter so ungünstigen Umständen ein Urtheil möglich ist, das 
Minsatzstück und somit auch den linken Spornhaltcr für antik halten« m . Dieses 
Urtheil scheint durch C bestätigt zu werden, wo unter dem Knöchel des abgebrochenen 
linken Fufses sich eine Erhöhung erhalten hat, die richtig als Spornhalter ergänzt 
worden ist; der rechte Kufs ist über dem Knöchel gebrochen. Ks scheint dem- 
nach, dafs für die Marmorexcmplare dieses Typus der doppelte Spornhalter 
als zugehörig gelten mufs, zweifelhaft bleibt es dagegen ob das Fehlen der- 
selben in der Rronzestatuette G wiederum nur auf Rechnung der verkleinerten Copie 
kommt oder auf die Originalstatue zurückzuführen ist. So viel steht ja fest, dafs 
die Amazonen in der Kunst des fünften Jahrhunderts gern zu Pferde erscheinen 
und dafs unser Typus auf jedes andere eine Amazone bezeichnende Attribut ver- 
zichtet. Aber nichts deutet in dem sonstigen Motiv unserer Figur gerade auf eine 
berittene Amazone hin, und die Attribute entbehrt man leicht: wer sollte denn die 
Heldenjungfrau sonst sein? Ich möchte daher die Spornhalter lieber für eine vom 
Typus III entlehnte Zuthat halten. 

Die erhaltenen Exemplare dieses Typus sind im Material — in den Haupt- 
exemplaren wenigstens ist es schöner griechischer Marmor — und in der Ausführung 
denen des capitolinischen Typus weit überlegen. Dem entsprechend ist auch der 
Bronzecharakter des Originals (vgl. S. 25) viel treuer bewahrt, namentlich in BD. 
Schon aus diesem Grunde wäre es hocherwünscht, wenn die sciarrasche Statue B 
aus ihrer menschenscheuen Verborgenheit einmal hervorgezogen und durch Abgüsse 
verbreitet würde, denn die in den echten Theilen kaum minder vortreffliche vatica- 
nische Statue D ist leider zu stark ergänzt und überdies von Überarbeitung nicht 
frei geblieben. Andererseits hat das zugänglichste Exemplar in Berlin C unter den 
Händen des Marmorarbeiters zu viel von seinem Erzcharakter cingebüfst, und das 
Gleiche gilt in vielleicht noch höherem Grade von der lansdowneschen Statue A, 
so vortrefflich diese auch in ihrer Art ist. 

DKR MATTE1SCIIK TYlLs. — Dieser Typus, der lange Zeit bei allen 
Freunden antiker Kunst so sehr im Vordergrund des Interesses stand, dafs man bei 
der Erwähnung von Amazonenstatucn immer zuerst an ihn dachte, neuerlich aber 
eine sehr abweichende Beurtheilung zu erfahren pflegt, ist am vollständigsten 
durch zwei römische Statuen (ß -j) von schönem griechischen Marmor und von 
sehr eleganter (so besonders , obschon etwas trockener Arbeit vertreten, 

au ) Der doppelte Spornhaltcr dieser Statue hat ver- der Aniu/oiu- D in ihrer älteren, durch dal 

muthlich den AnUf» iu der gleichen Ausstattung l'oiios Zeichnung befugten Krganzung gegeben. 
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beide durch den gesenkten Kopf des zweiten Typus ergänzt. 
In jeder Beziehung überlegen, weit lebendiger und fliefsen- 
der, ohne alle Kleinlichkeit und Trockenheit in der Durch- 
führung des Gewandes und von großartiger Naturwahrheit 
in der Behandlung des Nackten, ist der Trierer Torso C. 
von prächtigem grobkörnigem Marmor, der überdies durch 
Erhaltung eines Stückes vom Bogen unter dem Köcher 
für die Reconstruction der ursprünglichen Composition von 
besonderer Wichtigkeit i>t. Die Petworther Statue 5 steht 
hinsichtlich der Arbeit hinter diesen Exemplaren weit zu- 
rück, ist aber um des erhaltenen Kopfes willen werthvoll. 
Der Turiner Torso a ist besonders durch sein Material 
interessant; der dunkelgrüne Basalt scheint gewählt zu sein 
um Bronze zu ersetzen. In der That gewinnt die schlanke, 
gestreckte Gestalt erst wenn man sie von der Marmor- 
stütze löst, völlig ihren eigentlichen Charakter. Pelta und 
Axt am Stamm (ß y, in 5 modern) und der Helm neben 
dem linken Fufs (7, in ß8 modern) sind hier um so weniger 
angebracht, als Bogen und Köcher die sichere Bewaffnung 
«lieser Amazone ausmachen; wie erwünschte Zuthaten sie 
aber für Marmorcopistcn waren, zeigt die Verwendung 
der ersteren Waffen seitens der Ergänzer der den an- 
deren Typen angehörigen Statuen B /) c. Desto be- 
merkenswerther ist das Fehlen aller dieser Ausschmückun- 
gen in der natterschen Gemme i, die nur die Figur selbst 
wiedergibt , wäre sie, wie man früher annahm, das Werk Nat- 
ters selbst oder eines andern modernen Steinschneiders, nach 
der matteischen Amazone gearbeitet, so würden nach der Analogie zahlloser anderer 
Gemmen jene Zuthaten sicherlich mitcopirt worden sein. Statt dessen hat noch 
jeder neue Fund die Echtheit jenes Steines und dessen treue Wiedergabe des 
Bronzeoriginals von neuem erhärtet. Der Trierer Torso bestätigte, gegenüber der 
üblichen Ergänzung von ^70, die Befestigung des Bogens unter dem Köcher; die 
Petworther Statue 0 erweist, gegenüber den gesenkten Köpfen in ß 7, die gerade 
Haltung des Kopfes als richtig, desgleichen die Haartracht und die Haarbinde; für 
die lange Stange hat schon Klügmann auf die unten näher zu besprechenden Über- 
reste in J5 hingewiesen. Alle diese Dinge waren für einen modernen Steinschneider 
schlechterdings unerrathbar; es entspricht daher einer gesunden Methode, den Stein 
als durchweg zuverlässig anzuerkennen und bei Ermittelung des ursprünglichen 
Motivs von dessen bewährter Auctorität nur im dringendsten Nothfall abzuweichen. 

Der Stand der Statue ist im Einklang mit der Gemme a durch die beiden 
römischen Exemplare JJ 7 gesichert, indem in 7 beide Füfse, in (3 der linke erhalten 
ist. Dadurch steht die leichte Erhebung des linken Fufses und das eigenthümliche 
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Anziehen des Beines als ein charakteristischer Zug des Originals fest. In jäf ist 
überdies am linken Kufs ein Spornriemen befestigt, der auf at fehlt. Letzteres kann 
sehr wohl nur eine Folge der Kleinheit des Steines sein, doch ist von vornherein 
auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dafs der Spornriemen ein Zusatz der 
Marmorcopien sei. Ks wird sich darum handeln, ob er für das Motiv der Statue 
von Bedeutung ist. 

Alle Kxemplarc, mit Ausnahme des übel zur Artemis ergänzten Turiner 
Torso i, zeigen den grofsen Köcher oder Gorytos nach Barbaren- und Amazonen- 
weise an der linken Hüfte; dass er aber auch in s ursprünglich nicht fehlte, beweist 
das von der rechten Schulter gegen die linke Hüfte herablaufende, unter dem um- 
geschlagenen Rande des Chitons verschwindende Köcherband, das auch in pfiC 
sichtbar wird, in ' mit Buckeln verziert. Der Köcher selbst pflegt mehr oder 
weniger verziert zu sein, am reichsten in jl C, in letzterem mit Epheuranken aufser 
den einfacheren Ornamentstreifen. Ganz seltsam ist aber in ß 7 eine schmale vier- 
eckige Leiste unterhalb des mittleren Drittels des Köchers, an beiden Knden mittelst 
eines Bandes oder Riemens um den Köcher festgebunden. Einen Zweck dieser nie in 
ganz gleicher Weise vorkommenden Vorrichtung anzugeben ist bisher nicht gelungen 
und dürfte auch schwerlich gelingen. Dagegen bietet ein Blick auf den trefflichen 
Trierer Torso J ein klares Bild: der gekrümmte Bogen ist mit zwei Riemen, von 

denen der eine nur noch wenig sichtbar ist, unter 
den Köcher gebunden; der Ansatz für den vorderen 
Theil des Bogens ist unter der Vorderseite des 
Köchers erhalten. Diese Anordnung kehrt auf der 
Gemme * wieder, nur dafs der Gemmenschneider 
oder der Kupferstecher das Motiv entweder nicht 
ganz verstanden oder die Kreuzung des Bogens mit 
dem Stabe nicht ganz richtig zum Ausdruck gebracht 
hat. Dieselben beiden Bänder zur Befestigung des Bogens finden sich auch auf Vasen 
des fünften Jahrhunderts nicht selten angegeben Friederichs hat daher gewifs mit 
Recht angenommen, dafs jene angebundene Leiste in ß f nur das Überbleibsel eines 
Bogens ist. Die Geradheit des Stabes spricht nicht dagegen, denn eine Vergleichung 
des Trierer Torso mit ß oder 7 zeigt, dass aus dem in ; erhaltenen Reste sich 
unschwer eine vierkantige gerade Leiste herausschneiden läfst und an den beiden 




Z. B. Gerhaid AVB. 22i (Wiener Vorlegcbl. D, 
3). 229 (Winter jUng. alt. VMM & 35 Fig. 14)- 
M.'n, int.i. d. Inst. I. 46. 55. Auf Vasen de* 
Brygos (.1/. /. /, IX, 47. Wiener Vorleget.1. 
VIII, 6) und de Duris (Wiener Vorl. VI. 5) sind 
die beiden Bander locker dargestellt, da der 
Bogen herausgenommen ist. Auf der Ama/onen- 
schalc de* Duri« (.'/<-/«. ./. Inst. II, II. Wiener 
Vorl. VII, 4) sind die beiden Bander nur dünn, 
und längs dein ganzen Kocher lauft ein der 
Leiste wenigsten* ahnlicher Streifen, wie anderer- 



*cits auf der Sosiasschalc (Gerhard Trinksch. 6. 
Muller-Wieseler Dcnkm. I, 45, Jio) ein ahnlicher 
Streifen unter der Milte des Kocher* auftritt, aber 
ohne Bander. — In den Vasen mit schwarzen 
Figuren i*t der Bogen hautig an den Kocher 
gebunden, aber die Bänder sind nicht dargestellt . 
ebenso (Hier auf rothfigurigen Vasen, 1. B. M. I. 
./. /. VIII, 44. In spaterer Zeit scheint diese Art 
den Dogen arn Kother in befestigen ganz ab- 
gekommen iu sein; die Barbaren stecken ihn in 
den Gorytos. 
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Enden, wo der Bogen sich weiter vom Köcher entfernt, Stoff genug übrig bleibt 
um jenen Vorsprung oder Knoten zu bilden, der dort in ß •,- sichtbar wird. Freilich 
bezeugt Kopp nach erneuter Untersuchung der romischen Exemplare, dafs in der 
allein antiken oberen Hälfte des Köchers in nichts vom Bogen sichtbar sei und 
dafs der Köcher in ß unten keine Spur von Überarbeitung aufweise; die auf der 
inneren und der unteren Seite glatte Leiste sei hier auf ihrer aufseren Seite mit 
dem gleichen Wcllenlinienornament versehen wie die Querbänder, und dies Orna- 
ment sei an beiden Stellen zweifellos antik, wie auch eine kleine Verletzung beweise. 
Wenn dies sich so verhält, so scheint es fast als hatte dem Verfertiger dieser 
Copicn ein beschädigtes Exemplar zum Muster gedient; doch mag bei der Singula- 
rität der Vorrichtung immerhin die Frage gestattet sein, ob nicht eine moderne 
Überarbeitung des Köchers in einem solchen Umfange stattgefunden hat, dafs sie 
nunmehr als ursprünglich durchgeführte Ornamentation erscheint. An der Fetworther 
Statue o ist die ganze Unterfläche des Köchers vollständig abgeraspelt. Auf alle 
Fälle genügen die Gemme und der treffliche Trierer Torso um das ursprüngliche 
Motiv festzustellen, mag dies nun in den Copicn überall beibehalten oder aus Mis- 
verständnis der Copisten gelegentlich abgeändert worden sein. 

Mit dieser Frage hangt aufs engste diejenige nach dem 
linken Arm und dessen Thätigkeit zusammen. Der Arm ist 
lediglich in ß erhalten, wesentlich übereinstimmend mit a. Da- 
nach ist der Arm von der stark gesenkten Schulter ab in 
leiser Biegung gestreckt. In ß o ist noch die marmorne Stütze 
erhalten, die zur Befestigung der Hand diente", in ß sogar 
noch die letztere: Daumen, Zeige- und Mittelfinger sind aus- 
gestreckt, die beiden letzten Finger etwas eingeschlagen. Genau 
die gleiche Hallung der Finger kehrt in der Hand in Trier 
wieder, die freilich Hettner für nicht zugehörig hält (s. o. S. 21). 
Die Haltung der Finger ist ganz geeignet einen längeren in der 
Hand ruhenden Stab in seiner Richtung zu bewahren, schliefst 
dagegen die Annahme aus, dafs die Hand einen Gegenstand 
an seinem Ende fest gepackt habe. Von dem fraglichen Gegen- 
stande ist in ß noch ein antikes, mit der Stütze zusammenhangen- 
des Stück erhalten, das etwa vom Handgelenk bis zum Ansatz 
der Finger reicht. Der Ergänzer hat dieses Stück durch eine 
kleine Verlängerung nach unten und ein langes Stück nach 
oben zu einem Bogen gemacht, entsprechend der Ergänzung im 
matteischen Exemplar f. Auch Klügmann hatte den Rest 

anfangs für das Stück eines Bogens gehalten, hat diese Annahme aber später 




«) Von Rohden schreibt Uber ^: -All in auch die 
derbe viereckige Siut/c, die Hand und Korp«r 
verbindet, doch icigt auch sie mehrere BrUche; 
vielleicht ist ein kleine» Stuck in der Mitte 



/wivehengeseUt». Auf der Photographie i*l die 
Stütze, die in den Abbildungen fehlt, deutlich 
erkennbar; nur durch ein Versehen gibt 
Skii/e >ie in punktirten Linien. 
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zurückgenommen und das Bruchstück eines Stabes darin erkannt". Hiermit stim- 
men von Rohden und Kopp überein, die auf meine Bitte dies Fragment von 
neuem untersucht haben. Rohden berichtet darüber: ^Das alte Stück, das die 
Amazone mit der Linken hält, kann unseres Erachtens nur ein Stab (bezw. Lanze) 
sein. Ks ist rund (cylindrisch) und ganz gerade; man sieht, dafs der ergänzte 
Bogen nicht recht daran pafst. Die Richtung dieses alten Stückes weist genau auf 
die Schulter hin. An der linken Schulter ist vorn, gerade da wo der Stab sie 
berühren müfstc, ein kleiner rechteckiger dunkler Fleck; es scheint dort ein kleiner 
Ansatz abgearbeitet zu sein. Der Kocher trägt keinerlei Spuren eines alten An- 
sät/es. Auffällig sind zwei kreisrunde zweifellose Ansatzreste {von der Gröfse eines 
Zweimarkstückes), einer am linken Oberschenkel wenige Centimeter unter dem 
Gewandsaum, der andere am linken Oberarm auf der rechten Seite ziemlich weit 
nach hinten. » Gegen die Annahme eines Stabes erklärt sich freilich Heibig, da der 
Durchschnitt des Überrestes eine elliptische Form habe. Kopp bestätigt, dafs 
der Durchschnitt in der That nicht ganz rund sondern etwas mehr breit als tief sei; 
der Unterschied beider Dimensionen sei aber verschwindend gering, wenn man in 
Betracht ziehe, dafs der Druck des Ballens die Ausdehnung von vorn nach hinten 
geringer erscheinen lasse, als man sie sich in der That zu denken habe. Heibig 
meint, die Hand habe einen Bogen am oberen Ende gehalten und ihn gegen die 
Basis herabhangen lassen. Hiergegen scheinen mir die gerade Richtung des Fragments, 
die Haltung der Finger die nicht zupacken, die Ansatzspur an der linken Schulter, 
und die scharfe Streckung des rechten Arms nach oben zu sprechen. Letztere liefse 
sich freilich wohl in Einklang bringen mit Helbigs Auffassung des Gesammtmotivs: 
< Die Bewegung des rechten Beines kann ich mir nicht anders erklären als dahin, 
dafs die Amazone von einem langen Ritte steif geworden ist und durch die Be- 
wegung des Beines den normalen Blutumlauf herzustellen sucht*". Sollte das 
wirklich ein charakteristischer Zug für eine Amazone, eine aus solchem Anlafs sich 
reckende und streckende Amazone ein würdiger Vorwurf für eine überlebensgrofsc 
Statue sein, deren Entstehung wir, wie sich noch zeigen wird, schwerlich weit über 
das Ende des fünften Jahrhunderts hinab datiren dürfen? Mir scheint der Befund 
der Untersuchung, die Bildung des Stabrestes und die Ansatzspur an der linken 
Schulter, in Verbindung mit der Existenz des Bogens in a C und von dessen ent- 
stellten Spuren in ß y, mit Notwendigkeit auf das Motiv zu führen das die Gemme * 
darbietet: einen langen Stab, der, auf dem Boden aufgesetzt, durch die linke Hand 

die rechte Hand den Kopf stutzen (auf dem 
Kopfe liegen? J zeigt keine Spur davon); die 
Amazone »ei nach langem Ritte eben vom 
Pferde gesprungen und Mampfe mit dem Bein 
auf die Knie (?). Der Trierer Tor<so mit frei 
herabhängender linker Hand (f) gilt für eine 
leichte Variation jenes Motivs. Die Darlegung 
im Text zeigt, weshalb ich diese Auffassung für 
verfehlt halten mufs. 



") N. rhein. Mus. XXI, 325 Anm. 4. 

-■*) So Heibig in einem Briefe vom 4. Februar d. J. 
Unmittelbar darauf hat er in der Sitzung des 
römischen Institut» vom 5. Februar das Thema 
besprochen. Mir ist darüber bisher nur der 
offenbar »ehr ungenaue Bericht in der Wochen- 
schrift für Mass. Philol. 1886, I, 252 f. zugänglich. 
Danach soll der Bogen auf die Erde gestemmt 
*cin (unmöglich bei dieser Handhultung) und 
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gleitet und am oberen Ende fest gepackt wird. Vcrmuthlich hat auch der Ansatz 
am linken Oberschenkel in (3 zur Befestigung des in diesem Exemplar ja aus Marmor 
hergestellten Stabes gedient; dessen unteres Ende wird mit der Basis verloren 
gegangen sein. Da in der Trierer Hand, falls sie doch zur Statue gehören sollte, 
keinerlei Rest sichtbar ist, sie aber nach der Haltung der Finger nicht lose herab- 
gehangen haben kann, würde man hier an einen ehernen Stab zu denken haben. 
Für die übrigen Exemplare fehlt es an Anhalt zur Entscheidung dieser Frage; nur 
scheint der Mangel einer Spur auf der Basis bei ß auf einen ehernen Stab zu führen. 

Auch die Haltung des rechten Armes stimmt mit dieser Annahme überein. 
Der Arm selbst ist in keiner Copie erhalten, aber die Reste der Schulter in ß 7 
führen auf eine sehr straff emporgestreckte Haltung des Armes, auch hier im Ein- 
klang mit der Gemme ot. Sicherlich war aber der Unterarm nicht so häfslich im 
rechten Winkel gebogen, wie dies in der matteischen Statue 7 und schlimmer noch 
in der capitolinischen JJ der Fall ist. Diese Armhaltung wird vollends unerträglich, 
wenn der Kopf nicht mehr gesenkt sondern nach Mafsgabe der Petworther Statue 
fast geradeaus gerichtet war, nur so weit geneigt um bei der überlcbcnsgrofsen Statue 
einen günstigen Anblick des Gesichtes darzubieten. So bewährt sich denn auch 
hierin die Gemme als zuverlässig: der Unterarm ist so weit gehoben, um dem Kopf 
darunter gehörigen Spielraum zu lassen, und so weit nach der linken Seite hinüber- 
gebogen, um den Stab an seinem oberen Ende fest anpacken zu können. 

Die Amazone hat ihren Chiton auf der linken Schulter gelöst. Der vordere 
Theil hängt, die Brust entblöfsend, zwischen Hüfte und Köcher herab; da aber die 
Öffnung für den Arm, wie auf der rechten Seite ersichtlich ist, nur verhältnismäfsig 
eng war, so fällt der hintere Theil des Chitons nicht blofs im Rücken herab, sondern 
bedeckt noch zum Theil den Köcher, wie die Tafel 1 und die Skizze auf S. 36 
anschaulich machen. Dieser Lockerung des oberen Chitontheils auf der linken 
Seite entspricht das Aufnehmen des unteren Theiles vom linken Schenkel, indem 
das Gewand hier ein wenig unter den Gürtel geschoben ist. Von der Bedeutung 
dieser Anordnung des Gewandes wird unten (S. 44) die Rede sein. 

WÜRDIGUNG DER DREI TYPEN. 

Die von Klügmann in seinen beiden Aufsätzen, im rheinischen Museum und 
in den Annalen, gegebene Charakteristik der drei Typen ist so treffend, dafs 
nur Weniges hinzuzufügen bleibt, zum Theil auf Grund der soeben gewonnenen 
Ergebnisse. 

Jeder kunstsinnige Beschauer wird dem ersten Typus den Vorrang zuge- 
stehen müssen, wo es sich darum handelt das kräftige Mannweib zu schildern, als 
welches die Amazone in der griechischen Sage erscheint. Die robusten Formen 
und Verhältnisse dieses Körpers entfernen jeden Gedanken an ein gewöhnliches 
Weib. Die durch die Wunde veranlafstc Mattigkeit, in einfachster Weise durch 
das herkömmliche Motiv der auf dem zurückgelegten Haupte ruhenden Hand ver- 
anschaulicht, erscheint nur als eine accessorischc, durch den Contrast wirkende 
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Zuthat; der urwüchsige Ausdruck des Schmerzes in dem vollen breiten Gesichte 
und in dem anscheinend geöffneten Munde verräth noch deutlich den Kampf, der 
der Verwundung vorhergegangen ist und die Heldin gezwungen hat sich auf den 
Pfeiler zu stützen. Ks ist dem Künstler gelungen hierfür den einfachsten, treffendsten 
Ausdruck zu finden. Und nur auf das künstlerische Motiv kam es ihm an, denn er 
hat völlig darauf verzichtet durch äufsere Attribute die Amazone zu bezeichnen und 
auf deren Stellung im Mythos hinzuweisen; höchstens machen vielleicht die Sporn- 
halter eine Ausnahme, aber auch diese würden nur die Reiterin bezeichnen, jedoch 
zur Charakterisirung gerade dieser Amazone und ihrer Situation nichts beitragen. 
Über der formalen Vollendung hat der Künstler aber Anderes übersehen. Am 
schwersten wiegt der oft hervorgehobene Fehler, dafs durch das Emporheben des 
rechten Armes die an derselben Seite befindliche Wunde gezerrt und dadurch die Pein 
vermehrt wird. Den versuchten Ausweg, die Wunde der ursprünglichen Composition 
abzusprechen, haben wir bereits als unrichtig erkannt. Nicht einmal das nahe 
liegende Auskunftsmittel sehen wir benutzt, der Wunde eine senkrechte Richtung zu 
geben, wo dann das Heben des Armes eine Schliefsung der Wunde herbeiführen würde. 
Der Künstler, der das Motiv schmerzvoller Krmüdung so mächtig zum Ausdruck zu 
bringen vermochte, hat sich begnügt den Grund dieser Krmüdung. die Wunde, nur 
überhaupt anzudeuten, unbekümmert darum, dafs die von ihm dafür gewählte Stelle 
im Widerspruch mit seiner Composition steht. Dieselbe Gleichgiltigkeit gegen innere 
Motivirung zeigt sich in der Anordnung des Gewandes. Ks wäre viel natürlicher 
gewesen den Chiton auf der rechten Schulter zu lösen und so die verwundete Seite 
vom Gewand frei zu machen. Statt dessen ist die linke Schulter und Brust entblöfst. 
offenbar aus dem formalen Grunde den umgeschlagenen Gewandrand gegen die 
entlastete, gesenkte Hüfte herabhängen zu lassen; auch die durch das Aufstützen 
leise gehobene Schulter kommt so zu schönerer Geltung und die freie Brust erhöht 
den Kindnick des breiten Körpers. Weiter ist der untere Theil des Chiton mit dem 
Standmotiv der Figur nicht in Kinklang gesetzt. Die regelmäfsige Symmetrie des 
Faltenwurfes, Steilfalten in der Mitte, beiderseits gleichmäfsig geschwungene Falten 
nach Art eines Vorhanges und an den Hüften wiederum senkrechte Partien, ist 
einfach von einer ruhig stehenden Gestalt auf diese bewegtere Stellung übertragen. 
Infolge dessen liegen die Mittelfalten etwas schräge, statt dafs sie senkrecht fallen 
müfsten, und das Standbein findet keinen Ausdruck in der Gewandung. 

Irre ich mich nicht, so sind diese Mängel consequenter Motivirung neben 
hoher formaler Vollendung und einem Grundmotiv von grofser Einfachheit und 
machtiger Gesammtwirkung, weitere Gründe unseren Typus auf Polyklet zurückzu- 
führen, dem er zuerst von Klügmann zugeschrieben ward. Die anderen, am ausführ- 
lichsten wiederum von demselben entwickelten Gründe sind zuletzt von Wolters 
knapp zusammengefafst worden, vor allem die unverkennbare geschwisterliche Ver- 
wandtschaft mit dem polykletischen Doryphoros in Körperbau und Kopftypus, dazu 
die Verwendung eines Hermenkopfes unserer Amazone als eines Gegenstücks zu 
einer Doryphorosherme. Auch der Doryphoros beschrankt sich darauf ein einfaches 
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künstlerisches Motiv in seiner abstractesten Form darzustellen; beim nahe verwandten 
Diadumenos, der sich im Schreiten seine Siegerbinde anlegt, begegnet uns eine 
ähnliche Nichtachtung inneren Zusammenhangs gegenüber äufseren Vorzügen, wie in 
unserer Amazone. Ja man möchte fast versucht sein in dem zurückgestellten linken 
Kufs der letzteren noch einen Anklang an das durch die genannten Statuen und ihre 
Genossen uns so anschaulich gemachte I.ieblingsmotiv l'olyklets zu finden, uno 
crure ut insistanl signa. Auch die geringe Ausladung der rechten Hüfte im Ver- 
hältnis zur Biegung des Körpers findet ihre Analogien in den andern polykletischen 
Statuen. Endlich mag auch die kunstvolle Sorgfalt, mit der auch Nebendinge wie 
die Schnalle des Gürtels behandelt sind, für Polyklct charakteristisch sein. Alles 
in Allem, besitzen wir in seiner Amazone ein Werk, das neben den Grenzen seiner 
Befähigung auch die Höhe seines Könnens uns glänzend vor Augen stellt, vielleicht 
in noch höherem Grade als der lediglich formal bewunderungswürdige, geistig aber 
unbedeutende Speerträger. Wir begreifen vollkommen das Urtheil des Alterthums, 
das der Statue l'olyklets den Preis unter den Amazonenstatuen zuerkannte, ein 
Urtheil, dessen Giltigkeit auch noch für die spatere Zeil des Altcrthums durch die 
grofsc Anzahl vorzüglicher Nachbildungen bezeugt wird. 

Diese Anerkennung darf uns aber nicht blind machen gegen die eigenthiim- 
lichen, gewissermafsen entgegengesetzten Vorzüge des zweiten Typus. Freilich 
hat die Amazone etwas von ihrer quadraten Mächtigkeit verloren; neben dem 
gewaltigen Knochenbau und den harten straffen Muskeln ist auch das blühende 
Fleisch zu seinem Rechte gekommen; es ist nicht mehr blofs die kriegsgewohnte 
Männin, die ävitavstp*, sondern ihr ist so viel Weibliches beigemischt wie eine 
Amazone vertragen kann, etwa wie die dorische Architektur unter attischen Händen 
so viel ionischen Zusatz erfahren hat, dafs sie an Feinheit gewann was sie an 
Mächtigkeit einbüfste. Dies steht in enger Verbindung mit zwei Hauptvorzügen 
dieser Statue, dem ergreifenden Ausdruck nicht blofs physischen Schmerzes, sondern 
zugleich gemüthlichen Leidens, und, wie schon Klügmann richtig betont hat, der 
consequenten Durchbildung des einen Grundmotivs der Verwundung. Der Wunde gilt 
die Entlastung des rechten Beins und das Aufstützen auf die Lanze mit der rechten 
Hand; die Wunde veranlafst die Handlung der linken Hand und die Entblöfsung 
der ganzen rechten Seite des Oberkörpers; die Wunde bewirkt die Neigung des 
Hauptes und gibt dem Blick seine Richtung, sie rechtfertigt den Ausdruck der 
Trauer in dem seelenvollen Gesicht; die Wunde ist auch äufserlich dem Centrum 
der Darstellung möglichst genähert, indem sie durch die starke Ausbiegung der 
linken Hüfte, und andererseits infolge der Erweiterung der Composition durch die 
Lanze, der Mittellinie des Ganzen näher rückt. Alle Anstände des vorigen Typus 
sind hier vermieden. Der gehobene Arm ist gut motivirt, die Wunden sind mehr 
nach vorn, diejenige an der Brust an eine minder gefährliche Stelle verlegt, die 
verwundete Körperseite ist entblöfst, die unverwundete trägt den Körper, und um 
das Standbein fallen die Falten des Chitons steil herab im Gegensatz zum loseren 
Schwung um das entlastete Bein. Der Zusammcnschlufs der Gestalt in allen ihren 
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Theilen ist vortrefflich gelungen; auch der Mantel hinter dem Rücken, der am Halse 
und neben beiden Hüften erscheint, dient dem gleichen Zweck, und Alles gipfelt in 
dem herrlichen Schmerzensausdruck des gesenkten Hauptes. In dem polykletischen 
Typus konnte die Verwundung lange übersehen oder nicht gehörig beachtet bleiben: 
hier geht Alles in dem einen Motiv auf. 

Kein Wunder, dafs man schon früh geneigt war, in dieser Gestalt die von 
I'linius 76 bezeugte Antazonem vohieratam des Kresilas zu erkennen, ohne 
freilich zu bedenken, wie lückenhaft unsere Überlieferung und wie zufallig meistens 
die Erhaltung oder der Mangel derartiger Kinzelzeugnisse in den spärlichen Trüm- 
mern antiker Kunstlitteratur ist. Neuerdings hat denn auch Klügmanns Zurückführung 
unseres Typus auf Phidias viel Anklang gefunden, dessen Amazone sich nach 
Lucians Zeugnis ebenfalls auf eine kurze Lanze stützte (Si«psioo;i£v»j tm o'/potutp 
imag. 4) und aufserdem um der Fügung des Mundes und um des Nackens willen 
(sTouatoc ipjiVj-jjv xctl t*>v «O/sv* ebenda 6) bewundert ward. Über die Schönheit des 
Nackens im Einzelnen zu urtheilen erlaubt die mafsige Ausführung der erhaltenen 
Copien kaum, wir müssen uns begnügen die ganze Neigung des Halses als höchst 
anmuthig anzuerkennen und mit Kekule darauf hinzuweisen, dafs der Nacken trotz 
des Mantels völlig sichtbar ist. Ebenso ist die Hildung des Mundes, namentlich mit 
dem der polykletischen Amazone verglichen, von grofser Feinheit; das Zurücktreten 
der Unterlippe, die gröfsere Zartheit der Lippen, der feinere Schwung der Mund- 
winkel sind ebenso viele Vorzüge, die vollends bei der richtigen Haltung des Kopfes 
sprechend hervortreten. Nur scheint mir der Ausdruck stillen Leidens im Munde 
so klar ausgesprochen, dafs die Verwendung eben dieses Mundes für das von Lucian 
entworfene weibliche Idealbild, dem ein solcher Zug nicht zukommt, Schwierigkeit 
bereitet. Weiter macht Kekule, und ihm folgend Wolters, gegen die Zurückführung 
auf Phidias die offenbare Abhängigkeit der gesammten Composition und namentlich 
des Kopftypus von der polykletischen Amazone geltend. Ich gestehe dafs ich dies 
Urthcil, so weit es sich auf die Gesammtcomposition bezieht, allenfalls verstehe, wenn 
man die polykletische Amazone als ursprünglich fest auf den Füfsen stehend, nicht 
auf den Pfeiler gestützt annimmt; gegenüber dem was wir, wie ich meine mit streng 
methodischer Kritik, für dieselbe ermittelt haben, finde ich jene Annahme nicht 
mehr gerechtfertigt, ja kaum verständlich, da eben Alles verschieden ist, im Haupt- 
motiv, im Charakter der Figur, in jeglichem Einzelmotiv. Nur die von Wolters 
besonders betonte Ähnlichkeit in den Hauptformen des Kopfes bleibt bestehen, aber 
auch nur in den Formen, während der Geist der die Züge belebt wiederum ganz 
verschieden ist. Und zwar scheint er mir in dem zweiten Typus speeifisch attisch 
zu sein, ebenso attisch wie die consequente Entwickelung der ganzen Composition 
aus einem innerlichen Grundmotiv; wie denn auch Kekule geneigt ist die Erfindung 
dieser Figur der attischen Schule zuzuschreiben. Besteht überhaupt ein directes 
Abhängigkeitsverhältnis zwischen den beiden Typen, so scheint es mir nur so 
denkbar zu sein, dafs der Erfinder des zweiten eine Kritik des ersten ausüben und 
zeigen wollte, wie eine verwundete Amazone aus einem Gusse gebildet sein müsse. 
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Ich halte diese Auffassung nicht gerade für nothwendig, nimmt man sie aber an, 
so gestehe ich nicht abzusehen, warum nicht Phidias eine solche Kritik an seinem 
grofsen Nebenbuhler hatte üben können; so gut wie in der attischen Schule der 
Diadumcnos des argivischen Meisters «lern nicht durchweg geglückten Versuch einer 
Correctur unterzogen worden ist. Leider erlauben die erhaltenen gerade besonders 
mangelhaften Copien des zweiten Typus kein Urtheil, wieweit die stilistischen Eigen- 
thümlichkeiten der phidiasischen Kunst sich in jener Statue wiederfinden, und anderer- 
seits wissen wir zu wenig über das Verhältnis in dem der Kydoniatc Kresilas, 
dessen bezeugte Thätigkeit in Argolis zur Erklärung der Ähnlichkeit mit dem 
polykletischen Kopfe geltend gemacht werden könnte, zur attischen Kunst stand. Es 
wäre ja wohl möglich, dafs die charakteristischen Eigenthümlichkeiten des Atticismus, 
wie sie im zweiten Typus hervortreten, auch für Kresilas pafsten. Immerhin wird, 
wenn wir für unsere Statue die Wahl zwischen Phidias und Kresilas stellen, die 
offenbare Beliebtheit dieser Figur in römischer Zeit eher für den berühmteren 
Meister in die Wagschale fallen als für den minder bekannten Künstler, dessen 
Doryphoros über dem des Polyklct in Vergessenheit gerathen ist, und der am 
ehesten durch sein Periklesbildnis bei der Nachwelt fortlebte". 

Für noch weniger begründet halte ich Kekulcs Meinung, dafs auch der 
dritte Typus von der polykletischen Statue abzuleiten sei. Rein äufscrlich betrachtet 
läfst sich ja Manches dafür anführen: das rechte Standbein und das gebogene linke 
Bein, der stark gehobene rechte Arm, die Entblöfsung der linken Brust und der 
schräge Zug des gelösten Chitonrandes sind beiden Typen gemeinsam, und so 
wurden sie denn ja auch bis auf Jahns Unterscheidung immer zusammengeworfen. 
Die Ähnlichkeit ist aber doch nur dann mehr als äufserlich, wenn man einerseits 
der polykletischen Statue ihren Pfeiler entzieht und andererseits unsere Amazone für 
eine Ermattete hält. Dies ist allerdings meistens der Fall, nicht blofs bei älteren 
Gelehrten, die den Bogen in den Händen für sicher bezeugt hielten, sondern auch 
beispielsweise bei Friederichs, der die natterschc Gemme a mit dem Stabe seiner 
Auffassung zu Grunde legte, aber allerdings an der Zugehörigkeit der gesenkten 
trauernden Köpfe in ß-r festhielt; so entstand ihm der Eindruck einer Ermatteten 
und dem schien ihm die Stellung, die einer Stütze bedürfe, zu entsprechen. Noch 
einen Schritt weiter ist Wolters gegangen, indem er den Grund der Ermattung in 
einer Wunde am linken Rein vermuthet". Von einer solchen wird freilich nirgend 
eine Spur sichtbar, ja es erscheint fraglich ob eine Verwundung blofs am Bein, 



Ji ) Ahnlich urtbcilt Overbeck l'lastik I a , 395c, der 
gegen Kresila« auch noch geltend macht , dafs 
nach der Vermuthung Ocrtels (Lcipz. Stucl. II, 
26) bei Tlinius 34, 74 die Worte Crrsilas x ohu- 
rafum Jt fit Untern, in quo fossil inttllegi quantum 
rtstet animat von dem Schriftsteller mi* verbind- 
lich auf einen Verwundeten statt auf die Ama- 
zone bezogen worden seien, diese Charakteristik 
passe aber nicht auf den capitolinUchen Typus. 



Ich kann der Vermuthung Oerlcls keine Beweis- 
kraft zugestehen; können l'linius Worte in der 
That nicht auf Dieitrcphes oder sonst eine r*or- 
trätstatue bezogen werden, warum denn nicht 
auf einen verwundeten Heros, wie der dauJi- 
tans auf Philoktetes u. *. w.'r 
*■■) Friederichs-Wolters S. 237. Ihm stimmt Hcyde- 
mann zu in der Wuchenschr. für klass. Philol. 
1885, IL «5'4- 
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wenn sie nicht wie bei Adonis und Ankäos durch den Mythos gegeben ist, für ein 
glückliches Motiv gelten kann. Aber auch davon abgesehen hat Kekul£ ,! sicherlich 
Recht, wenn er es unglaublich findet, dafs die Amazone «sich in dieser Haltung, 
zugleich tableaumäfsig und unbequem, auf einem Speer ruhend aufstütze». Eine so 
gesuchte Stellung für eine Ermattete oder gar Verwundete ist schlechterdings un- 
denkbar. Da war Göttlings Auflassung, dafs die besiegte Amazone im Begriff sei 
den Bogen abzunehmen (eine Auffassung deren Unhaltbarkeit Friederichs gut dar- 
gethan hat) immerhin noch besser berechtigt, insofern sie wenigstens den bewegten 
Charakter der Statue anerkannte und die Senkung der linken Schulter mit in Betracht 
zog. In der That bildet unsere Amazone, so wie ihr Motiv sich uns aus der obigen 
Erörterung ergeben hat, den stärksten Gegensatz gegen die leidenden Genossinnen 
der anderen beiden Typen. Hier ist Alles Energie, Alles Anspannung für eine 
bevorstehende Kraftäufserung. Welcher Art . aber diese Thätigkeit sei. haben K. O. 
Müller und nach ihm Steiner und Klügmann, obschon sie nur die Gemme heran- 
ziehen konnten und den Petworther Kopf noch nicht kannten, richtig gesehen: die 
Amazone bereitet sich zum Sprunge mit dem Springstabe vor, suviit posita conamen 
ab hasta, wie es bei üvid (Met. S, 366) heifst. Was sich im Einzelnen gegen diese 
Ansicht vorbringen läfst, haben Göttling und Jahn zusammengestellt; ihre Bedenken 
erledigen sich aber alle durch die genaue Analyse der einzelnen Exemplare. Wenn 
ferner Kekule (a. a. O.) meint, der Augenschein lehre auf das Unzweideutigste, dafs 
die Amazone nicht in der Haltung vor einem Sprunge sei, so kann ich dem nicht 
beipflichten. Der Sprung selbst ist natürlich statuarisch nicht darstellbar, die Vor- 
bereitung aber läfst sich in zweierlei Weise anschaulich machen. Entweder gilt es 
dem unmittelbar vorhergehenden Moment. Dann müfste der linke Fufs zurück- 
gestellt, der rechte und der Stab vorgesetzt sein, so dafs im nächsten Augenblick 
die Vorwärtsbewegung des Körpers Alles in Schwung setzen würde. Unser Künstler 
hat die Vorbereitung etwas weiter zuriickverlegt Der rechte Fufs tritt bereits 
fest auf, es gilt nunmehr auch für den Stab einen festen Stand zu gewinnen. Die 
ganze rechte Seite streckt sich straff empor, um den langen Stab, wie es für den 
Sprung erforderlich ist, möglichst hoch zu packen. Unwillkürlich senkt sich bei 
dieser Bewegung die linke Schulter. Die linke Hand hat zunächst keine andere 
Aufgabe als die Stellung des Stabes zu regeln und zu sichern; darum ist der Arm 
nicht straff gestreckt, und die Hand packt nicht den Stab, sondern läfst ihn durch 
die Finger gleiten. P^bcnso steht das linke Bein gelockert da, weil es gilt den 
Punkt zu finden, wo ohne Mitwirkung dieses Beines der Schwung ausgeführt und 
die gerade Richtung desselben gesichert werden kann. Hat der Stab erst den 
geeigneten Platz gefunden, so wird der linke Fufs zurücktreten in die oben geschil- 
derte Stellung; damit aber weder hierbei noch beim Sprunge selbst der Chiton 
(wie so oft beim Fries von Bassae) sich stramme und das freie Auseinandertreten 
der Beine hindere, ist er am linken Schenkel gelüpft und unter den Gürtel geschoben, 

' ; ) Akad. Kunstnius. in Bonn S. 80. Buch mit nicht zugänglich im, ausgeführt m 

") Eine ähnliche Ansicht scheint Steiner, dt^rn haben. 
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ebenso wie die Lösung des Chitons auf der gesenkten linken Schulter aus dem 
Bedürfnis hervorgegangen ist dem Arm völlig freie Bewegung zu verstatten. Der 
Kopf aber, von der starken Hebung des rechten Armes ein wenig bei Seite gedrängt, 
ist aufgerichtet und schaut mit gesammeltem Ausdruck und geschlossenen Lippen 
vorwärts, ein deutlicher Beweis, dafs es sich nicht um ein Ausruhen sondern um 
eine alle Kräfte anspannende Thätigkeit handelt. Der ganze gewählte Moment ist 
dem des sog. ruhenden Diskobolen nahe verwandt. Auch dort gilt es nur erst 
Stellung zu nehmen, dort mit dem rechten Kufs, wie hier mit dem Stabe; auch 
dort ist die beim Wurf minder wichtige linke Hand nur mit dem vorläufigen Halten 
der Scheibe beschäftigt; auch dort wird noch ein weiterer Moment, der der begin- 
nenden Ausführung, folgen, ehe der Höhepunkt der ganzen Handlung erreicht ist; 
ja man könnte die von Kekule (a. a. O.) auf jene Statue bezogenen Worte aus der 
Charakteristik des söftuui* in der aristotelischen Physiognomik (S. 8o8rt Bk.): 11 npi 
tö ojjLuatTa fawvÖTsp«, x«i Orvtooaattpov rp43«oi:'>v (pafvstai auch auf unseren Kopf mit 
den etwas bedeckten Augen anwenden. Ich will damit durchaus nicht behaupten, 
dafs die Durchbildung des verwandten Motivs unserem Künstler gleich gut gelungen 
wäre, wie dem Erfinder jener meisterhaften Statue, aber er erstrebte wenigstens für 
die — an sich wohl schwierigere — Darstellung des bevorstehenden Sprunges das 
Gleiche, was jener für den Diskoswurf so glücklich geleistet hat. Auch hat er 
sich nicht ohne Krfolg bemüht alle Einzelheiten aus dem einen Grundmotiv abzu- 
leiten, und dem antiken Beschauer ist ohne Zweifel Manches ohne Weiteres klar 
gewesen, dessen Verständnis wir uns erst umständlich vermitteln müssen. Endlich 
hat der Künstler auch nicht versäumt darauf hinzuweisen, weshalb eine Springübung 
für die Amazone angezeigt sei. Der Spornhalter ist kein epitheton ornans der 
Amazonen, sondern gebührt der Reiterin. Auf das Pferd aber schwang man sich, 
wie Xenophon («pi firir. 7, 1) beweist, entweder blofs mit den Händen oder mit 
Hilfe der langen Lanze (dri SopsTo; dvairijöav). Da nun dies sich nicht ohne ein 
Pferd hatte darstellen lassen, weil die nicht mit der Lanze beschäftigte Hand Zügel 
und Mahne am Widerrist zu packen hat, so blieb nichts übrig als der sprungbereiten 
Jungfrau als Andeutung wenigstens den Spornriemen zu geben. Auch der Köcher, 
bei einer blofsen Springübung auffällig, pafst zur Reiterin; berittene Amazonen 
führen besonders gern den Köcher an der Seite und den Speer in der Rechten. 
So kann man denn endlich auch zweifeln ob nicht unserer Figur statt des Spring- 
stabes lieber die lange Lanze, das Sopu Xenophons, in die Hände zu geben sei; die 
Gemme würde dagegen schwerlich als vollgiltiges Zeugnis gelten können. 

Während man früher den Typus III stets als gleichzeitig mit dem anderen 
ansah, ja Schöll ihn sogar als Seitenstück zum Typus I erfunden sein liefs, verwies 
Klügmann ihn zuerst wegen der gröfseren Schlankheit und der künstlicheren An- 
ordnung des Gewandes in eine « etwas spätere » Zeit und kam auf Winckelmanns 
Vermuthung zurück, dafs es sich um Strongylions e-jxvr ( }i'j; (Plin. 34, 82), also ein 
Werk etwa aus der Zeit des peloponnesischen Krieges, handle. Viel weiter geht 
Kekule, der das Original schwerlich früher als Lysipp, vielleicht erst in der Zeit 
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der neuattischen Schule entstanden glaubt; ihm folgen Hettner, der es etwa dem 
Apollon vom Belvedere gleichzeitig ansetzt, sowie Overbeck und Wolters, die es 
nur als beträchtlich jünger als Typus I und II bezeichnen. Ich habe schon in meinem 
englischen Katalog ausgesprochen, dafs der Petworther Kopf mit einem so späten 
Ansatz unvereinbar ist". Mögen Formen und Ausdrucksweise auch immerhin 
etwas jünger sein als die der beiden anderen Köpfe, so weichen sie doch noch viel 
mehr von «lern Charakter jener späteren Zeiten ab. Ich bin geneigt den Kopf noch 
dem fünften Jahrhundert zuzuweisen, auf keinen Fall darf man über den Anfang 
des vierten Jahrhunderts hinabgehen. Man kann auch nicht zu der Annahme, der 
Kopf sei von den früheren Typen entlehnt, seine Zuflucht nehmen; dazu sind die 
formalen Abweichungen zu grofs, und vollends ist der Ausdruck ganz verschieden. 
Ebenso sprechen die Proportionen gegen nachlysippische Entstehung, denn der 
Kopf von 2 ist im Verhältnis zur Statue, wie auch Klügmann bemerkte, eher etwas 
grofs und schwer. Die gröfsere Schlankheit der gesammten Gestalt aber hängt 
wesentlich damit zusammen, dafs eine möglichst grofse Streckung des Körpers hier 
durch das Motiv geboten ist, während die capitolinische Amazone etwas zusammen- 
gesunken, die lansdownesche in anderer Weise gewunden ist und überdies durch 
die ungewöhnlich mächtige Breite polykletischer Proportionen eine besondere Stel- 
lung einnimmt. Überhaupt besteht aufscrhalb der polykletischen Schule kein so 
fester Kanon, dafs wir um etwas schlankerer Verhältnisse willen eine Statue um ein 
Jahrhundert jünger ansetzen müfsten. Was aber die Gewandung anlangt, so 
beschränkt sich deren künstlichere Anordnung doch wesentlich auf das Aufnehmen 
des Chitons am linken Schenkel. Wenn nun Wolters am Friese von Giölbaschi 
ein, wenn auch nicht ganz identisches, so doch sehr ähnliches Motiv nachweist 1 *, 
so ergibt sich, dafs das Motiv an sich keinen Beweis gegen die frühere Entstehungs- 
zeit abgibt; es kommt nur darauf an, dafs seine Anwendung innerlich begründet sei, 
und das ist bei der sprungbereiten Reiterin der Fall, für die gerade die Hervorhebung 
der kräftigen Schenkel bezeichnend ist. Als ganz einfach wird man doch auch 
schwerlich das Motiv der capitolinischen Amazone gelten lassen können, dafs sie 
mit dem linken Arm den hinter dem Rücken herabhängenden Mantel gegen die 
Hüfte klemmt. Aufser der Anordnung kommt aber auch die Durchführung des 
Gewandes in Betracht. Hier dürfen wir nur nicht die in dem trocken eleganten Stil 
der Kaiserzeit ausgeführten römischen Statuen ß -/ oder die geringe Petworther Statue 0 
dem Urtheil zu Grunde legen, sondern müssen uns an den Trierer Torso halten. 
Mit Recht bemerkt Hettner: <c während an dem Gewand des vaticanischen [und 
noch weit mehr des capitolinischen] Exemplares die Falten kleinlich, knitterig 
und eintönig gelegt sind, sind sie am Trierer Torso abwechslungsvoll zu gröfseren 
Partien zusammengenommen und naturgetreu gestaltet ». Das allgemeine System 

Ebenso Ileydemann an der in Ann). 26 bezeicli- lichkeit wohl zugeben kennen, ohne deshalb -o 

neten Stelle. Wenn er unseren Kopf in Stil weit zu gehen wie Iicy<lelli.ini>. 

und Ausdruck genau dem Kopf der Hera Farnes«. Oesterr. Mittheil. 1882 Taf. 7, Streifen J ganz 

gleichen läf-t, >o wird man eine gewi«e Ahn- links (in der Abbildung nicht ganz genau;. 
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der Durchbildung aber, neben den grofsen durch die Lage des Gewandes gebildeten 
Falten auch die kleineren Kräuselungen des Stoffes selbst zum Ausdruck zu bringen, 
ist schon den Giebelfiguren des Parthenon, namentlich der liegenden Frauengestalt 
des Ostgiebels, nicht fremd, wenn auch nicht so weit durchgeführt wie in der 
Bronzestatue unserer Amazone. — Endlich darf bei der Zeitbestimmung nicht über- 
sehen werden, dafs der Köcher mit untergebundenem Bogen nur der älterciv Kunst 
angehört und sich, so weit ich sehe, kaum über das fünfte Jahrhundert hinaus wird 
nachweisen lassen. 

Somit glaube ich, dafs auch in diesem Punkte Klügmann richtiger geurtheilt 
hat als seine Nachfolger und dafs er wohl that die Entstehung unseres Typus nur 
etwas später als die der verwundeten Amazonen anzusetzen. Die Frage nach dem 
Urheber läfst sich meines Erachtens nicht entscheiden. Müllers früher mehrfach 
befolgte Zurückführung auf Phidias ist, auch von dem jüngeren Stilcharakter abge- 
sehen, unhaltbar; die lange Stange oder Lanze ist kein oopattov, das Ansetzen der- 
selben zum Sprunge ist kein iirejm'tejOat, und die apuo-pj des Mundes an dem Pet- 
worther Kopf konnte Lucians Lykinos schwerlich geneigt sein in sein Idealbild zu 
versetzen, da die etwas unfreundliche Energie dieser geschlossenen Lippen zum 
Obergesicht der Knidierin gar zu übel gepafst haben würde. Aber auch Stron- 
gylions soxvr ( uof kann es nicht wohl sein; nicht sowohl weil man eher den Namen 
e'V^po; erwarten würde, sondern weil nach Urlichs' und Hoffmanns, auch von Klüg- 
mann später als richtig anerkannter Bemerkung Plinius Worte in comitatu Ncronis 
prineipis circumlatam mit Notwendigkeit auf eine Statuette führen". Auf Phrad- 
mon zu rathen liegt natürlich gar kein Anhalt vor. Damit fällt denn auch jeder 
Grund fort das Original unserer Figur unter den Bildwerken des ephesischen Arte- 
mision zu suchen, was mir für die Originale der vier von Plinius genannten Meister 
allerdings als einziger fester Kern der von ihm erzählten Anekdote festgehalten 
werden zu müssen scheint. 



Ad. Michaelis. 



3> ) Urlich*. in «1er ChriMoin. Plin. zur Stelle. HofT- 
mann Philo). XXIII. 402. KlUgmann ann. 1872, 
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Vor kurzem ist in das Berliner Museum ein Frosch von Bronze gelangt, von 
dem wir eine Abbildung in der wirklichen Gröfse hier vorlegen. Die Herkunft des 
kleinen Denkmals ist nicht näher bezeichnet worden als dafs es aus dem Peloponnes 
stamme, doch wird die Betrachtung der Aufschrift die wünschenswerte Ergänzung 
dieser Angabe gewinnen lassen. Da die Lesung zum Teil besondere Schwierigkeiten 
bietet, möchten wir den Tatbestand, wie er nach einer oft und unter verschiedener 
Beleuchtung angestellten Untersuchung sich ergeben hat, genau darlegen: wer in 
der Entzifferung stark verwitterter Bronzeinschriften Erfahrung hat, weifs, dafs die 
zufällig entstandenen Risse und Punkte, welche die ganze Oberfläche zu bedecken 
pflegen, den täuschenden Schein von Buchstaben hervorbringen können, während 
die wahren Schriftzüge zuweilen bis auf eine zunächst ganz unkenntliche Spur unter 
den Oxydwucherungen verschwinden, so dafs nur die eingehendste wiederholte 
Untersuchung vor Irrtümern schützen kann. 

Von den beiden Zeilen der Inschrift ist die längere verhältnifsmäfsig leicht 
festzustellen; sie lautet "A|i«jv lu>v>>u. Die erste Frage ist, ob dem Alpha nicht ein 
Buchstabe vorhergegangen sei: es befindet sich vor derselben eine bogenförmige 
Vertiefung, die den Resten der Schrift nicht unähnlich ist. Sie ist aber unzweifelhaft 
zufällig, da jede Spur von weiteren Elementen, mit denen sie einen Buchstaben 
ausmachen könnte, fehlt; es war auch durchaus passend, dafs der Graveur die Schrift 
nach dem durch das Ende des Kopfes gebildeten Abschnitt beginnen liefs. An 
der Namenbildung "Au«uv ist auch, obwol sie neu ist, nicht das mindeste auszusetzen: 
sie verhält sich zu iuim ebenso wie ftrj&wv zu \h t pi*t, Tlßtuv zu Tjßaw, Nt'xwv zu vttdm. 
Am Ende dieser Zeile erscheint links unten vor V eine kleine Einritzung, welche 
erwägen läfst, ob sie nicht der Rest einer Hasta ist, die den Buchstaben zu einem 
Ny machen würde, aber es ist nach oben hin keine Spur einer Fortsetzung dieses 
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Strichelchens vorhanden, vielmehr erscheint hier die Oberfläche intact: die scharfe 
Deutlichkeit jener Vertiefung wird durch späteres Kratzen in eine kleine Verletzung 
hervorgebracht sein, wie es, um die Inschrift lesbarer zu machen nach gerade an 
dieser Stelle unverkennbarer Spur sicher stattgefunden hat. 

Wir können demgcmäfs die Lesung dieser Zeile mit "Au.u>v Zuivoou, offenbar 
Name und Vatername eines Weihenden, als ganz zuverlässig bezeichnen. Auf 
Grund dieses Ergebnisses sind wir in der Lage die Heimat des kleinen Denkmals 
mit vollkommener Sicherheit zu bestimmen. Dafs die Formen und der Ductus der 
Buchstaben in recht alte Zeit verweisen, ist ohne weiteres einleuchtend; die Inschrift 
kann nicht später angesetzt werden als in die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts. 
Finden wir dabei im Genitiv des Vaternamens das nichtdiphthongische ou schon OV 
geschrieben, so werden wir für die Herkunft unseres Denkmals dahin gewiesen, wo 
diese Schreibung in alter Zeit allein üblich war: nach Korinth und seinen Colonien. 
Dieser Bestimmung entspricht auch das zweite durch die Schrift gebotene Kenn- 
zeichen: die Anwendung der aufrechten Form des vierstrichigen Sigma in so früher 
Zeit. OV findet sich in notorisch sehr alten Inschriften von Korinth und den korinthi- 
schen Colonien, so in der Peraea Inscriptiones antiquissimac 18, in Korkyra in der 
Bustrophedon-Inschrift 340 und der linksläufigen 342, auf der in Olympia gefundenen 
Lanzenspitze 24; vierstrichiges Sigma wurde nach der Helmaufschrift des Hieron (510) 
schon Ol. 76, 3 in Syrakus geschrieben, es steht in Inschriften sehr alten Charakters 
von Korkyra {345—347), Sclinunt (515 — 517) und Anaktorion (330); in Akrae haben 
wir OY und t neben einander in der Bustrophedon-Inschrift 507'. Da die Colonien 
durch die Angabe des Verkäufers ausgeschlossen sind, so werden wir nicht zweifeln 
können, dafs unser kleines Denkmal aus Korinth selbst stammt. 

Die Sicherheit, die wir über die Herkunft der Inschrift aus der einen Zeile 
gewonnen haben, wird uns für die Lesung der zweiten zu gute kommen. Kein 
Zweifel kann über die letzten 5 Zeichen obwalten; das schlickende Iota ist in einem 
kleinen aber sicheren Rest erhalten. Auch dafs der zweite Buchstabe ein Omikron 
war, ist kaum fraglich, obwol es nicht regelmäfsig geraten und das Innere des 
Rundes zerfressen ist. Viel schwieriger ist der erste Buchstabe zu bestimmen: 
sicher ist die erste von links unten nach rechts oben gehende Hasta, der oben an 
dieselbe anschliefsendc kleine Bogen und der von diesem aus nach unten gehende 
kurze Strich; von der bogenförmigen Spur, die unten links an die zuerst genannte 

') In der zuerst BulUttino d. Inst. 1&65 p. 241 ver- fünften Jahrhunderts abschließt. Auf die Chro- 

öffctitlichtcn korinthischen Inschrift, «reiche auf nologie der für die Oeffentlichkeit bestimmten 

einet Vase de* Kxekias von ihrem Besitzer ein- Inschriften wird Übrigens aus solchen Einritzun- 

geritzt, also frühesten* diesem Maler gleichzeitig gen nur mit der äußersten Vorsicht geschlossen 

ist, wird Sigma noch M geschrieben. Kircbhoff werden dürfen, wie jetzt Köhler gezeigt hat 

(Alphabet S. 91) setzte den Kxekias in die erste (Mittheilungen X S. 359 ff.), dafs für Athen selbst 

Hälfte des fünften Jahrhundert»; nach den seit- die Gleichstellung der Grabinschriften mit den 

dem gemachten epigraphischen Entdeckungen übrigen ein grofser Irrtum war. Bei Röhl 

wird aber die Bestimmung von Klein (Annali Instr. antiq. 22 i»t aus Kirchhoffs auf Schätzung 

1877 p. 25s f.) richtiger sein, nach welcher die beruhendem Ansatz des Exekia» ein tonst„t ge- 



Tatigkeit des Exekias mit dem Beginn des 



4* 



Digitized by Google 



Fränkel , Geweihter Frosch. 



Hasta ansetzt, ist es vollkommen möglich, aber nicht sicher, dafs sie von einem 
Buchstabenelement herrührt. Die punktirt gezeichnete schräge Hasta zur Rechten 
tritt in gewissem Lichte als eine allerdings sehr schwache Linie so deutlich hervor, 
dafs man ihrer ganz sicher zu sein glaubt, dann aber wird man daran wieder 
völlig irre; die Wahrscheinlichkeit, dafs diese feine Linie zufällig entstanden ist, 
überwiegt bei Weitem. Obwol man also die Form dieses Buchstabens nicht völlig 
ausmachen kann, so steht doch soviel fest, dafs er nur ein Beta oder ein Ny gewe- 
sen ist, und da sich mit Ny kein möglicher Name ergiebt, auch bei einem Ny der 
Bogen in der zweiten Hasta ein seltsamer Mifsgriff des Graveurs wäre, so können 
wir das Zeichen mit Zuversicht als Beta deuten. Diese Deutung kann sogar auch 
dann bestehen bleiben, wenn der unwahrscheinliche Fall zutreffen sollte, dafs die 
Form des Buchstabens eine Ny -artige war: auf der Monumenti d. Inst. 1855 Taf. XX 
veröffentlichten korinthischen Vase sieht das Beta im Namen Aafyoßoc einem Ny 
ganz gleich, während es in Fsxäßa und Ks^ptova; nur umgekehrt und durch breite 
Abrundung der Ecken variirt ist; auch in den korinthischen Colonien Anaktorion und 
Selinunt hat es die Form eines umgekehrten Ny (fnscr. antiq. 329. 515). Für die 
Kenntnifs der Kntwickelung des Buchstabens in Korinth selbst fehlt es noch durchaus an 
Material: er hat sich bisher dort nur in Toninschriften spätestens des sechsten 
Jahrhunderts, nämlich auf den Weihetafelchen des Berliner Museums und der in den 
Mittheilungen des athen. Instituts 1879 Taf. 18 bekannt gemachten Vase gefunden. 

Die ganze Inschrift ist demnach '\\uav ^covoou Boaaw zu lesen. Der Name 
Boa'sutv ist von ßoetu» untadelhaft gebildet und hat viele Analogien, wie Ass<uv, 'l«a»v, 
K^auiv, Aiiscuv, llaoatuv, Sitsuatuv u. s. w. Um auszumachen, welcher Gott in Korinth 
den Beinamen Boaatuv geführt hat, erinnern wir uns der im Altertum sehr berühmten 
Brüder unseres Frosches, welche am Fufse einer Palme mit Wasserschlangen vereint 
aus dieser Stadt von Kypselos dem delphischen Apollo geweiht worden sind. 
Schon den Besuchern Delphis, von denen uns Plutarch erzählt', war es auffallend, 
dafs diese Sumpfgeschöpfe am Fufse des gerade in sumpfiger Erde nicht ge- 
deihenden Baumes gebildet waren; da ihnen eine symbolische Beziehung der 
Frösche zu Korinth unbekannt war, suchten sie nach einer Beziehung derselben 
zu Apollo, wobei sie aber in ihren auf seine Identität mit der Sonne gegrün- 
deten Conjecturcn nur ihre gänzliche Ratlosigkeit dartaten. Viel weiser, wie 
nicht anders zu erwarten ist, behandelten die sieben Weisen die Frage nach der 
Bedeutung dieser Frösche, bei deren von Plutarch so anmutig geschildertem Gast- 
mal 1 sie durch Pittakos von Mytilene aufgeworfen wurde: Periander Kypselos' 
Sohn schiebt die Antwort dem Chcrsias zu, der bei der Weihung zugegen gewesen 
sei; Chcrsias erweist sich seinerseits durch die Kunst, mit welcher er dem Bekennt- 
nifs seiner Unwissenheit aus dem Wege zu gehen versteht, der Ehre an diesem 
Weisheitsmale teilzunehmen vollkommen würdig. Man sieht, dafs die Symbolik des 
Frosches schon im späteren Altertum dunkel geworden war, aber den von den 

r ) C ur l'ythia nunc non rrddat oiacuU caruiinc -) p. 164 A. 
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erstgenannten Personen des Plutarch aus der Weihung des Kypselos gezogenen 
Schlufs, dafs der Frosch dem Apollo heilig sei, müssen wir für durchaus begründet 
halten; vielleicht wird es uns besser wie ihnen gelingen den Sinn dieser Beziehung 
zu ermitteln. Zwar darauf, dafs die aristophanischen Frosche (V. 231) sich der Gunst 
des Apollo rühmen, da sie ihm das Rohr zum Steg der Leier hegen, ist kein Ge- 
wicht zu legen, denn diese Dankbarkeitsempfindung des musischen Gottes hat der 
gefällige Dichter gewifs nur ad hoc, zur möglichsten Verherrlichung der kleinen 
Sumpfgeschöpfe gesetzt. Was den Gott in Wahrheit mit dem Frosche verbindet, 
ist die seherische Kraft, mit welcher sie beide begabt sind; der Frosch hatte näm- 
lich auch schon im Altertum die Fähigkeit das Wetter zu prophezeien und er 
äufserte sie genau auf die gleiche Weise wie heute: wenn er Regen ansagen wollte, 
quakte er lauter als er gewohnt ist. Von den griechischen Fröschen berichtet dies 
Theophrast in dem Fragment über die Vorzeichen der Witterung 4 ; dasselbe erzählt 
uns Aelian (Tiergeschichte 9, 13) in einer Notiz, als deren Quelle Rose mit Recht 
Thcophrast's Lehrer Aristoteles ansieht (Fragment 241, 19); bei den Römern finden 
wir die gleiche Vorstellung*. Nach den angeblich aristotelischen Problemen (A 22, 
p. 862a 10) bestand auch der Glaube, dafs die kleinen krötenartigen Frösche das 
Jahr, in welchem sie sich zeigen, als ein ungesundes vorhersagen: auch diese Vor- 
stellung wird dort auf die Meinung zurückgeführt, dafs die Frösche Feuchtigkeit 
anzeigen, die ja den Menschen Krankheiten errege. Nun ist schon bemerkt worden*, 
dafs die wetterverkündende Kraft der Tiere ein Grund war sie dem Apollo zu 
heiligen; wie der angeführte Abschnitt des Theophrast zeigt, fehlt diese Gabe kaum 
einem der Tiere die dem seherischen Gotte zugeeignet sind: Krähe, Rabe, Habicht, 
Delphin, Wolf werden dort als Wetterpropheten aufgeführt, auch die Eidechse, in- 
sofern der Salamander ausdrücklich als Art derselben bezeichnet wird. Ein Ausflufs 
der mantischen Kraft des Frosches ist es auch, dafs, wie Demokrit berichtete, seine 
ausgerissene Zunge, einer schlafenden Frau auf das Herz gelegt, dieselbe zwang auf 
jede Frage die Wahrheit zu antworten 7 . Die Beziehung unseres Weihgeschenkes 
auf Apollon wird also auch von dieser Seite her wohl gestützt, und wir werden 
den Beinamen Boots«» von der Orakelspendung erklären dürfen: (kr ( v <rptl>oj zu sein 
ist auch für einen Gott nicht unrühmlich, und wir werden mit den korinthischen 
Ohren nicht rechten können, dafs die prophetische Stimme Apollons, die anderen 
als ein iösiv vorkam, ihnen nur wie ein fhiv klang; ist es doch nach unserem 
Gefühl für die Orakeltöne des Apollo um kein Haar schmeichelhafter, wenn dem 
griechischen Sprachgebrauch das Quaken des Frosches nicht weniger ein q&stv war. * 



•) Theophrast Kragm. VI, 15 Wimnicr: *ai '■jf.\ivr J 
),'sj'j<U-Ti xil {hrrpa/oi (iäU'vv ifo.-rc; sr^ahojJi- 
'jltop %<x'l t t Stjpt ^ivoiiivrj r,v x3>/j^r.v "Iii- 

Ö?UJV V?<Ufp 17,|MU'vit. 

i ) Cicero nd Auic. XV, 16 K: tijuUtiu etutm f-tnt i.it 
mttuo, ri fregnosti«! nostra vtra sunt, ranat tnim 



') Roscher. Herme? S. 102. 
: ) I'linius Ji. 49. 

y ) An der ersten von ilun beiden angeführten Stellen 
des l'lutarch, der .in dem Weihgeschenk des 
Kypselos ein besonderes Interesse genommen 
haben niufs — er erwähnt es ein drittes Mal 
t-'onviv. disput. IV 4, p. 724 B — tritt die Krage 
nach ■ien \V»»erschiangen wesentlich /urllck; 
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Als für sich bestehendes Weihgeschenk hat unser Frosch einen bronzenen 
Genossen wenigstens in der Literatur: dieser war nach einem dem Piaton zuge- 
schriebenen Gedichte (Anthol. Pal. VI 43) von einem durstigen Wanderer den 
Nymphen dargebracht worden, da Froschgequak ihn zu einem Wasser geführt hatte. 
Von einem nur als Ornament auf dem Boden eines silbernen Mischgefasscs gebil- 
deten Frosche, der also beim Gebrauche des Gcfäfses in dem ihm zukommenden 
Elemente der Feuchtigkeit erschien, wissen wir durch ein Epigramm des Antigonos 
von Karystos'. Ist dies schon ein groteskes Motiv, so mufs sich das arme Tier in 
der ctruskischen Kunst eine vollends bizarre Rolle gefallen lassen: hier ruhen Öfters 
die Löwenfüfse von Geräten, so der ficoronischen Ciste und mehrerer Dreifüfsc, auf 
seinem Leibe aus, den sie doch nur platt drücken könnten ,0 . Die Menge der uns 
aufbewahrten plastischen Darstellungen des Frosches verdanken wir jedoch der 
apotropäischen Kraft, die ihm beigemessen wurde ". Der Frosch und die Eidechse, 
welche in den von der Portikus der Octavia in Rom eingeschlossenen Tempeln 
an Säulenbascn angebracht waren, sind offenbar ebenfalls übelabwehrendc Symbole 
gewesen; sie etwa als Symbole des Apollo aufzufassen geht deshalb nicht an, 
weil diese Tempel dem Iupiter Stator und der Iuno gehörten "; Plinius (36, 42) 
weifs für die beiden Tiere keine bessere Erklärung anzuführen als dafs sie die 
redenden Signaturen zweier Baumeister Sauras und Batrachos gewesen sein 
sollen. Die apotropäische Natur auch der Eidechse steht fest"; mit dem 
Frosche vereint findet sie sich in diesem Sinne auf den Gemmen bei Pas- 
sen , Thesaurus gemmarutn astriferarum I tav. 1 56 und Jahn , Berichte der sächs. 
Gesellschaft 1855 Taf. III, 5 und 6. Um so gewisser wird unsere Deutung 
erscheinen, als es aufser jenem literarisch überlieferten auch erhaltene Beispiele 
für die Zusammenstellung der beiden Tiere gerade an Architekturteilen giebt: 
das Kapitell in San Lorenzo fuori lc mura, das bei Winckelmann, Monumenti 
inediti Taf. 206 abgebildet ist" und die Rosette aus Tivoli bei Visconti, Museo ho 
Gementino I tav. A. VI, 10, wo die gleichfalls als apotropäisches Symbol bekannte 
Biene hinzutritt. 

Es darf nicht verschwiegen werden, dafs unser Frosch, obwol er jetzt, 
wo ihm die Zeit annähernd zu seiner natürlichen Färbung verholfen hat, eine 
ganz gute Figur macht, doch wenig correkt gebildet ist: seine hinteren Extre- 
mitäten sind nämlich um ein ganzes Glied zu kurz geraten, da bei dem wirk- 



an <lct * weiten werden sie gar nicht genannt: 
<tcr Philosoph war wol der Meinung, dafs durch 
die Erklärung des einen Wasscrgcschöpfcs das 
andere initerklärt sein würde. Nach Aclian 12,9 
hafst und furchtet der Frosch die Wass erschlangc 
in hohem Grade, daher er sie durch viele* Quaken 
seinerseits zu erschrecken suche. Demnach hat 
die Wasserschlange die Beziehung zur Prophetcn- 
gabe des Frosches, dafs sie für die Vermehrung 
».eines Geschreies, durch welche »ich dieselbe 
aufsert, die Ursache sein kann. 



») Anthol. Pal. IX 406; vgl. Wilamnwiti, Antigonos 
S. 169 f. 

,n ) S. Otto Jahn, die ncoronische Cistc S. 36 t. 
") Otto Jahn, Berichte der sächsischen Gesetlsch. 

d. Wissensch. 1 855 S. 99 ff. A. Michaelis. Ar- 

chäolog. Zeitung XXI S. 43. 
> 5 ) Vitruv III 5. Plinius 36, 43. 
n ) S. Jahn a. n. O. 

Vgl. Winckelmann Menununti imditi p. 269 und 

Anmerkungen Uber die Baukunst des Alten 

(Werke von Feruow I) S. 379fr. 
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liehen Frosch der Fufs als ein besonderes, sehr langes Glied an den Unterschenkel 
ansetzt. Durch die Annahme, dafs der Künstler nicht einen Frosch sondern eine 
Kröte bilden wollte, würde seine Ehre nicht gerettet werden; denn mit einer Kröte 
hat sein Werk keine wesentlich gröfsere Ähnlichkeit: die Beine wären ebenso falsch, 
und dafs die Proportionen minder mifslungen erschienen, beruht nur darauf, dafs 
die Kröte von Natur plump ist, das Ungeschick des Bildners aber in jedem Falle 
nur plumpe Verhältnisse hervorbringen konnte ; offenbar liegt der schematischen Arbeit 
nur eine ungefähre Erinnerung an die Natur, keine Beobachtung zu Grunde. Wir 
werden daher die Frage, ob der Künstler einen Frosch oder eine Kröte gemeint hat, 
aus inneren Gründen entscheiden dürfen: die Kröte, die übrigens auch das Wetter 
vorhersagen konnte (s. oben Anm. 4), hatte im Altertum einen so schlechten Ruf, 
dafs man mit ihrer Darbringung unmöglich einem Gotte eine Freude zu machen 
glauben konnte. Plinius sagt ihr nach, dafs sie im höchsten Grade giftig sei — 
plena veneficiorum — , da sie aus ihrer Nahrung stets alles Gift zurückbehalte; sie 
bringe daher schnelleres Verderben als die Natter"; Aelian weifs, dafs ihre 
blofse Berührung oder ihr Geifer tötet und dafs ihr Atem und Blick blafs macht, 
ihr Blut aber, in Wein oder eine andere geeignete Flüssigkeit gemischt, augen- 
blicklichen Tod herbeiführt 1 ", wie denn die Lunge der Kröte nach der Anschul- 
digung Iuvenals bei den verderbten römischen Damen als Mittel des Gattenmordes 
beliebt ist"; allerlei übernatürliche Kräfte eignender Kröte'*, und so dient sie der 
Zunft der Canidien zur Bereitung schändlicher Eiebestränke "; dem Bösen förder- 
lich ist sie der Fcldfrucht verderblich ,n . Kein Wunder, dafs ein mit so vielen bösen 
Eigenschaften ausgestattetes Tier zum Gegenstand des Abscheus wurde, und dafs 
der Storch sich Dank verdiente, da er auf einen so schlimmen, der Schlange 
gleich zu stellenden Feind der Menschen Jagd macht ". 

M. Frankel. 



,s ) Naturgcsch. 32, 50. 8, 110. 25, 123. 
") Tiergcsch. 9, 11. 17, 12. 

ir ) Iuvenil l, 69. 6, 659, Aus diesen Stellen ist 
Iuvenal 3, 44 zu erklären- rnnarum vhetra nun- 
quam imftxi; richtig umschreibt schon der 
Scholiast «<j» tum vtntnarius. Kurzweg rann 
ftlr rana rubtta heifst die Kröte auch in der 
in Anmerkung 19 angeführten Stelle des Ho- 
raz; der Begriff des Giftinischen* i»t in Be- 
gleitung auf den Beruf de* Sprechers i'mbricius 
als Haruspex witzig umschrieben. Heinrich 



lehnt diese Deutung mit der sonderbaren Be- 
gründung ab, dafs der Ausdruck 7 iictra insfürrt 
solenn sei; als ob der Satyrikcr einen solennen 
Ausdruck nicht in parodirendem Sinne anwenden 
dürfe. Dafs au« den Eingeweiden der rana 
geweissagt worden wäre, ist gani unbekannt. 
Plinius 32, st f. 

'*) lloraz Epoden 5, 19. l'ropen 4, 6, 27. 

w ) Vergil Georg. I, 184. 

'■") Flutarcli De invidia et odio p. 537 A. Conviv. 
dispur. 8, 7. 3 O- 7*7*> 
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Auf Tafel 5 sind zwei Köpfe des Brittischen Museuni abgebildet, die eine 
gröfsere Beachtung verdienen, als ihnen bis jetzt zu Teil geworden ist. Der erste 
derselben ist aus der Sammlung des Earl of Aberdeen 1862 erworben; vgl. Guide 
to the Gnuco-roman sculptures II (1876) S. 44, 97. Eine Angabe über den Fundort 
fehlt, doch ist es bei dem Charakter der Aberdeen'schen Sammlung (Michaelis, 
Ancicnt marbles S. 118) sehr möglich, ja wahrscheinlich, dafs der Kopf aus Griechen- 
land stammt. Er besteht aus feinem gelblichem parischem Marmor. Ergänzt ist an 
ihm nichts, aber manche Teile sind abgebrochen, vor allem die Nase. Aufserdem 
fehlt jetzt der metallene Kranz, dessen Spur sich in einer starken Furche rings um 
den Kopf und einer Reihe von Bohrlöchern in dieser erhalten hat; einige kleinere 
Bohrlöcher näher an der Stirn führen zu der Vermutung, dafs der Kopf einen Kranz 
von grofsen, nach vorn überfallenden Blättern getragen habe, ähnlich etwa wie der 
an zweiter Stelle zu besprechende. Die Länge des Gesichtes beträgt o, 18 m., die 
des Erhaltenen etwa 0,30. Es ist kein Grund, zu bezweifeln, dass wir das Bruch- 
stück einer Statue vor uns haben. 

Die kunstgeschichtliche Stellung des Kopfes ist durch seine ohne Weiteres 
einleuchtende Ähnlichkeit mit dem Praxitelischen Hermes bestimmt. Ein Vergleich 
beider Werke läfst dieselbe in jeder Einzelheit aufs neue erkennen, aber er zeigt 
auch, wie unendlich hoch der Hermes in der feinen Durchbildung aller Teile über 
den andern Werken derselben Zeit steht. Allein genommen ist allerdings unser 
Kopf, den für eine Copic zu halten ich keinen Grund sehe, von hoher Schönheit. 
Die Stirn ist reich modcllirt, die Nasenwurzel sehr breit und ihr Ubergang zu den 
Augenhöhlen steil und tief. Die Augen sind verhältnifsmäfsig klein und etwas 
schwimmend. Die Nase war, wie ihre Reste deutlich zeigen, der des Praxitelischen 
Hermes ähnlich, die Nasenflügel besonders zart und etwas zusammengekniffen. Der 
geöffnete Mund ist der am wenigsten gut geratene Teil des Gesichtes; er hat im 
Original, wenigstens in einigen Ansichten, etwas plumpes. Die Unterlippe ist voll 
und kurz, das Kinn ein wenig abgeplattet, so dafs ein Grübchen auf ihm entsteht. 
Die Ohren sind wohlgebildet. Die Arbeit des Haares ist nicht sorgfältig, oben 
auf dem Kopf sogar nachlässig; auch die des Fleisches ist nicht vollendet, aber 
ungewöhnlich sicher und gewandt und in der Gesammtwirkung trefflich. Es ist 
eins jener Werke, das in einer glücklichen Zeit der Kunst, unter dem allmächtigen 
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Einflufs eines genialen Künstlers entstanden, weniger durch eigenes Verdienst zu 
solcher Schönheit gelangt ist als durch das unbefangene frische Aufnehmen und 
Wiedergeben des bereits Erreichten. — 

Die an zweiter Stelle abgebildete Hermenbiistc ist 1777 bei Genzano auf dem 
Besitztum der Familie Cesarini gefunden untl dann von Townley erworben worden. 
Die bisherigen Abbildungen geben den Charakter des Kopfes nicht treu wieder; 
vgl. Sfecitnens 0/ ancient sculpture I Taf. 60. Ancicnt Marbles II Taf. 46. Ellis, 
Tmvnley gaüery I S. 326. Guide to Ihe Graeco-rcnnan sculptures I (1879) S. 199, 105. 
Die Büste besteht aus feinem parischen Marmor und ist von ungewöhnlich guter 
Erhaltung; ergänzt ist nur auf beiden Seiten des Kopfes das Stück Binde vom 
Nacken bis zur Schulter. Aufserdem fehlen Teile des Kranzes. Die ganze Höhe 
der Büste beträgt 0,40 m., die Länge des Gesichtes o, 19. 

Auch diesen Kopf dürfen wir als ein Werk Praxitelischer Kunst bezeichnen. 
Wenn die Verwandtschaft vielleicht nicht ebenso in die Augen springt wie bei dem 
besprochenen, so hat das in zwei Umstanden seinen Grund. Zunächst ist der 
Charakter des ganzen Kopfes, wie wir annehmen dürfen entsprechend dem Charakter 
des Dargestellten, weniger zart als beim Hermes, Wangen und Kinn sind voller, die 
Formen dadurch weniger reich modellirt, der Hals kräftiger, die ganze Erscheinung 
weniger geistig. Verstärkt wird dieser Eindruck dann zweitens noch durch die 
Haltung, welche gerade das Untergesicht so stark hervortreten läfst. Dennoch ist 
der Typus des Kopfes, wie besonders ein Blick ganz gerade ins Gesicht sofort lehrt, 
sehr fein. Die Stirn ist halbrund begrenzt, schön eingeteilt wie beim Praxiteli- 
schen Hermes, und die Nase in ihrer kräftigen aber schönen Zeichnung erinnert 
lebhaft an diesen. Sehr zart ist die Linie der Augenbrauen und ihr Übergang 
zur Augenhöhle hin. Die Nase ist unten, unmittelbar über den Nasenflügeln, 
besonders schmal, weiter oben geht sie weniger steil in die Wangen über und 
erscheint dadurch breiter. Der Mund ist etwas geöffnet, die Oberlippe schmal, die 
Unterlippe kürzer aber breiter. Das Kinn ist vorn etwas abgeplattet. 

Die lebhafte Haltung des Kopfes macht es unwahrscheinlich, dafs er gleich 
anfangs als Herme componirt worden sei; er wird wol von einer berühmten und 
beliebten Statue ebenso entnommen sein wie beispielsweise die Hermenbüsten des 
Doryphoros und der Polykletischen Amazone aus der Herculanisch.cn Villa. Die 
Beliebtheit unserer Herme beweisen mehrere Repliken. Schern von Combe {Ancient 
marbles II zu Taf. 46) ist die für Dionysos erklärte Hermenbüste des Capitolinischen 
Museums (Bottari und Foggini, Museo Capitoltno I Taf. 87) herangezogen worden. 
Kaum davon zu trennen ist die dort Taf. 84 abgebildete Hermenbüste, wenn ihr 
auch die breiten Bänder fehlen. Eine genaue Wiederholung scheint die Herme 
Museo /><> Clementino VI Taf. 12 (Beschreibung der Stadt Rom II, 2 S. 282, 64) zu 
sein, welche der Ergänzer ebenfalls zu einem Dionysos umgestaltet hat; nach der 
Abbildung und den Worten der Beschreiber zu urteilen gehört auch eine Büste des 
Braccio nuovo (Pistolesi, // Vaticano deseritto IV Taf. 55, 3. Braun, Ruinen und 
Museen Roms S. 284, 41) hierher. Vgl. auch noch Michaelis Ancient marbles S. 232, 
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33. Dütschke, Antike Bildwerke in Obcritalien III 9. V 334. Sicher werden sich 
noch weitere Repliken erhalten haben; besonders zu wünschen wäre die Auffindung 
einer Copie der ganzen Statue, die ich augenblicklich nicht nachzuweisen vermag. 
Ein genaueres Hingehen auf die erhaltenen Repliken ist bei den durchaus ungenügen- 
den Abbildungen nicht möglich. 

Die Deutung dieser Büste ist sicher, es ist der jugendliche Herakles. In 
dem Kranz, mit welchem sein Haupt geschmückt ist, läfst sich das Laub der Weifs- 
pappel nicht verkennen, und damit ist die Benennung gesichert, obwol uns vielleicht 
der Charakter des Kopfes etwas zu jugendlich, zu schwärmerisch und weichlich 
erscheinen mag. Sicher sind die oben berührten Abweichungen von dem Praxi- 
tclischen Jünglingsideal aus dem Streben hervorgegangen, dem jugendlichen Herakles 
wenigstens etwas mehr von jener körperlichen Wucht zu geben, die ihn sonst kenn- 
zeichnet. Bei dem erstbesprochenen, dem Aberdeen'schen Kopf, ist die Deutung 
leider nicht so sicher. Liefse sich beweisen, dafs auch er den Pappelkranz getragen, 
so wäre die Krage entschieden; so lange aber dies nur Möglichkeit bleibt, wird man 
den so zarten, feinen Charakter des Kopfes als Bedenken gegen die Deutung auf 
Herakles festhalten müssen. Ich ziehe es deshalb vor, in ihm das Bild eines sieg- 
reichen Jünglings zu erkennen. 



Unter den erhaltenen Darstellungen der Gigantenschlacht ladet keine so zu 
einem Vergleich mit dem Pergamcnischen Friese ein, steht keine ihm in der ver- 
hältnifsmäfsig grofsen Ausdehnung und dem monumentalen Charakter so nahe, wie 
die Reliefreste, welche 1869 durch Pullan in den Trümmern des Athenatcmpels zu 
Priene entdeckt und bald darauf ins Britische Museum versetzt wurden, mag auch 
die Kluft zwischen dem Pergamcnischen Weltwunder und dem in bescheidenen 
Verhältnissen angelegten, das übliche Mafs durchaus nicht überschreitenden Werke 
von Priene eine sehr grofse bleiben. Die auffällige Übereinstimmung einzelner 
Gestalten in den Reliefs beweist einen Zusammenhang zwischen beiden, den man 
sich als mittelbare oder unmittelbare Abhängigkeit vorstellen wird, und die Frage, 
auf welcher Seite nun die Priorität der Erfindung sei, drängt sich um so mehr auf. 
als wir anscheinend in der glücklichen Lage sind diese Frage auf rein geschicht- 
liche Gründe gestützt zu entscheiden. Der Tempel zu Priene ist noch von Alexan- 
der geweiht worden (vgl. Dittenberger Sylloge 117. Antiquities 0/ Ionia rV S. 23); 
gehörten die Reliefs zu diesem Bau, so wäre ihre Entstehung vor 323 gesichert und 
damit ihre Priorität vor dem Pergamcnischen Friese, und wir müfsten, so hart es 
uns vielleicht ankäme, die Pergamcnischen Kunstler von dem verhältnifsmäfsig unter- 
geordneten Werke in Priene abhängig denken. Overbeck hat (Plastik* II S. 103] 
diesen Schlufs gezogen, und die Prienische Gigantomachic als eine der Hauptquellen 
für die Pergamenische in Anspruch genommen; Bedenken dagegen hat Furtwängler 
(Arch. Ztg. 1881 S. 307) geäufsert; namentlich erklärte er den Stil der Prienischen 
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Reliefs für zu jung, als dafs sie dem Tempel gleichzeitig sein könnten, und ihm hat 
Murray, llistory of greek sculphtre II S. 306, wenn auch mit Vorbehalt, zugestimmt '. 
Die technische Beschaffenheit der Reste scheint mir durchaus für die Richtigkeit 
dieser Ansicht zu sprechen. 

Die anfänglich geäufserte Meinung, dafs wir in den Reliefs Reste des Tempel- 
frieses besäfsen', ist jetzt wol allgemein aufgegeben 1 . Dafs der ursprüngliche Platz 
der Reliefs innerhalb der Tempelzelle gewesen sei, hat Thomas aus dem Kundort 
derselben mit Wahrscheinlichkeit geschlossen; dafs sie aber einen inneren Fries 
gebildet hätten, ist eine Annahme, welche durch dieselben technischen Gründe 
widerlegt wird, die gegen den Fries über den Säulen oder gegen irgend einen Fries 
am Gebäude selbst sprechen. Diese technischen Eigenheiten der Reliefs sind schon 
in den Antiquities of lonia S. 34 kurz hervorgehoben. Die Platten des Reliefs haben 
danach eine zwischen 2 und 6 englischen Zoll (0,063 und o, 152 m.) wechselnde 
Dicke. Bei den ausgestellten Stücken, welche in gleichartige und gleich dicke 
Stuckplatten eingelassen sind, kann man die Plattenstärke jetzt nicht mehr messen; 
unter den im Magazin aufbewahrten Resten mafs ich Platten von 0,07 bis 0,135 m - 
Dicke. Bei zweien (/ttv. 1 53 und 172') war das erhaltene Stück der Platte nur 0,02 
und 0,03 m. dick; natürlich konnte nicht eine ganze Platte, sondern nur irgend ein 
kleineres Stück derselben eine so auffällig geringe Stärke haben. Die Rückseite 
aller Platten ist mit einzelnen groben Hammerschlägen nur rauh bearbeitet, und 
sogar die seitlichen Ansatzfugen, wie sie ein Bruchstück ohne jede Figur {fnv. 177) 
und die Göttin mit dem Rest eines Flügels vor sich (/' 21) zeigen, sind nicht feiner 
geglättet. Wo der untere Rand der Darstellung erhalten ist, wird er von einer 
vorspringenden Leiste gebildet, unterhalb deren sich die Platte noch in etwas 
geringerer Stärke weiter nach unten fortsetzt. Ein Stück dieses Fortsatzes ist in 
den Abbildungen Overbecks a und f zu erkennen. Die Arbeit dieses Teiles ist 
sorgfältiger als die der Rückseite: die Fläche ist durch viele kleine Meifselhiebe 
hergestellt aber nicht weiter geglättet. Dafs dieser Teil der Platten ursprünglich 
nicht gesehen wurde, ist ohne weiteres klar, zumal seine Höhe von 5 bis 9 Zoll 
(0,127 bis 0,229 m.; ich mafs 0,125. °> '4- 0,20. 0,225 m 0 wechselt. Er kann nur 
eine ähnliche Bestimmung gehabt haben wie die Zapfen an der unteren Kante 
einzeln aufgestellter Reliefplatten; bei dem in eine Mauer eingelassenen Fries wäre 
er nicht nur überflüssig, sondern geradezu zweckwidrig: die den Fries tragenden 
Blöcke müfsten eine von oben her in sie hineingearbeitete, schwierig herzustellende 
Rinne von verhältnifsmäfsig grofscr Enge und dabei grofser Tiefe erhalten, in welche 

') Neuerdings hat sich auch Klein (Archäologisch- ■ 1 ) Vgl. Antiquitie$ of Urtia IV S. 30. 34. Rayet 

epigraphische Mitteilungen au» Österreich IX und Thomas Afilrt tt U gv^'t Liitmiijue II S. 21. 

S. 180, 24) gegen einen Zusammenhang der l'ricni- Overbeck S. 102. 

sehen Relief» mit den Resten des Maussollcums ') Die iin Magazin befindlichen Stücke bezeichne 

auagesprochen und die Stütze, welche diese Annan- ich mit der Nummer des Inventars; die Nummern 

nie scheinbar in der Überlieferung hatte, beseitigt. mit vorgesetztem P sind die der ausgestellten 

») Lüttows Zeitschrift flir bildende Kunst VII, Fragmente. 
Heiblatt S. 209. 
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die Rcliefplatten eingelassen werden könnten, und durch diese ziemlich dicht an 
ihrer vorderen Fläche liegende Einarbeitung müfste ihre Haltbarkeit in hohem Grade 
gefährdet sein. Auch liefs sich der einzige Zweck, den eine solche Zurichtung haben 
könnte, nämlich die Reliefplatten vor einem Ausweichen nach vorn zu sichern, 
ebenso gut durch einen Zapfen von geringer Höhe, besser durch Verklammerung 
erreichen. Überhaupt ist zu bemerken, dafs die wechselnden Mafse der Reliefplatten, 
die ungenaue Arbeit, die sich an den Originalen überall zeigen aber schwer in 
Worte fassen läfst, gegen die Einordnung der Reliefs in einen gröfseren Bau spricht, 
wenigstens in einen solchen, der noch mit der ganzen Sorgfalt und Genauigkeit 
hergestellt ist, welche die älteren griechischen Hauten auszeichnet; vgl. Thomas 
S. 1 5. An tlen Reliefs ist nirgends eine Spur jener genauen Zurichtung der Fugen 
mit dem äufscren glatten Rande und dem gegen diesen etwas vertieften, rauhen 
Mittelfelde zu finden; alles ist nur grob zugerichtet, und nicht einmal die rechten 
Winkel bei dem unteren zapfenartigen Ansatz sind überall scharf hergestellt. Ein 
sicheres Kennzeichen, dafs diese Reliefs nicht Teile des Tempels bildeten, bieten 
diese Thatsachcn; mir scheinen sie sogar zugleich gegen eine Entstehung in der 
Zeit Alexanders zu zeugen. 

Der zapfenartige untere Teil der Reliefplatten findet, soviel ich sehe, seine 
Erklärung nur in der Annahme, dafs wir in ihnen die Reste einer Balustrade 
besitzen. Nur bei Platten, welche gewissermafsen frei stehen, kann es Sinn haben 
einen unteren Teil zapfenartig in den Unterbau einzulassen, und so einen Halt zu 
geben, der sonst fehlen würde. Thomas hat S. 21 nebenbei auch den Gedanken 
hingeworfen, die Reliefs hätten die Schranke vor dem Götterbilde geschmückt. Das 
ist unmöglich, da die Antiquiltcs Taf. 6 angedeuteten Spuren ein Metallgitter zu 
beweisen scheinen; andere Gründe dagegen werden sich noch ergeben. 

Die Reliefs zeigen auf ihrer vorderen Seite Ansatzspuren, die von Anfügun- 
gen verschiedener Natur herzurühren scheinen. Die erste Art ist am deutlichsten 
bei dem Rayet Taf. 15, 12 abgebildeten Bruchstück /' 23, /. Es ist ein am rechten 
Rande der Platte herablaufender, etwa 0,01 m. über den Relicfgrund erhobener, 
0,14 breiter rauher Streifen, den man zunächst als Zeichen davon annehmen könnte, 
dafs diese Platte in einer Ecke am rechten Ende einer Seite sich befunden habe 
und dafs die Reliefs nach dem Innern des von ihnen eingefafsten Vierecks gewendet 
waren. Derselbe erhobene Streifen findet sich an der linken Seite des Bruchstückes 
(fm>. 174), welche die Hände eines Giganten zeigt, der einen Felsblock über sein 
Haupt erhoben hatte; hier ist er jetzt noch O, IO breit. Die Spur eines entsprechen- 
den Streifens findet sich noch bei einem kleinen Bruchstück, welches aufserdem nur 
glatten Rcliefgrund zeigt, und vielleicht an der rechten Seite der noch zu erwähnen- 
den Gruppe ^23,/ 

Eine andere Art von Ansatzspuren findet sich häufiger; es sind dies rauh 
gelassene Stellen des Reliefgrundes, die sich von dem sonst verhältnifsmäfsig glatten 
Grunde deutlich abheben und in der Arbeit dem unteren zapfenartigen Fortsatz 
gleich stehen. Kurtwängler, dessen Aufmerksamkeit diese Spuren nicht entgangen 
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sind, war geneigt (S. 308) daraus auf unfertigen Zustand des ganzen Werkes zu 
schlicfsen; dafs diese Stellen aber in der That Ansatzspuren sind, ergiebt sich 
zunächst aus dem bei Rayct Taf. 15, 17 abgebildeten Bruchstück P 23, /1. Links ist 
bei diesem eine kleine aber sichere Spur des Plattenrandes erhalten, damit ziemlich 
parallel läuft etwa o, 15 breit eine der beschriebenen rauh gelassenen Stellen, und 
in dieser findet sich eine bisher nicht beachtete Versatzmarke, ein F. Wir müssen 
also diese wie die ähnlichen Stellen für Ansatzspuren halten. Deren giebt es 
zunächst überraschend viele. Das wichtigste Stück ist P 2 1 , die Göttin vor welcher 
der Rest eines Flügels sichtbar wird; nur hier ist der obere Rand der Platte erhalten, 
und wir finden nun, dafs nicht nur längs des linken Seitenrandes ein etwa o, 19 
breiter rauher Streifen die Platte umsäumt, sondern auch längs des oberen ein 0,14 
breiter. Die ganze Hübe der Platte bis zu der Fufslcistc beträgt 0, 80 m.; eine 
gleiche Höhe haben wir bei den andern Platten vorauszusetzen, und wir erhalten 
dann über den Köpfen aller P"iguren einen entsprechend breiten leeren Streifen, den 
wir uns doch nur zur Aufnahme eines die Darstellung nach oben begrenzenden 
architektonischen Gliedes bestimmt denken können \ Für die erwähnten und die 
noch zu nennenden senkrechten, streifenförmigen Ansätze weifs ich keine bessere 
Erklärung zu geben, als dafs sie für kleine Pfeiler bestimmt waren, die zu gleicher 
Zeit die Darstellung in Abschnitte zerlegten und das obere architektonische Glied 
trugen. Die ganze auffällige Herrichtung würde zu der Annahme stimmen, dafs 
diese architektonischen einfassenden Glieder aus einem besondern Material bestanden 
hätten. Als nächste Analogie drängt sich der Münchener Nereidenfries auf; einen 
Unterschied würde allerdings sofort neben der gröfseren Breite die gröfsere Anzahl 
der Pfeiler in Prienc bedingen; noch von fünf weiteren Ansätzen dieser Art lassen 
sich die Spuren auffinden. Sehr klar ist es bei Im?. 173, dem Bruchstück eines 
Schildes, da hier die rauhe, noch 0,065 breite Ansatzfläche einen Teil des Schildes 
in scharfem, rechtwinkeligem, etwa 0,03 tiefen Einschnitt weggenommen hat. Auch 
bei Inv. 183, dem Rest einer rechten, auf den Grund aufgestützten Hand, welche 
wol eine Waffe hielt, liegt der rauhe Teil am linken Ende der Platte tiefer als der 
Felsgrund und schneidet scharf in ihn ein. Die Ansatzspur vom am Felsen selbst 
kann wol hier wie bei Inv. 176 nur von angestückten Teilen der Sculptur herrühren. 
Bei dem vornüber stürzenden Giganten mit Schild P23, d ist rechts, wenn wir das 
ehemals vom Schilde bedeckte Stück in Abzug bringen, noch ein etwa o, 135 breiter 
glatter Rand ohne Fufsletste vorhanden, und man kann vor dem Original sogar 
glauben, die sichere Spur eines ehemals angesetzten, senkrechten und geradlinigen 
Gegenstandes zu bemerken. Bei dem Bruchstück P 22, welches uns die Reste einer 
Gottheit und einen zu Boden gestürzten Giganten zeigt, läfst sich erkennen, dafs 



i ) Bei der besprochenen Platte /' 2 1 findet sich im 
oberen rauhen Streifen, o, 12 vom Rand entfernt 
ein kleines Rohrloch. Dasselbe würde r.u klein 
sein, um die Befestigung eines architektonischen 
Gliedes iu bilden: es diente mit einem iweiten, 



weiter unten erhaltenen, die Lame der Göttin iu 
halten. Dafs das obere Bohrloch, wie es scheint, 
bereits in das architektonische Glied hinein- 
gearbeitet wurde, kann nicht gegen die*e Auf- 
fassung sprechen. 
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der Schild dieses letzteren nicht ganz dargestellt war, natürlich um Raum für einen 
der Pfeiler zu schaffen. Endlich ist P 23, f zu nennen, ein zu Boden gesunkener 
Gigant mit Resten seines Gegners. Bei diesem Stücke fehlt links die Fufsleiste in 
einer Breite von 0,08 m., nicht etwa in Folge der Zerstörung. Rechts ist eine 
andere Ansatzspur zu bemerken, indem der am Boden liegende Helm geradlinig 
abgeschnitten ist, und an der entsprechenden Stelle darüber beginnt der Reliefgrund 
rauh zu werden, wie es scheint sich auch etwas zu erheben, so dafs dieser Ansatz 
vielleicht zu der an erster Stelle beschriebenen Art zu rechnen ist. Leider ist die 
rechte Seite der Platte zu stark zerstört, um die Art des Ansatzes mit völliger 
Sicherheit erkennen zu lassen. Die Länge des Bildfeldes zwischen beiden Ansatz- 
spuren beträgt etwa 0,74 m. Keine Schlüsse gestattet das oben erwähnte Bruchstück 
ohne alle Figuren {Inv. 177), das bei einer Höhe von 0,265 eme Breite von 0,38 hat 
und wol die unterste rechte Ecke einer Platte darstellt, wozu die rauhe Bear- 
beitung stimmt. 

Dafs die sieben besprochenen Ansatzspuren nicht von dem Zusammcnstofsen 
der Eckplatten herrühren können, ist klar; es bleibt wol kaum eine andere Erklärung 
als unsere Annahme kleiner Pfeiler, welche, nach dem Mafse von / J 23,/ und der 
verhältnifsmäfsig grofsen Zahl der Spuren zu urteilen, in sehr geringen Abständen 
angebracht waren. Die an erster Stelle besprochenen Ansatzspuren würden sich 
zur Not ebenso erklären lassen, ihr abweichender Charakter und ihre geringere Zahl 
erlauben wenigstens an der Vermutung festzuhalten, dafs es die Eckplatten seien, 
welche so zusammengefügt waren und dafs also die Sculpturen von der inneren 
Seite des von ihnen eingeschlossenen Vierecks her gesehen wurden. 

Zu der Auffassung der Reliefs als Schmuck einer Balustrade pasft ein weiterer 
Umstand: sie sind nicht bestimmt in gröfserer Höhe gesehen zu werden. Schon die 
verhältnifsmäfsig grofse Rclieferhebung zeigt das, und diese vor den Originalen ohne 
weiteres einleuchtende Thatsache läfst sich selbst ohne diese in einzelnen Fällen an- 
schaulich machen. Bei P 13, einem Gefallenen den sein Gegner mit dem rechten Knie 
niederdrückte, ist es besonders klar. Sobald dieses Relief über die Augenhöhe des 
Beschauers gehoben wird, beginnt das linke Bein des Gefallenen das linke Bein des 
Gegners zu verdecken und die ganze Composition unklar zu machen, und dies um 
so mehr, als der Schenkel des Gefallenen nicht natürlich gebildet, sondern nach dem 
Reliefgrunde zu noch durch einen ziemlich flüchtig gearbeiteten Teil in der Weise 
verstärkt ist, dafs sein Durchmesser senkrecht zum Reliefgrund gemessen etwa 
0,11 m., senkrecht zur unteren Kante 0,06 m. beträgt. Je mehr man das Relief hebt, 
desto störender tritt dies hervor; nur in der Augenhöhe ist dieser Fehler nicht zu 
bemerken. Ähnlich verhält es sich mit dem Helios (Overbeck a). Je mehr man 
ihn in die Höhe rückt, desto mehr wird er von den etwa o, 17 vorspringenden Leibern 
seiner Rosse verdeckt, während er doch ganz ausgearbeitet und doch wol auch 
sichtbar war. Überhaupt müfsten die vier so frei ausgearbeiteten Pferde* von einem 

k ) Overbeck im, wenn er S. 103 nur drei Kossc bildung läfst sich das noch verfolgen. Zwei 

vor dein Wagen annimmt; sogar in der Ab- Kossc, die bei.len mr Linken vom Lenker aus, 
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tiefem Standpunkt gesehen einen äufserst unschönen Anblick gewährt haben. Ein 
Vergleich mit dem Wettrennerfries vom Maussolleum oder der Heliosmetope aus 
Ilion macht besonders anschaulich, wie wenig das Prienische Relief geeignet ist von 
unten betrachtet zu werden. 

Sind wir aber so zu der Annahme gedrängt, dafs sich die Reliefs ursprüng- 
lich wol im Tempel, aber nicht als Teil des Gebäudes selbst, und an verhältnifs- 
mäfsig niedrigem Platze aufgestellt befanden, so wird ihr Zusammenhang mit dem 
ersten Bau um so mehr fraglich als wir von späteren Umgestaltungen des Tempels 
wissen. Das kolossale Bild der Athene hatte erst Orophernes von Kappadokien 
um 158 v. Chr. geweiht (Antiquities S. 25) und seine Aufstellung mufs, wie auch 
Furtwängler S. 308 hervorhebt, das ganze Innere des Tempels umgestaltet haben. 
Von einer zweiten Änderung gab eine Inschrift Kunde {Antiquities zu S. 29), in der 
ein Marcus Antonius Rusticus sich rühmt, den 7ptj3a<j|i.&; des Tempels der Athena 
und dem Augustus geweiht zu haben. Wir haben also zunächst kein Recht, das 
Datum des Tempels auf die Sculpturcn zu übertragen, zumal, wie schon oben 
bemerkt wurde, die technische Ausführung derselben weit von der am Tempel 
selbst sichtbaren Sorgfalt entfernt ist. Fassen wir aber unbefangen den Stil der 
Reliefs ins Auge, so werden wir Furtwänglers Urteil zustimmen, der sie nach dem 
Pergamenischen Altar entstanden denkt und ihre vom Maussolleumfries verschiedene 
Art betont. Eine stilistische Vergleichung so trümmerhaft erhaltener Werke ist 
nicht ohne Schwierigkeit, aber in manchen Einzelheiten tritt immer noch der 
stilistische Charakter hervor. Der einzige Kopf, der sich unter den Reliefs von 
Prienc gefunden hat (/«?'. 188), ist zwar jämmerlich schlecht erhalten, aber er zeigt 
uns die in Pergamon typische pathetische Bewegung so klar, dafs wir ihn nicht 
von jenen Werken trennen können, ihn aber seiner weichlicheren Arbeit wegen für 
jünger halten möchten. Eine Einzelheit, die sich auch vergleichen läfst, ist der 
Adler (//«'. 169), der sowol an sich betrachtet als auch mit den Pergamenischen 
Werken verglichen einen eigentümlich schwächlichen, steifen Eindruck macht. Er 
scheint mehr einem ausgestopften Vogel nachgebildet als einem lebenden. Wichtiger 
als diese und ähnliche einzelne Beobachtungen scheint mir der charakteristische 
Unterschied, der sich in der Relicfbchandlung der Prienischen Reliefs und etwa des 
Mausolleums zeigt. Auch wenn man die « ideale Oberfläche» des griechischen Reliefs 
zunächst aus der thatsächlich gegebenen Oberfläche der Marmorplatte herleitet, 
auf welche der Künstler seine Figuren im Umrifs zeichnete, indem er ihnen je nach 
Bedarf mehr oder weniger hohe Relieferhebung dadurch gab dafs er verschieden 
tief in den Grund hinein arbeitete, wird man dieser Oberfläche für die Entwicklung 
des Reliefs eine Bedeutung zusprechen dürfen. Die archaische Kunst nimmt sie als 



sind durch die erhaltenen Hinterbeine gesichert; kann aber der vor Helios' FüTscn erscheinende 
von einem dritten, einem bäumenden, rühren die Rest nicht gehurt haben, wie schon die Linie 
Ke*te des Vorderbugs und der Vorderbeine her, des Kückens beweist, welche einem weniger leb- 
weiche »ich von dem Leibe des zweiten Herdes haft bewegten Tier angehört, 
von links her abheben. Zu diesem dritten l'ferdc 
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notwendiges Übel hin, bildet die Figuren zunächst als übriggelassene Stücke dieser 
Oberfläche und rückt die Gestalten so zurecht, dafs für sie möglichst viel von dieser 
Fläche ohne viel Arbeit verwendet werden kann, aber im einzelnen Fall versucht 
sie auch sich über die gegebene Schranke hinwegzusetzen. Das in Vorderansicht 
gebildete Viergespann von Selinus ist ein Beispiel dieser Art. In jedem Fall spürt 
man den Zwang, den das Material dem Kunstwerk wirklich auferlegt. Die weitere 
Entwickelung führt naturgemäfs, da diese Beschränkung nicht aufzuheben ist, dazu, 
sie als eine selbstgewollte erscheinen und so für das Gefühl verschwinden zu lassen, 
die Freiheit durch freiwillige Unterordnung unter das Gesetz zu bewahren: das 
Bestreben der Künstler ist darauf gerichtet, ihre Figuren in einer lebendigen und 
natürlichen Haltung und doch so zu bilden, dafs ihre Glieder möglichst in einer 
Kbenc liegen, dafs möglichst wenige und möglichst kleine Teile der Gestalten eine 
mit der Richtung der Relicfplatte gewissermafsen streitende Lage einnehmen. Leb- 
haft bewegte Darstellungen liefsen eine strenge Durchführung nicht immer zu, 
. besonders mufstc zuweilen bei knieenden Gestalten der Unterschenkel des gekrümmten 
Beines stark von der Richtung der Reliefebene abweichen; die in Folge geringer 
Relieferhebung dann notwendige Verkürzung suchten die Künstler meist zu ver- 
stecken, indem sie die störenden Linien möglichst hinter dem in der Hauptebene 
gehaltenen Oberschenkel verschwinden liefsen (so z. B. am Maussolleum, Newton 
Discoveries I Taf. 9, 2), ähnlich wie beim Phigalischen Fries der Oberkörper des 
toten Kentauren wenigstens mit dem Fell verhüllt ist. Je weniger aber diese strenge 
Stilisirung auf die Dauer gefiel, desto mehr Freiheiten nahmen sich die Künstler, 
desto mehr traten sie in bewufsten Gegensatz zu den in dieser Kunstart ausgebil- 
deten Gesetzen. Die zunehmende Häufigkeit der reinen Vorderansicht hängt sicher 
damit zusammen; wenn sie auf den Grabreliefs zu einer fast ausschliefslichen Herr- 
schaft kommt (Conze, Berliner Sitzungsberichte 1884 S. 623), ist dabei die Nach- 
ahmung der auf Grabmälern aufgestellten Statuen, daneben aber gewifs diese in 
allen Reliefwerken zu spürende Geschmacksrichtung wirksam. 

Wer sich diese Entwickelung ins Gcdächtnifs zurückruft, kann nicht zweifeln, 
die Reliefs von Priene der letzten Stufe zuzuschreiben und sie also für beträchtlich 
jünger zu halten als das Maussolleum, welches von dieser letzten Manier noch keine 
Spur zeigt. Die Sculpturen von Priene lassen eine durch die grofsc Erhebung 
besonders auffallende Neigung erkennen, die Gestalten, bei denen die Vorderansicht 
vorherrscht, in einen Gegensatz zur Reliefebene zu bringen und so davon zu lösen. 
Ein besonders deutliches Beispiel ist der knieende Krieger Rayct Taf. 15. 16; eine 
solche Gestalt würde man im vierten Jahrhundert niemals von vorn dargestellt 
haben. Es ist bei dem Mangel genügender Abbildungen nicht möglich, aber auch 
nicht nötig dies bei allen Figuren zu verfolgen, nur ein besonders drastischer Fall 
sei noch erwähnt. Es ist das schon genannte Fragment P 13. Hier befindet sich 
der eine Unterschenkel des Siegers geradezu in senkrechter Lage zu dem Relief 
grund, aber er ist nicht etwa verkürzt, sondern in voller Länge ausgearbeitet; leider 
sind von dieser Gestalt nur geringe Reste erhalten, so dafs sich nur dieser ver- 
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cinzcltc Umstand mit Sicherheit hervorheben läfst. Doch genügt er und die nicht 
seltenen ähnlichen Besonderheiten, wie z. B. ein in retner Seitenansicht dargestellter 
Schild (P 23, f), die Reliefs aus dem vierten Jahrhundert in eine weit jüngere Zeit 
hinabzurücken. 

Die aus diesen Betrachtungen gewonnene Anschauung wird durch den Ver- 
gleich der Reliefs von Priene mit den entsprechenden Gruppen vom Pergamenischen 
Friese bestätigt. Keine Unterschiede von Belang ergeben sich allerdings bei der 
aus dem Boden auftauchenden Gaia, den beiden, einen Kclsblock erhebenden Händen 
(fm: 174) und dem Unterteil einer lebhaft bewegten weiblichen Gestalt (/m>. 143), 
Bruchstücke von denen das erstere mit dem Gegner der Hekate, letzteres mit dieser 
selbst sich vergleichen läfst. Auch bei dem Giganten, welcher vom Löwen der 
Kybelc zerfleischt wird (Antiquitics Taf. 19, 3. Overbeck d), ist die Abweichung 
nicht streng beweisend, obwol wir zugestehen müssen, dafs die Haltung des Perga- 
menischen Giganten, der sich zu seinem Gegner umzuwenden versucht und deutlich 
erkennen läfst wie er eben erst zu Boden gestürzt ist, weit ausdrucksvoller und 
künstlerisch wirksamer ist als die des Prienischen, der mehr von seiner linken Seite 
sichtbar in einer Haltung am Boden kniet, die er schon eingenommen haben müfste, 
ehe ihn der Löwe ergriff. Am klarsten ist das Verhältnifs bei der Kybele selbst 
(Rayet Taf. 15, 13. Overbeck f). Die Bewegung ihrer Arme ist im Pergamenischen 
Fries ganz durch die Handlung des Bogenschiefsens motivirt. und angemessen 
motivirt; das Relief von Priene zeigt sie uns unthätig auf ihrem Löwen, in der 
Rechten statt des Bogens das Tamburin, mit der Linken vermutlich statt des Pfeiles 
ihr Gewand fassend. Das ist doch offenbar das gedankenlose Abschwächen eines 
anderweitig frisch erfundenen und lebendig empfundenen Motivs. Der Kindruck, 
dafs die Prienische Kybele das jüngere Werk sei, wird durch die Art wie die 
Göttin reitet noch verstärkt. In Pergamon erscheint sie in jenem vornehmen, lang- 
gestreckten Sitz, der den griechischen Frauengestalten eine solche Würde verleiht; 
der Künstler folgte bei seiner Composition nicht allein dem Behagen an diesen 
schönen Linien, sondern zugleich dem oben bereits angedeuteten Streben, seine 
Gestalt möglichst in der Ebene zu zeichnen, sie für die Reliefcomposition zu stili- 
siren. Der Künstler von Priene hat seiner Göttin zwar eine etwas natürlichere 
Haltung gegeben, aber indem er den Körper deshalb ganz in Vorderansicht bildete, 
für den Schwung des Pergamenischen Vorbildes eine störende Unklarheit der Linien 
und Schwerfälligkeit der ganzen Gestalt eingetauscht. 

Wenn wir aus alledem den Schlufs ziehen müssen, dafs die Gigantomachic 
von Priene jünger ist als die von Pergamon, so bleiben andererseits so viele 
Berührungspunkte, dafs wir den zeitlichen Abstand beider nicht zu grofs annehmen 
werden. Offenbar spricht eine grofse Wahrscheinlichkeil dafür, dafs die Prienischcn 
Reliefs im Zusammenhange mit den Umgestaltungen des Orophernes, also um 158 
v. Ch., entstanden sind; vgl. Furtwängler S. 308. 

Eine kurze Bemerkung verlangt noch der Gegenstand der Skulpturen von 
Priene. Dafs sich weitaus der gröfste Teil der Bruchstücke sicher auf die Giganto- 
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machic bezieht, ist klar, aber man hat Spuren davon finden wollen, dafs mit dieser 
die Schlacht gegen die Amazonen, ja vielleicht gegen die Kentauren verbunden 
gewesen sei; vgl. Overbeck S. 104. Dem gegenüber müssen wir daran festhalten, 
dafs sich kein Bruchstück sicher auf diese beiden Mythen bezieht. Vier Fragmente 
sind für Amazonen erklärt worden. Von diesen zeigt Im: 1 1 (/' 23, <•) eine am 
Boden knieende Gestalt in kurzem faltigem Chiton mit einem Überschlag, eine für 
Amazonen doch auch nicht übliche und für eine Gottheit ebenso gut mögliche 
Tracht. Im: 1 52 (P 23, </) ist in Wahrheit die Bnist einer von vorn gesehenen 
mit Exomis bekleideten männlichen Gestalt, die niedersinkend von einem Genossen 
gestützt wird. Ebensowenig ist luv. I48 (/'23, //. Rayet Taf. 15, 17) eine Amazone, 
da unterhalb des vermeintlichen kurzen Chitons noch weitere Falten erscheinen, 
dieser also ein langer Überschlag über dem gewöhnlichen Gewände ist. Im: 147 
(^23, b) endlich tragt ein hoch, dicht unter der Brust gegürtetes Gewand, das den 
Falten wie dieser Gürtung nach zu schliefsen kein kurzer Chiton gewesen sein kann. 
Für die Kentauromachie die doch irgend welche Spuren zurückgelassen haben 
müfste, läfst sich nur die Gestalt Im: 157 (/' 19) anführen, die man für Kaincus hält. 
Allerdings steckt dieselbe bis zu den Schenkeln in der Erde, aber ein Kaincus 
müfste sich doch mit dem erhobenen Schilde decken, während hier der linke Arm 
gesenkt ist. Gegenüber dem völligen Mangel an Resten von Kentauren ist diese 
Figur eine zu schwache Stütze jener Vermutung, und wir werden den Versuch 
machen müssen sie in der Gigantomachie unterzubringen. Aus dem Namen Kaincus, 
den einer der Giganten bei Tzetzes (Abhandlungen der Berliner Akademie 1840 
S. 150, 94. Matranga, Amcdola S. 580, 95) führt, läfst sich nichts schliefsen, aber 
wenn wir sie auch nicht nachweisen können, so ist doch die Sagenform nicht un- 
denkbar, dafs einer der Giganten in die Erde hinein geblitzt worden sei, zumal das 
Begraben der Giganten unter Inseln oder Bergen und ihre Verwandelung in 
Steine eine so grofse Rolle spielt; vgl. VViesclcr in Ersch und Grubers Kncyclo- 
pädic, Erste Scction LXVII S. 151. 166. 

Bonn, im Oktober 1885. 



Paul Wolters. 
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ÜBER DIE BILDNISSE DES PLATON. 

(Tafel 6. 7.) 

Die auf Tafel 6, 1 wiedergegebene Porträtherme befand sich vormals in der 
Sammlung des Herrn Alcssandro Castellani und wurde bei der Versteigerung der- 
selben von dem Grafen Michael Tyskicwicz erworben und später dem Berliner 
Museum zum Geschenk gemacht '. Sie scheint nach der Ausführung wie nach den 
Buchstabenformen der auf dem Schafte angebrachten Inschrift TTAATwN zur Zeit der 
Antonine gearbeitet. Die Behandlung des Fleisches ist, obwohl sie noch den 
Reflex eines guten Originals erkennen läfst, trocken und gefühllos; die Augensterne 
sind in harter Weise mit dem Meifsel eingearbeitet. Künstlerisch ohne Bedeutung, hat 
diese Herme einen hervorragenden wissenschaftlichen Werth wegen ihrer Inschrift, 
«leren Authenticität keinen Zweifel zuläfst. Sie bietet uns das erste sicher beglau- 
bigte Bildnis des Plato ' und setzt uns in den Stand eine Reihe von entsprechenden 
Porträts, die sich in verschiedenen Sammlungen befinden, auf dieselbe Persönlichkeit 
zu beziehen. Es gilt dies für folgende Kxcmplare: 

1) Kopf im Biistenzinimer des capitolinischen Museums n. 58, sehr schlecht 
publicirt bei Bottari Museum capitolinunt I 67. Ergänzt: der gröfste Theil der 
Nase, der Hermenschaft und die darauf liegende Spitze des Bartes. Die Aus- 
führung ist etwas besser als an dem Berliner Exemplare; doch sind auch hier die 
Augensterne hart mit dem Meifsel eingearbeitet. 

2) Kopf in dem unter der Villa Borghese befindlichen Magazine (in der 
-stanza dei bnstii unmittelbar unter dem Fenster). Die Ausführung erscheint dem 
des Berliner Exemplares nahe verwandt. Rull, fielt* Inst. 18X4 p. 176. 

3) Kopf im Erdgeschosse des Casino di Pirro Ligorio, publicirt auf unserer 
Tafel 7. Er bildete mit einem Porträt des Sokrates eine Doppclherme, deren Kopfe aus- 
einander gesägt worden sind. Der Kopf des Sokrates ist gegenwärtig als Gegenstück 
zu dem des Plato an der gegenüberliegenden Wand aufgestellt (Beschreibung Roms II. 1 
p. 391). Da die antike Oberfläche in Folge der Reinigung durch eine scharfe Säure 
stark angegriffen ist, so läfst sich der Charakter der Ausführung schwer bcurtheilen; 
doch weisen auch hier die hart eingearbeiteten Augensterne frühestens auf die 
Epoche der Antonine hin. Das Gleiche gilt für n. 4 und 5. 



') Cafahgut AI. Casfrllani (Paris 1884) p. 132 n. 
1086; Verzeichnis Her antiken Skulpturen He* 
Berliner Museums (Berlin 188$) |>. 6t n. 300. 

'') t»ie bisherigen Versuche, Porträts des Plato nach- 
zuweisen, «in«) von Heydcmann in der Jenaer 
l.itcruturzeitong III (1S76) p. 477— 479 widerlegt. 

Jtllff.urh ,1». ar. Ii»,.I.. k k, u li.-lilul» I. 



Die im Jahre 1846 in <ler sogenannten Villa des 
(."assius liei Tivoli gefundene Herme, auf deren 
Schüft der Name des Plato und zwei platonische 
Sentenzen angebracht sind (<_'. ]. C. 6103; 
Jenaer l.itctatutzeitung III p. 479). habe ich in 
den Magazinen de" Vatikans vergeblich gesucht. 
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4) Kopf im Musco Torlonia alla Lungara n. 160, gefunden bei Casalrotondo 
an der Via Appia: P. E. Visconti Catalogo dcl Musco Torlonia (Roma 1883) n. 160. 
/ Monumcnti dcl Musco Torlonia riprodotti con la fototipia (Roma 1884) T. XL. 
Kränzt: die Nase, die Ohren, die Herme. Die Oberfläche erscheint allenthalben 
von Wasser zersetzt. 

5) Kopf in der Gallcria gcogrqfica des Vatikan n. 140. Ergänzt: der 
Nacken, der Hals und der untere Theil des Hartes. Da neuerdings in dieser Galerie 
Umstellungen statt gefunden haben, läfst sich der Kopf in der Beschreibung Roms 
II 2 p. 278 — 283 nicht mehr identificiren. 

6) Herme im vatikanischen Museum: Visconti Musco l\o-Clcm. VI 33; 
Schuster Über die erhaltenen Porträts der griechischen Philosophen T. IV 7 p. 24 
n. 17; auf unserer Tafel 6 n. 2. Ergänzt: die Nasenspitze. Die auf der Brust 
nicht so sehr eingemeifselte wie eingeritzte Inschrift ZHNflN ist durch die unsicheren 
Züge der Buchstaben deutlich als eine moderne Fälschung erkennbar. Diese Herme 
ist unter den mir bekannten Porträts des Plato das älteste Exemplar. Sie scheint 
nach der zwar etwas trockenen, dabei aber sorgfältigen Ausführung bis in das 
1. Jahrhundert n. Chr. hinaufzureichen. 

Dies sind die mir bekannten Porträts, die wegen ihrer Übereinstimmung mit 
der Berliner Herme dem Plato zugesprochen werden müssen. Doch sehe ich voraus, 
dafs sich das von mir gegebene Verzeichnis keineswegs als vollständig erweisen, 
sondern vermöge einer systematischen Durchmusterung der Sammlungen beträchtlich 
vermehren lassen wird. Abgesehen von ganz geringfügigen Abweichungen, die sich 
aus der verschiedenen Individualität der ausführenden Bildhauer erklären, stimmen 
alle jene Exemplare derartig überein, dafs wir sie mit Sicherheit auf ein gemein- 
sames Original zurückführen dürfen. 

Aufscrdem scheint hierher noch eine kleine, im Polytechnikon zu Athen 
befindliche Doppclhcrme zu gehören. Sic stellt zwei bärtige Porträtköpfe zusammen, 
von denen der eine den gleichen Schädelbau, ein ähnliches breites Gesicht und einen 
ähnlichen finsteren Ausdruck zeigt wie die in dem obigen Verzeichnisse angeführten 
Exemplare und sich von diesen im Wesentlichen nur durch die geringere Länge 
ilcs Bartes unterscheidet. Ich halte es demnach zwar nicht für sicher aber doch 
in hohem Grade wahrscheinlich, dafs auch dieser Kopf Plato darstellt. Wenn 
er bei flüchtiger Betrachtung einen verschiedenen Eindruck macht, so erklärt sich 
dies hinlänglich aus der Rohheit, mit der die attische Herme ausgeführt ist, und die 
uns dazu nöthigt dieses Denkmal nicht vor der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts 
anzusetzen. Über das andere zu derselben Herme gehörige Porträt wird am Ende 
dieses Aufsatzes die Rede sein. 

Mancher moderne Betrachter wird sich schwer dazu entschliefsen, in der 
Berliner Herme und den ihr entsprechenden Köpfen Plato zu erkennen. Er wird 
erwarten, dafs die olympische Heiterkeit, welche in den Schriften des grofsen 
Philosophen herrscht, auch in dessen Antlitze zum Ausdruck komme. Statt 
dessen zeigen alle diese Porträts, namentlich in den Augenbrauen, die in der 




Heibig, Bildnisse des Piaton. 



Mitte hoch emporrcichen und nach der Nase zu herabgezogen sind, und in der 
etw as vorgeschobenen Unterlippe, einen verdriefslichen oder gar finsteren Zug. Doch 
wird sich jeder unbefangene Beurthcilcr vor einem Zeugnisse beugen, dessen Glaub- 
würdigkeit über allem Zweifel erhaben ist. Aus einer Komödie des Amphis, eines 
Zeitgenossen des Plato, sind folgende Verse erhalten: 

'Q UXaTwv, 

«u< ouolv otafta irXijv ax'jftptonadiv jaövov, 

tuanep xv/Xta; aejivw; i^px««; zb; ^ppc'. 
Sie beweisen auf das Schlagendste, dafs der Ausdruck des Plato keineswegs 
heiter war, sondern finster wie derjenige der Berliner Herme und der anderen 
Exemplare, die ich wegen ihrer Übereinstimmung mit derselben auf die gleiche 
Persönlichkeit gedeutet. Auch findet dieser Ausdruck in den Schicksalen und in 
der geistigen Entwickclung des Plato eine ganz naturgemäfse Erklärung. Das 
tragische Ende des geliebten Lehrers mufste in dem Geiste des Jünglings einen 
nachhaltigen schmerzlichen Eindruck hinterlassen. Wenn sich ferner Plato nach 
dem Tode des Sokratcs genöthigt sah, Athen zu verlassen, so w ird ihn die Entfernung 
von dem Kulturmittelpunktc Griechenlands gewifs auf das Peinlichste berührt haben. 
Dazu standen seine philosophischen Theorien in dem entschiedensten Gegensatze 
zu der Wirklichkeit. Die Versuche, seine politischen Ideen durch den älteren und 
jüngeren Dionysios zu realisiren, scheiterten in der kläglichsten Weise. Auch in 
seiner Thätigkeit als Haupt der Akademie blieben ihm unangenehme Erfahrungen 
nicht erspart. Wir wissen, wie heftig Plato zürnte, als Aristoteles, nachdem er im 
Schatten der Akademie reif geworden, ein eigenes Auditorium gründete und seinem 
bisherigen Lehrer Opposition zu machen anfing*. Es leuchtet ein, dafs ein Mann, 
der solche Erfahrungen gemacht hatte, nicht mit heiterer Ruhe, sondern mit düsterem 
Ernste in die Welt blickte. 

Ist aber einmal das Befremden beseitigt, welches der finstere Ausdruck 
dieser Porträts bei oberflächlicher Betrachtung erregen könnte, so lassen sich die- 
selben mit dem Bilde, welches wir uns von Plato zu machen gewohnt sind, auf das 
Beste in Einklang bringen. Die hohe und breite Stirn bezeichnet deutlich den 
grofsen Denker. Besonders charakteristisch ist der abstrakte Blick, der deutlich 
eine Individualität bekundet, die sich mit theoretischen Spcculalionen beschäftigt 
und von der Aufsenwclt Abstand nimmt 1 . Endlich stimmen diese Porträts auch 
mit dem einzigen gleichzeitigen Zeugnis, welches uns aufser dem bereits angeführten 
des Amphis über das Aussehen des Plato und seiner Schüler erhalten ist, nämlich 



3 ) Diog. Lacrt. III 28 (Fragm. comicor. cd. Meinckc 
III p. 305). Das Wort xv/Uii ist offenbar ver- 
dorben, da die Schnecke keine Augenbrauen hat 
und somit i>uf*er Stande ist dieselben emporju- 
xiehen. Udingens stimmen mit der Charakte- 
ristik des Amphis auch einige spätere Zeugnisse, 
llerakleidcs bei Diog. Lacrt. III 26 erzählt, der 



junge l'latri habe es stets vermieden Überlaut ru 
lachen, Aclian var. hist. III 3S, das Lachen sei 
in der Akademie verboten gewesen. Vgl. auch 
Seneca de ira II 2t, 10. 
') Diog. Lacrt. V 1, 2. 

l ) Man vergleiche die berühmte Stelle im Thcactct 
XXIV p. 173c. 

6* 
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mit einem Fragmente des Komödiendichters Fphippos*. Fs wird daselbst den 
Akademikern eine allzu gesuchte Eleganz in ihrer Toilette vorgeworfen und einer 
von ihnen geschildert: 

zi jxkv jjta/atf« $ü<jt' v/tv> Tpi/cijiot-a, 

Die Porträts des Plato zeigen eine entsprechende Haar- und Barttracht — eine 
Tracht, welche, wie sich aus attischen Grabreliefs' ergiebt, gegen die Mitte des 
4. Jahrhunderts, also gerade zur Zeit des Plato, in Athen Mode war. In derselben 
Zeit scheint auch das Original entstanden zu sein, auf welches die erhaltenen 
Repliken dieses Typus zurückgehen. Allerdings läfst die Ausführung aller Exem- 
plare zu wünschen übrig und an einzelnen ist sogar ein Ausdrucksmittel spatesten 
Ursprunges, nämlich die mechanische Einarbeitung der Pupillen, zur Anwendung 
gekommen. Man hat demnach keine vollständig stilgetreue Wiedergabc des 
Originals zu gewartigen. Nichts desto weniger aber lassen die besser ausgeführten 
Wiederholungen und namentlich die vatikanische Herme (Taf. 6, 2. S. 72 n. 6) 
eine schlichte Behandlung der Haut erkennen, welche an diejenige der zweiten 
attischen Schule erinnert * und keine Spur aufweist von der naturalistischen Richtung, 
die seit der Zeit Alexanders des Grofsen in der ikonischen Porträtkunst mafsgebend 
wurde. Ebenso findet die fadenartige Behandlung der Haare in Bronzetypen aus 
der zweiten attischen Schule Analogien'. Nach alledem dürfen wir annehmen, dafs 
das Original aller jener Exemplare ein bronzenes Porträt des Plato war, welches zu 
Athen und bei Lebzeiten des grofsen Philosophen gearbeitet wurde'*. 

Bevor die inschriftlich bezeichnete Herme zu Tage kam, diente der Ikono- 
graphie des Plato als Grundlage eine kleine im Florentiner Museum befindliche 
Büste, auf deren Titulus der Name PAATQN angebracht ist". Wenn mehrere 



*) Bei Athen. XI 509c (Fragm. com. ed. Meineke 
1" P- 33*)- 

T ) Z. B. Furtwangler Die Sammlung Sabouroff T. 
XVIII (Berliner Skulpturer. n. 738), T. XX (Berl. 
Skulpt. n. 756)- 

») Die vatikanische Platohcrme erinnert in der 
Behandlung des Fleisches an die Porträts de* 
Sophokles, welche den am Besten durch die 
latcranisebe Statue vertretenen Typus darstellen 
(Benndorf und Schone Die antiken Bildwerke 
des lateinischen Museum? n. 237). Alle 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dafs dieser 
Typus auf die Statue zurückgeht, die auf Vor- 
schlag des l.ykurgos zwischen (»1. 107, 3 (350) 
und Ol. 112, 3 (330) im athenischen Diony- 
soitheater aufgestellt wurde und jedenfalls 
von einem Künstler der «weiten attischen 
Schule herrührte. Jene Verwandtschaft springt 
besonders in die Augen, wenn wir die vatika- 
nische Herme mit zwei im capitolinischen Mu- 



seum befindlichen Sophoklcsküpfcn vergleichen, 
nämlich mit n. 33 (Bottari Mus. (ap. I 38) und 
n- 34- 

•») Man vergleiche /. B. die erhaltenen Repliken des 
Apollon Sauroktonos. 

w ) Hiernach scheint es keineswegs unmöglich, dafs 
dieses Original die von Silanton gearbeitete Statue 
des Plato war (Diog. Laert. III 25. Vgl. Ann. 
dtlt /tut. 1830 p. 213); denn Michaelis hat in 
den Historischen und philol. Aufsattcn Ernst 
Curtius gewidmet p. 107— 1 14 den Beweis ge- 
liefert, dafs die Thätigkeit des Silanion in die 
erste Hälfte des 4. Jahrhunderts hinaufreicht. 

") Visconti ftwffra/i.i graa I T. XVHIa 3, 4 P- 
219 — 22t. Schuster Über die erhaltenen Porträts 
griechischer Philosophen T. II I p. 12—13. 
Dütschke Die antiken Mainiorhildwerke der l ff>- 
cien p. 190 n. 393. Vgl. Heydcmann in der 
Jenaer l.iteraturreitung III (1876) p. 477. Kr- 
ganzt: die Nase, das liettachb.il tc SlUck der bn- 
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Archäologen" die Ansicht geäußert haben, der Titulus .sei aus einem anderen Stück 
Marmor gearbeitet als die Büste und an die letztere angefügt, so datirt diese 
Beurtheilung aus einer Zeit, wo der Marmor noch mit einer künstlicheu Kruste 
überzogen war, wie sie den medieeischen Sculpturen gegeben zu werden pflegte, 
um die Restaurationen unkenntlich zu machen. Diese Kruste ist neuerdings 
entfernt worden, und ich konnte mich demnach bei wiederholter Untersuchung 
davon überzeugen, dafs die Büste und der Titulus aus eine m Stück Marmor 
bestehen Doch reicht diese Thatsache nicht aus, um die Büste für ein 
authentisches Porträt des Plato zu erklären, da die auf dem Titulus angebrachte 
Inschrift verdächtig scheint. Während nämlich die Ausführung der Büste deutlich 
auf das erste Jahrhundert der Kaiserzeit hinweist, findet das P »1er Inschrift mit 
der kurzen rechten Hasta in dem damals gebräuchlichen Alphabete keine Ana- 
logie. Aufscrdcm ist die Florentiner Büste sowohl hinsichtlich der Formen wie 
hinsichtlich des Ausdruckes vollständig verschieden von den sicher beglaubigten 
Porträts des Plato. Hiernach scheint es geboten, dieselbe aus der Ikonographie 
des grofsen Philosophen auszuschliefsen. 

Hingegen dürfen wir einen Kopf, den eine kleine, bei Chiusi gefundene 
Doppelherme mit dem des Sokrates vereinigt", in den Kreis unserer Unter- 
suchung ziehen. Nach Allem, was wir von den Grundsätzen wissen, welche bei 
der Zusammenstellung solcher Doppelhermen befolgt zu werden pflegten, spricht 
von Haus aus alle Wahrscheinlichkeit dafür, dafs die mit Sokrates vereinigte 
Persönlichkeit Plato ist. Aufserdem stimmt jener Kopf in den Hauptformen 
mit dem Typus überein, der uns bisher beschäftigt hat. Hier wie dort begegnen 
wir derselben hohen und breiten Stirn und einer ähnlichen starken Kntwickelung 
der oberen Kinnlade. Beide Typen zeigen in der Bewegung der Augenbrauen wie 
in der etwas vorgeschobenen Unterlippe den gleichen finsteren Ausdruck. Der 
Unterschied zwischen ihnen beruht im Wesentlichen auf zweierlei: erstens bekundet 
der Kopf der chiusiner Herme mit der kahlen Stirn und dem welken Fleische ein 
vorgerückteres Alter als das bisher besprochene Bildnis; zweitens erscheint der 
Stil verschieden. Wiewohl die Herme nur mittelmäfsig ausgeführt und ihre Ober- 
flache durch die Feuchtigkeit stark angegriffen ist, zeigt sie «loch namentlich in der 
weichen Behandlung der Haut eine entschieden naturalistische Richtung, wie sie in 
der griechischen Kunst erst seit dem Ende des 4. Jahrhunderts v. Chr. mafsgebend 
wurde. Während die besseren Kxemplarc des bisher besprochenen Typus auf die 
zweite attische Schule zurückweisen, erinnert die Herme an Porträts aus der Periode 



ken Wange, die Oberlipp«' — abgesehen von 
dem rechten Furie — , StUcke an den Superciliar- 
knnchen und ao der Stirn. Hals und Brust 
»ind von moderner Hand leicht überarbeitet. 
'*) Vjjl. Schuster a. a. O. p. u — 13; Hcydcm.inn 
a. a. O. p. 477, UUtschkc a. a. < >. p. 190 
i<>3. 

") L'brigen* ist diese 1 hatsachc auch von Ketnoiilli 



liult. dtlt Inst. 1879 p. 232 — 233 «o/. 2 richtig 
erkannt worden. 
u ) Hüll. Jdl' Inst. 1879 p. 232 — 133. Wenn ich 
damals schrieb, dafs dieser Kopf eine gewisse 
Ähnlichkeit mit der Florentiner Büste darböte, 
so gründete sich dieses Urthcil auf die un- 
genügende Publication der letzteren iti der /,,>«<.- 
iia/ia graa und ich ziehe e« hiermit jurück. 
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nach Alexander dem Grofsen'*. Hiernach scheint es, dafs das Original des Hermcn- 
kopfes ans einer spateren Zeit stammt als dasjenige, auf welches die Exemplare 
der anderen Serie zurückgehen, und erst gegen Ende des 4. oder während des 
3. Jahrhunderts v. Chr. geschaffen ist. Wird diese Auffassung als richtig anerkannt, 
so erklärt es sich leicht, warum der Künstler, der jenes Original erfand, von dem 
überlieferten ikonischen Typus abwich und Plato als Greis darstellte. Einerseits 
war es ganz natürlich, dafs I'lato in dem Andenken der unmittelbar folgenden 
Generationen unter der Gestalt fortlebte, welche er in den letzten Jahren seines Lebens 
gezeigt hatte. Andererseits scheint aber auch die damalige Kunst eine besondere 
Vorliebe für eine derartige Darstellungsweise gehabt zu haben. Soweit das gegen- 
wärtig bekannte Material ein Urtheil gestattet, pflegten die Künstler in der Zeit vor 
Alexander dein Grofscn, wenn ihnen die Wahl der Altersstufe freistand, berühmte 
Männer in reifem Alter aufzufassen, in welchem die Individualität derselben zur voll- 
sten Entwickelung gediehen war. Hingegen kennen wir aus der folgenden Periode 
eine ansehnliche Reihe von Bildnissen, welche in höchst charaktervoller Weise ver- 
fallene Organismen veranschaulichen 1 *. Ein bezeichnendes Beispiel für diese 
Richtung ist ein Porträt des greisen Sophokles, von dem sich mehrere Wiederholungen 
erhalten haben ". Die griechischen Gelehrten beschäftigten sich während der 
Diadochenperiode eifrig mit Literaturgeschichte und das damalige gebildete Publi- 
cum intcressirte sich lebhaft für Anekdoten, welche aus dem Leben berühmter 
Dichter berichtet wurden. Besonders beliebt war eine auf Sophokles bezügliche 
Anekdote": sein Sohn Iophon habe ihn, nachdem er das achtzigste Jahr über- 
schritten, als unzurechnungsfähig belangt; da habe der greise Dichter den Richtern 
den von ihm soeben vollendeten Ödipus auf Kolonos vorgelesen und sei frei- 
gesprochen worden, weil die Richter in dieser poetischen Leistung eine schlagende 
Widerlegung der Anklage erkannt hätten. Unter dem Eindruck dieser Geschichte 
unternahm es ein Künstler des 3. Jahrhunderts, Sophokles als Greis darzustellen. 
Er arbeitete in diesem Sinne den am Besten durch die lateranische Statue ver- 



ll ) Sic sieht /. B. <lcn Porträts lies Dcmosthenes, 
welche auf eine von I'otyeuklos gearbeitete und 
i. |. 280 v. Chr. auf der athenischen Agora auf- 
gestellte Statue des grofsen Redners zurückgehen 
(Michaeli* Aiu'unt marMts in Grtat ßritain p. 417 
— 419), und demjenigen , welche» die helle- 
nistische Kunst von Homer erfand (Michaelis Die 
Bildnisse des Tlnikydidcs, Strafsburg 1877. p. 9. 
p. 18 Anm. 43), näher als dem durch die late- 
inische Statue vertretenen Porträt des Sophokles 
(oben Seite 74 Anm. 8). 

") An der Spitze dieser Reihe steht der auf Münzen 
wiedergegebene charaktervolle Kopf des Se leu- 
kos I. Nikator: Imhoof. Bluiner Porträtkopfe auf 
antiken Münzen hellenischer Volker T. I 3, T. 
III 3 p. i». 



") Ein Bronzcknpf im British Museum: A deuriftifin 
pf tht fvll. cf am. mitrblts in tMt British Muitum 
II pl. 29; .»/<■«. dtW Inst. III T. 32, Ann. 184! 
p. 309— 310. Ein Mannorkopf im vatikanischen 
Museum: Pistolesi // fatuan* illuitrata V T. 
LXXXIV I ; Braun Ruinen und Museen p. 392 
11. 120. Eine Mamiorhcnnc in den vatikanischen 
Härten mit der Inschrift CO<>OKAHC auf dem 
Schafte: /füll. dttf Inst. 1867 p. 144—145- Ver- 
muthlicb schürt hierher auch ein zu Paris im 
Cabinet des medailles befindliches Relief, welches 
einen drei», dessen Gesicht einen verwandten Ty- 
pus zeigt, lesend oder recitirend darstellt: Ann. 
dfU' Inst. 184I Tos: d'afä. Lp. 3 10— 3 II. Vgl. 
Welcker Alle Denkmäler I p. 480 482. 

") Die l.ittetatur darulH-r hei Bernhardy Grundrifs 
der gricch. Littcratur II 1 2 p. 316— 317. 
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trctcncn Typus um, der den Dichter als Mann in den fünfziger Jahren wiedersieht. 
Der Hauptreis seiner Schöpfung beruhte auf dem Gegensatze zwischen dem greisen- 
haften Antlitz und dem geistvollen Ausdrucke der Augen, die an den erhaltenen 
Repliken dieses Typus, um ihr Feuer hervorzuheben, aus buntem Email gearbeitet 
waren. Auch von Plato berichtet die Uberlieferung, dafs er bis zu seinem Tode, 
der im 81. Lebensjahre erfolgte, seine geistige und körperliche Frische bewahrte'*. 
Unter solchen Umständen konnte ein späterer Künstler recht wohl darauf verfallen, 
den grofsen Philosophen in vorgerückterem Alter darzustellen, als es in dem über- 
lieferten ikonischen Portrat der Fall war. 

Endlich kann ich nicht umhin, noch auf ein Relief hinzuweisen, das in der 
dalU'ria dtlU Statut' (n. 263) in das Postament der Matteischen Amazone eingelassen 
ist". Die Ausführung ist sorgfaltig und fein; leider hat jedoch der Marmor, 
namentlich an dem oberen Theile des Reliefs, eine starke Corrosion erlitten. 
Dargestellt ist ein auf einem Schemel sitzender, altlicher Mann, welcher abwärts 
blickt und den rechten Arm etwas nach vorn zu bewegt. Nur der Oberarm 
ist antik. Doch scheint der Ergänzer nach der Weise, in der die Figur den 
Kopf abwärts halt, das Richtige getroffen zu haben, indem er ihr eine geöffnete 
Schriftrolle in die Linke gab. Hiernach würde das Relief einen Gelehrten dar- 
stellen, der im Begriff ist zu lesen, zu schreiben oder über den Inhalt eines Manu- 
scriptes nachzudenken. Jedermann wird zugeben, dafs der Kopf der Relieffigur mit 
den im Bisherigen nachgewiesenen Porträts des Plato in dem Schädelbau, den Zügen 
und dem Ausdrucke eine nahe Verwandtschaft verräth. Dazu kommt noch die 
krumme Haltung des Oberkörpers, welche von der Überlieferung ausdrücklich als dem 
Plato eigenthümlich hervorgehoben wird 11 . Hiernach scheint mir die Frage berech- 
tigt, ob nicht auch die Figur des vatikanischen Reliefs auf die gleiche Person zu 
deuten ist. Allerdings erscheint der Bart in etwas anderer Weise behandelt; die 
von den Backen und dem Kinne herabreichenden 1 laarmassen zeigen eine geringere 
Fülle als an den sicher beglaubigten Portrats des Plato; der Schnurrbart fällt nicht wie 
an den letzteren schlicht herab, sondern ist an den Enden etwas nach oben gedreht. 
Aber diese Abweichungen sind doch von sehr nebensächlicher Bedeutung und der 
Kopf der chiusiner Doppelherme würde, wenn ich ihn richtig auf Plato gedeutet, 
einen schlagenden Beweis liefern, wie frei die späteren Künstler mit den über- 
lieferten Formen verfuhren. 

Es bleibt nur noch übrig, einige Bemerkungen über die attische, im Obigen 
erwähnte Doppelhcrme beizufügen. Wenn der eine der beiden Köpfe, aus denen 
diese Herme zusammengesetzt ist, wie es den Anschein hat, Plato darstellt, so liegt es 
am Nächsten den anderen Kopf auf Sokrates zu deuten. Jedoch wird diese Deutung 
durch den erhaltenen Ansatz der Nase ausgeschlossen, der nicht auf eine aufgeworfene, 
sondern auf eine Adlernase schliefsen täfst. Fragen wir nunmehr, welcher andere Phi- 
losoph in solcher Weise mit Plato zusammengestellt werden konnte, so bleibt nur die 

") Zelle? «Ii« I"hilo«0|jhic ile? Griechen II» \>. 312. ") Hutaich de auditndh fvetit 8, de <*iuht»rh ti 
m ) Breite 0,35, Hohe 0,63. amki discrimine 9. 
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Möglichkeit, an Pythagoras zu denken. Die athenische Merme ist, wie bereits bemerkt 
wurde, im 3. Jahrhundert n. Chr. gearbeitet. Die geistige Richtung der damaligen 
Generationen wurde aber vorwiegend durch zwei philosophische Systeme bestimmt, 
die beide auf einem eigentümlichen Synkretismus platonischer und pythagoreischer 
Elemente beruhten, durch den Neuplatonismus, der verschiedene pythagoreische 
Theorien und im Besonderen diejenige des Dualismus angenommen hatte", und 
den Neupythagoreismus, der in seinem dogmatischen Theile von der platonischen 
Philosophie beeinflufst war". Unter solchen Umständen scheint es ganz natürlich, 
dafs damals die Porträts des Plato und des Pythagoras zu einer Doppelherme 
vereinigt wurden. Pythagoras ist in ganzer Figur auf einer unter Kaiser Dccius zu 
Samos geschlagenen Münze" und auf einem Contorniaten'* abgebitdet. Doch geben 
beide Stempel den Kopf in zu kleinen Verhältnissen wieder, als dafs er sich zu einer 
ikonographischen Bestimmung verwenden liefse. Allerdings scheinen sie in einer 
Hinsicht von dem Kopfe der attischen Herme abzuweichen, nämlich darin, dafs sie 
die Stirn nicht kahl, sondern von herabfallendem Haare bedeckt darstellen. In- 
defs schliefst dieser Unterschied die von mir vorgeschlagene Deutung keineswegs 
aus. Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, dafs von Pythagoras kein ikonisches 
Porträt vorhanden war. Wenn demnach die Künstler dasselbe in späterer Zeit aus 
ihrer Phantasie heraus gestalten durften, so kann es nicht befremden, dafs sich 
mehrere Künstler an dieser Aufgabe versuchten und die von ihnen erfundenen 
Typen verschieden ausfielen. Die beiden angeführten Münzstempel beweisen, dafs 
Pythagoras im Alterthum zum Mindesten unter zwei verschiedenen Typen dargestellt 
wurde. Auf der Münze von Samos zeigt er einen runden Kopf und kurzen Bart, 
wahrend der Kopf auf dem Contomiatcn auffallig lang erscheint, und ein spitzer 
Vollbart von dem Kinne auf die Brust herabhängt' 6 . 

VV. Hei big. 



") Zcller die l'hilosophic der Griechen III 2 p. 

») Zcller a. a. O. III 2 p. 51 1 ff. 

»«; Visconti h ono^nfia ;>t><x I T. XVII I p. 160: 

Schuster l>ie erhaltenen l'ortrats der yriech. 

rhilosnplu'ii T. 1 I p 4. 



a >) Visconti a. .1. O. 1 T. XVII 3 ,». 197-198; Sa- 
datier dtsiripiian Ja meJaili'm <entorni,tt(s pl. 
XV 1 p. 96. 

Mit einem ähnlichen l.mjjen Barte dachte sich 
Martial ep. IX 48 den I'ythajjoias: 

Sic quasi fythagsrat L'qutris tmiesser <t herts. 
J'r.iftnJet nunto ntt Mi barhn minor. 
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CYPRISCHE VASE AUS ATHIENU. 

TaM S.i 

Die auf Taf. 8 im Mafsstabe von etwas unter % wiedergegebene Vase ist 
im Besitze des kunstsinnigen Directors der Schulen zu l.evkosia Kvstathios Kon- 
stantinidis. Derselbe kaufte die Vase von dem Finder, einem Bauern in Athienu 
und es darf als gesichert betrachtet werden, dafs sie in einer dortigen Nckropolc 
gefunden ist, aus welcher auch sonst noch zahlreiche Gefäfse stammen, welche 
zum Theil mit Streifen und concentrischen Ringen, zum Theil mit vegetabilischen 
Motiven wie Lotos und Palme bemalt sind; öfters sind diese Pflanzenornamente 
mit dem an die rhodischen Vasen erinnernden Flcchtband verbunden. Ich gebe 
im Folgenden eine Besprechung, deren Redaktion sich mein Freund Herr Dr. F. 
Diimmler unterzogen hat. 

Nach den Analogien aus anderen Nekropolen bei Ccntralpunktcn des phöni- 
kischen Lebens auf der Insel haben wir ein Recht diese Vasen als phönikisch zu 
bezeichnen, wenn wir uns bewufst bleiben, dafs bei der empfänglichen und mehr 
technisch wie künstlerisch beanlagten Natur der Phöniker dies kein einheitlicher 
Begriff ist, sondern sich mannigfaltig local modificirt und fremde Einflüsse keines- 
wegs ausschliefst. Ks ist aber sicher, dafs auf Cypern hauptsachlich Phöniker die 
Träger dieser bestimmten Kunstübung sind, während sie z. B. in Rhodos auf ganz 
anderen Bahnen zu wandeln scheinen. 

Die vorliegende Vase ist 0,296 Meter hoch; sie ist aus dem diese Vasen- 
classc charakterisirenden feingeschlämmten grauweifsen matten Thon gefertigt und 
sorgfältig auf der Scheibe gedreht. Die gleiche Form — ovaler Bauch mit 
kurzem, zum Ausgufs etwas zusammengedrückten und mit dem Bauch durch einen 
kurzen Henkel verbundenen Halse — findet sich noch mehrfach bei cyprischen 
Vasen, welche auch sonst Berührungspunkte darbieten. Zu vergleichen sind die 
Vasen bei Cesnola Cjfrus S. 55 (— Perrot et Chipiez III No. 518 S. 706), S. 333 
pl. XLVI No. 38. 39 {38 = Perrot a. a. O. S. 701 No. 510), Perrot S. 709 No. 521; 
verwandt ist auch No. 511. 

Zur Bemalung der Vase sind aufser Schwarz zwei verschiedene Arten von 
Roth angewendet: am Oberkörper des Mannes und an der gröfseren Lotosblume 
ein mehr ins Gelbliche spielendes, am Unterkörper und der kleineren Blüthe ein 
saftigeres, mehr ins Violette übergehendes. Am Halse der Vase befindet sich ein 
rostrother Horizontalstreifen zwischen zwei schwarzen, am Fufsende ein einzelner 
violettrother Streifen; am Henkel sind zwischen zwei schwarzen Vertikalstreifen 
zahlreiche kleinere Horizontalstrcifen derselben Farbe, ein spitz zulaufender schwarzer 
Vertikalstreifen setzt unter dem Henkel an. 
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Über die Füllornamentc ist Folgendes zu bemerken. 

Das Hakenkreuz findet sich auf unserer Vase vier Mal und ist überhaupt 
auf dieser Klasse cyprischer Vasen nicht selten. Zu vergleichen ist beispielshalbcr 
Perrot III S. 702 No. 513. S. 704 No. 515, Ccsnola Cyprus S. 55. und pl. XLII No. 3. 
pl. XMV No. 34. pl. XLVI No. 38. pl. XI.VII No. 40. S. 404 Nu. 15. Hei der weiten 
Verbreitung dieses Füllmotivs, das zuerst in Vorderasien aufzutreten scheint und der 
ägyptischen wie der assyrischen Kunst fremd ist 1 , hält es schwer seinen Ursprung 
iür die cyprische Keramik zu ermitteln. Ks tritt in Cypcm zuerst in derjenigen 
Topfwaare auf, welche ich als phönikisch bezeichnen zu können glaube. In einer 
vorphönikischen Keramik, welche bis jetzt hauptsachlich durch die Funde von 
Alambra (Cesnola Cyprus pl. VII. VIII. IX. Perrot III No. 485— 494, 498 — 503) 
bekannt, aber viel weiter verbreitet ist, fehlt dies Ornament gänzlich'. Da 
jedoch schon in sehr früher Kpoche Gefafse mykenischer Technik in Cypcrn 
importirt wurden, so könnten diese das Ornament vermittelt haben, obwohl es in 
diesem Stile nicht gerade häufig ist. Man könnte auch an Vermittelung durch 
Dipylonvasen denken, von welchen allerdings erst ein Exemplar aus Cypern 
bekannt ist (Cesnola Cyprus pl. XXIX = Perrot III S. 703 No. 514}. 

Auch das zweite sehr einfache Ornamentmotiv über den beulen Blumen, 
welches einer Reihe paralleler A beziehungsweise Z oder M gleicht, hat die 
cyprische Vascnclassc sowohl mit den mykenischen wie den Dipylon-Vascn gemein. 
Ks findet sich aufser auf unserer Vase noch Perrot III PI. III (S. 684). S. 701 No. 5! !, 
Cesnola Cyprus S. 55 und pl.XLVI Fig. 38, und sonst. Dagegen findet die unter dem 
rechten Arm des Mannes befindliche, aus Kreisen und parallelen Punktreihen be- 
stehende Rosette ausschliesslich in der mykenischen Keramik ihre Analogien. 
Zu vergleichen i>t Schliemann Tiryns S. 152 No. 52, 53 und namentlich S. 404 
No. 144. Dieselbe Rosette findet sich auf den verwandten Vasen Cyprus S. 333 
utid pl. XLV Nu. 35, eine etwas andere Form der Rosette in Frohnens catalogue 
Harre pl. I (= Perrot III S. 700 No. 509). Mit den gewöhnlich concentrischen 
Kreisen der cyprischen Kunst, welche auch bei unsrer Gcfäfsklasse beiläufig meist 
ganz oben am Rande auftreten, haben diese Rosetten nichts zu thun. 

Ks verdient erwähnt zu werden, dafs ein anderes Motiv, welches sich auf 
einer der unseren nah verwandten Vase findet [Cyprus PI. XI. IV No. 34 = Perrot 
III S. 702 No. 513), sicher auf mykenischen Einflufs zurückzuführen ist, da es sich 
aufserdem nur noch auf den indischen Vasen findet, welche hierin wol nicht original 
sind. Ks ist dies das Ansetzen paralleler Halbkreise an beide Seiten eines einem 
vertikalen Hände ähnlichen Ornaments, welches sich z. H. in Schliemanns Tiryns 
S. 144 No. 42 findet. Verwandt sind Tiryns No. 43 und 45. Danach ist denn auch 
für die andern Füllmotive der mykenische Ursprung das Wahrscheinlichste. 

') S. Schltemann Hin* S. 389—392. ding* benachbarten, abet vollständig verschic- 

') Diese Kpoche ist streng nbgc-chlosscn , eine ilenen Nekrnpolen von Dali und Alambra will- 

ThaHathc, welche nur deshalb nicht dir Geltung UUrlieh iintercinandcrincngt. 

kommt, weil Cesnola die l-'umUrucke der aller- 




Si 



Die Hauptdarstellung ist stilistisch ebenso interessant wie in ihrer Bedeutung 
unklar. Vor zwei sehr grofsen Blumen steht ein Mann, welcher mit der linken Hand 
eine Blume erhebt, als ob er daran riechen wolle; der rechte Arm ist hinter dem 
Rücken erhoben; die rechte Hand durch einen Strich, welcher ein Seil oder eine 
Gerte vorstellen kann, mit einem über dem Kopfe schwebenden Vogel verbunden. 
Die Deutung dieser merkwürdigen Darstellung wird man wohl in den dem Vasen- 
maler zugänglichen Vorbildern zu suchen haben. Salomen Reinach, welcher 
Revue areheologiqiie 1885, II S. 360 in seinem Aufsatze fomlles et decouvertes <t Chypre 
depuis /'occupatio» anglaise eine Skizze unserer Vase gibt, verweist auf die in der 
assyrisch- babylonischen Kunst so häufigen Scenen, welche die Anbetung des so- 
genannten heiligen Baumes darstellen. Der Gestus der Adoration sei von dem 
cyprischen Vasenmaler mifsverstanden und durch das Motiv des Riechens ersetzt 
worden, ähnlich wie auf der Vase von Ormidia bei Perrot IIIS. 711 No. 523, 
Solche Darstellungen hat der Vasenmaler ohne Frage gekannt. Sie würden 
jedoch weder den Vogel erklären noch die Blumen, welche wie Reinach selbst 
sieht vielmehr auf ägyptische Vorbilder weisen. Nachbildungen des sogenannten 
heiligen Baumes sind in der cyprischen Kunst zahlreich erhalten, doch weichen 
sie von der vorliegenden Darstellung bedeutend ab. Dümmler macht mich darauf 
aufmerksam, dafs ein Mifsverständnis der in Aegypten in Gräbern des alten 
Reiches so häufig dargestellten Vogeljagd vorliegen könne (vgl. Lepsius Denk- 
maler fi 12, 60, 106, 130. III 113), welche wahrscheinlich phönikischen Teppichen 
nachgebildet sich auch in der Cornetaner tomba de! caeciatore finde. Die erbeu- 
teten Vögel in der linken Hand würden sich dann in eine Blume verwandelt 
haben, die Papyrusstauden nach dem geläufigeren Lotos stilisirt sein, der Strich 
an der rechten Hand das Wurf holz vertreten. Auch die nicht ganz klare 
Tracht hat mehr ägyptische wie assyrische Kiemente. Es scheint, als habe der 
Mann Schnabelschuhe an, welche in cyprischen Denkmalern sonst nur für Frauen 
vorkommen; die scheinbare Ausnahme erklärt sich auf das einfachste aus den 
überaus spitzen Füfsen der ägyptischen Vorbilder. Ebenso dürfte die Frisur 
eine Nachbildung der ägyptischen Perrücke sein und auch das Halsband findet sich 
bei den ägyptischen Vorbildern. Die Blumen haben ihre nächste Analogie auf 
einer verwandten Vase in Ncw-Vork (Perrot III S. 709 No. 321), wie auch Reinach 
bemerkt hat. 

Sind sonach die nächsten gegenstandlichen Vorbilder unsrer Vase mit über- 
wiegender Wahrscheinlichkeit in Aegypten zu suchen, m> ist andrerseits der Stil von 
ägyptischer Eleganz himmelweit entfernt. Die Proportionen des Mannes sind 
gedrungen, das Gesicht von charakteristischer Häfslichkeit. Man kann daher die 
Vase unmöglich für jünger halten als diejenigen phönikischen Erzeugnisse, in welchen 
die Nachahmung des ägyptischen Stiles mit vollkommener Freiheit gelungen 
erscheint; hauptsächlich sind dies die Silberschalen von Cypern, Fracncste und 
Caere. Eine gewisse Verwandtschaft in der Formgebung zeigt die Kupferschale von 
Dali (Ceccaldi uumuments autiqttes de Chypre pl. VII, danach Perrot III S. 673 No. 428. 
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Ccsnola Cyprus S. 77), welche gleichfalls für älter zu halten ist als die Silberschalen. 
Der Hauptwerth unserer Vase besteht darin, dafs sie neben dieser Schale eines 
der wenigen Heispiele für eine frühphönikische Kunstübung bietet, welche wenigstens 
stilistisch noch verhältnismäfsig selbständig ist. Je geringer die technische Fertigkeit 
ist, desto mehr verrath sich der Charakter des Volkes in den Kunsterzeugnissen. 
Kine Richtung auf das Derbe, Charakteristische tritt bei den wenigen Krzeugnissen 
früh-phönikischer Kunst auf Cypern in ahnlicher Weise hervor wie bei den ctruski- 
sehen Kunstwerken, soweit sie im Stil selbständig sind. 
Levkosia, Februar 1886. 



MITTEILUNGEN AUS DEM BRITISH MUSEUM. 



Unter den durch Fellows in's Brittische Museum gelangten altertümlichen 
Skulpturen aus I.ykien sind nächst dem Harpyienmonument vielleicht die bedeutend- 
sten sieben Kalksteinplatten, welche auf der Akropolis von Xanthos zugleich mit 
anderen Reliefs in eine Mauer späterer Zeit verbaut gefunden wurden; vgl. Fellows, 
A Journal written during an extursion in Asia Minor S. 233. Kine vollständige und 
genügende Abbildung giebt nur Frachov, Antiqmssima monumenta Xanthiaca Taf. 1, 
2. 3. 6B, Ii; eine Skizze findet sich bei Ccsnola, Cyprus Taf. 16 (in der deutschen 
Bearbeitung Taf. 46) und danach bei Murray, A history of greck sculpture 1 Taf. 6 
S. 122, der auch (Taf. 4. 5) zwei Proben grofscr und besser abbildet. Vgl. sonst 
noch aufser der zu N. 131 — 135 der Berliner Gipsabgüsse angeführten Litteratur 
Benndorf, Reisen in Lykien und Karicn S. 86. 

So viel ich weifs, hat man allgemein diese Reliefs als zusammengehörig 
und von einem Bauwerke stammend angesehen. Von dieser Annahme, welche 
durch die Fundumständc nicht genügend gesichert wird, ist nur Frachov abgewichen, 
wie sich schon aus der Anordnung seiner Abbildungen schliefsen läfst, und eine 
kurze Bemerkung zu Taf. 1 , 2 {-in Museo Hritannico hoc fragmentum /also conjunetum 
est cum alio zophoro, qui delineatus est Fol: III, a, b, c, d> ) beweist. Kine Darlegung der 
Gründe, welche in der That zwingen, hier die Reste dreier verschiedener Werke 
anzunehmen, wird trotzdem wol nicht ganz überflüssig sein, da die genauere Kror- 
terung, die Frachov in seinem russisch abgefafsten Text gegeben haben wird, 
wie mir so den Meisten unbekannt bleiben mufs. Die beistehenden Skizzen, die 
nach Prachov's Abbildungen, unter Benutzung meiner Notizen, absichtlich schematisch 
gezeichnet sind, werden die technischen Kigentümlichkeiten veranschaulichen. 



Max Ohnefalsch-Richter. 



III. 

ARCHAISCH!-: RKLIKKS AUS XANTHOS. 
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Betrachten wir zunächst die 
bei Prachov Taf. i, 2 abgebildete 
Platte, die vom linken Ende eines 
Frieses stammt, so finden wir neben 
dem eigentlichen ReliefTeld eine 
einfach glatt gearbeitete Fläche 
A Ii G F von etwa 0,38 m Breite, 
welche links noch durch eine 0,07 
breite und 0,02 tiefe Furche durch- 
setzt wird. Die untere linke Ecke 
A Ii C hi 0.147 hoch und 0,375 Drcit 
ausgeschnitten, und ebenso ist oben 
links ein an der Vorderkante 0,335, 
an der Hinterkante 0,38 langes, 0,05 
hohes Stück G II ausgespart, 
an welches sich eine kleine, nicht 
über die ganze Dicke der Platte 
ausgedehnte Kintiefung HJ K anschlicfst. Das Figurenfeld ist unten durch eine 
ganz kleine, O.02 m hohe Leiste, oben durch einen 0,18 breiten Streifen ab- 
geschlossen und, wie die Profillinie zeigt, zu den Rändern hin in sanfter 
Krümmung übergeleitet. Der Ausschnitt A Ii C ist auf seiner rechten Seite 
mit einer schmalen Leiste eingefafst, oben aber 
nicht besonders begrenzt. Die Dicke der ganzen 
Platte beträgt 0,172 m, die Höhe 0,848. Von oben 
gesehen zeigt dieselbe aufser der grofsen, schon 
erwähnten, über die ganze Dicke erstreckten Ver- 
tiefung F G (ff) L M noch eine kürzere und zwei längere Eintiefungen an der Hinter- 
kante. In die zur Rechten führt von der Vorderseite eine kleine, ganz an der Ober- 
fläche laufende Rinne SO. Eine klare Vorstellung über den ehemaligen architek- 
tonischen Zusammenhang kann man 
aus diesen mannigfaltigen und dabei 
doch auf dies eine Stück beschränkten 
Thatsachen kaum gewinnen. 

Wir wenden uns zu der zwei- 
ten, von Prachov Taf. 6b, // abgebil- 
deten Platte, die ebenfalls das linke 
Ende eines Frieses bildete. Hier haben 
wir sofort neben dem Figurenfeld eine 
vertiefte Rinne von 0, 1 1 5 Breite und 
0,04 Tiefe, die nnten noch von einer 
quer laufenden, 0,525 langen, 0,07 tie- 
fen Vertiefung A Ii E F gekreuzt wird, 
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während eine nur 0,03 lange, 0,02 tiefe HCDE rechts anschliefst. Das Figurenfeld 
zeigt keine besondere Begrenzung; oben ist zwar ein etwa 0,13 breiter Streifen frei 
gelassen, aber der Relicfgrund ist nicht vertieft, sonilcrn die Figur selbst und ihre 
Umrisse liegen tiefer als dieser. Von oben gesehen zeigt die Platte nur links eine 
Eintiefung von der Hinterkante her. Die Hohe der Platte ist 0,84, die Dicke 0,30. 

Gehen wir nun zu der dritten, dies Mal einer rechten Kckplattc (Prachov 
Taf. 3, d) über, so finden wir wieder eine durchaus abweichende Bearbeitung. Rechts 
ist die Platte durch einen 0,205 breiten glatten Streifen begrenzt, der nur in seinen» 
mittleren Teile nach rechts hin eine glatte Schnittflache zeigt, während unten wie 

auch oben ein kleines Stück rauh 
weggemeifselt ist. Die rechte un- 
tere Ecke C D E in einer Höhe 
von 0,137 ur, d einer Breite von 
0,35 ist ähnlich wie bei der erst- 
besprochenen Platte weggeschnit- 
ten. Dieser Ausschnitt ist oben von 
einer schmalen Leiste cingefafst; 
dafs sich diese auch an der Seite 
fand, ist bei der Zerstörung dieser 
Stelle nicht absolut sicher. Auch 
die obere rechte Ecke zeigt einen 
niedrigen, 0,38 langen Ausschnitt 




B C 
Links unten, 0,90 von der ergänzt gedachten rechten Ecke der Platte 



A 

FC H. 

entfernt, findet sich wieder ein von einer Leiste rundum eingefafster Ausschnitt 
// />, 0,10 hoch und 0,175 breit. Das Figurenfeld ist oben durch einen 0,08, 
unten durch einen 0,04 breiten, 0,04 über dem Reliefgrund erhobenen und in 
scharfem Winkel auf denselben stofsenden Rand eingefafst. Von oben zeigt die 
Platte nur etwa in der Mitte die Spur einer Klammer, durch welche sie mit hinter 
ihr liegendem Gemäuer verbunden sein konnte. Die Höhe dieser Platte beträgt 
0,85 m. die Dicke 0,185. 

Die übrigen vier Platten (Prachov Taf. 3, a—c) gehören offenbar zu dem- 
selben Bauwerk wie diese letztbesprochene: sie stimmen mit ihr in Höhe, Dicke, 
Plattenrand, Einfassung der Ausschnitte wie Klammerspuren völlig übercin. Dafs 
die beiden zuerst genannten Platten dagegen nicht zu diesem selben Werke gehört 
haben, ergiebt sich aus den angeführten Thatsachen von selbst. 

Die Reihenfolge der an letzter Stelle besprochenen Friesplattcn ist nicht 
ganz sicher. Der Zusammenhang der beiden von Prachov mit b bezeichneten 
Platten steht ganz fest, dagegen könnte man an dem Ansehlufs von b an c und von 
c an d zweifeln. Bei Besprechung des Berliner Abgusses habe ich (S. 76) die Zu- 
sammengehörigkeit von rund d in Abrede gestellt; wenn wir aber nun finden, dafs 
die Entfernung von dem linken Rande des Ausschnittes A ß auf d bis zum rechten 
Rande des folgenden, auf b rechts befindlichen genau eben so viel, nämlich 
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1,265 m, mifst wie von dem linken Rande dieses zweiten Ausschnittes bis zum 
rechten Rande des dritten, auf b links befindlichen, so werden wir unter der Vor- 
aussetzung, dafs bei dem ursprünglichen Kau diese Ausschnitte in gleichen Abständen 
wiederkehrten, in dieser Übereinstimmung eine Gewähr für die Richtigkeit der 
jetzigen Anordnung erblicken müssen, obschon diese so genaue Übereinstimmung 
wol Zufall ist. Denn der linke Rand der Platte d wie der rechte von c ist zerstört, 
und wenn auch die auf beiden Platten befindlichen Reste des Rades die ehemalige 
Entfernung einigermafsen bestimmen, so ist doch eine Genauigkeit auf Millimeter 
dabei nicht zu verbürgen. Dafs a und b an einander angeschlossen hätten, erscheint 
nicht ganz sicher; wenigstens gehen bei der jetzigen Aufstellung die Linien des 
auf beide Platten verteilten Pferdeschcnkels nicht so in einander über wie man es 
bei ursprünglichem Zusammenhang erwarten möchte. 



IV. 

ZUM ATTALISCHEN VVEIIfGESCHKNK. 




Die oben abgebildete Bronccstatuctte ist mit der Sammlung Blacas ins 
Brittische Museum gelangt; über die Herkunft ist nichts bekannt. Ihre Länge beträgt 
0,085 m, ihre Höhe 0,05. Die Arbeit ist sehr flüchtig aber sicher, die Erhaltung 
gut. Dafs wir in der Figur einen sterbenden Gallier zu erkennen haben, ist nicht 
zweifelhaft; ich glaube sogar, dafs wir sie Tür die, allerdings freie Kopie einer der 
Attalischen Statuen zu halten haben, derjenigen die in den MimumentiW Taf. 20, 4 
abgebildet ist. Dafs der behelmte Kopf, welcher der Figur jetzt aufgesetzt ist, 
nicht ursprünglich zugehört, ist durch die Untersuchung Klügmann's (Arch. Ztg. 
1876 S. 35) festgestellt; aufserdem sind ergänzt nur der linke Arm, einige Finger 
. der rechten Hand, der rechte Fufs und die Zehen des linken Fufses [Anitali 1870 
S. 304). Das Motiv der Neapeler Statue ist also im Wesentlichen gesichert und 
die Abweichungen der Bronce müssen als bewufste Änderungen ihres Verfcrtigcrs 
gelten. Er hat den Verwundeten nicht im kraftlosen Hinsinken dargestellt, sondern 
ihm noch ein gewisses Mafs von Lebenskraft verliehen, indem er zunächst der ganzen 
Gestalt eine etwas aufrechtere Haltung gab. Damit ist die dargestellte Handlung 
in Übereinstimmung: denn offenbar ist der Gallier bemüht, mit der geballten Rechten 
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den Pfeil aus seiner Wunde zu ziehen. Bei der Neapclcr Figur hängt der rechte 
Arm schlaff herab und malt besonders ausdrucksvoll die völlige Krmattung des 
Sterbenden. Dafs die Haltung des linken Heines verändert ist, erscheint minder 
bedeutungsvoll. Der Kopf wird beim Original weniger nach der Seite geneigt 
gewesen sein; doch darin scheint sich nur ein gewisses Ungeschick des Kopisten 
zu verraten. Dafs trotz dieser Abweichungen die Hronce auf die Attalische Statue 
zurückgeht, ist wol nicht zu bezweifeln. Ks scheint kein Zufall, dafs bei dieser eben 
an der Stelle sich der tötliche Pfeilschufs angedeutet findet, an welcher wir uns bei 
jener die Verwundung denken müssen. So lehrt uns die Statuette mit Gcwifsheit, 
dafs wir in der Neapclcr Figur einen sterbenden Gallier besitzen und dafs wir uns 
den Kopf derselben unbehelmt, jugendlich und langhaarig zu denken haben. 

Die Frage ist berechtigt, ob wir nicht im Stande Bind, unter den erhaltenen 
Statuetten Kopien anderer, verlorener. Figuren de-* Attalischen Weihgeschenkes auf- 
aufzufinden. Schon Murray (Arch. Ztg. 1X73 S. 60) hat in diesem Sinne auf zwei 
Hronccfigürchcn des Brittischen Museums hingewiesen. Das erste zeigt uns einen 




Gallier, der tot oder sterbend am Boden liegt; er ist mit einer Mose bekleidet, am 
Arm tragt er den Schild. Die Arbeit ist sehr roll. Das zweite Figürchen, eine 




Amazone, ist besser gearbeitet. In ausdrucksvoller Haltung dargestellt, bringt sie 
uns etwas von dem Pathos zur Anschauung, das wir in den Pcrgamenischen Werken 
finden, und man wird die Möglichkeit, dafs sie nach einem solchen gearbeitet sei, 
zugestehen, obwol die einzige erhaltene Amazone eine durchaus abweichende Tracht 
zeigt. Bei der Figur des Gallien ist mir ein Zusammenhang mit der grofsen Kunst 
wenig wahrscheinlich. — Auch «las Handwerk hat den dankbaren Stoff der Gallier- 
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kämpfe früh aufgegriffen. l£in interessantes Heispiel ist die im Bulletin de corre- 
spondance helli-niqne IX Taf. n S. 485 veröffentlichte Terrakottagruppe aus Myrina: 
ein Kricgselefant, der einen Gallier niedergeworfen hat. Angeregt ist dieses Werk 
offenbar durch die Galatcrkämpfe der Diadochen, und wird denselben wol auch 
zeitlich nicht fern stehen. Von einem Vorbild der grofsen Kunst kann es natürlich 
nicht abhängen; eher könnte man zu dieser Annahme für die zweite im Bulletin 
S. 490 abgebildete Figur geneigt sein. 

Paul Wolters. 



ZUM HYDRAGIEBEL. 

In den beiden Besprechungen des hochaltertümlichen Giebelrelicfs', welches 
Herakles im Kampfe mit der Hydra darstellt, scheint mir ein wichtiger Punkt nicht 
richtig beurteilt, ich meine sein Vcrhältnifs zu dem bekannten Vasenbilde, welches 
im Wesentlichen die gleiche Compositum zeigt*. 

Purgold 3 hält den Giebel für eine selbständig für diesen tcktonischen Zweck 
erfundene Composition, das Vasenbild aber für eine mittelbar oder unmittelbar 
davon abhängige Weiterbildung, vermehrt um die an unpassender Stelle einge- 
schobene Athena. Mir scheint das Gegenteil unzweifelhaft: das Gefafs wiederholt 
getreu den alten Typus, welchen der Meister des Giebels zu seinen Zwecken modi- 
ficicrte und kürzte. In allem Wesentlichen übereinstimmend und abweichend von 
den korinthischen Vasen, auf denen Iolaos, der Sage gemäfs, tätig mithilft 4 , war 
der Vorgang am linken Kndc des untersten Streifens auf der Kypseloslade dar- 
gestellt 4 , welche doch ohne Zweifel vor unserem Giebel entstand: Herakles be- 
kämpfte im Beisein Athenas die Hydra und — was Purgold zu übersehen scheint 
— Iolaos hielt mit dem abgekehrten Gespann daneben, was den bekannten Irrtum 
der alten Erklärer veranlafste, den Wagen noch zu den anstofsenden Leichenspielcn 
des Pelias zu ziehen. In der sxsor!, an welcher Herakles ohne Beischrift kenntlich 



') >V Jf ». iüf. 1884 T. 7. Mitih. tl. arch. Inst. Athen 

1S85 «1 S. 237. 
') Gerhard, Auscrl. Yascnb. II T. 95—96; K?r ( ;<. 

.1. a. O. 
*) V/f^u. 1885 S. 236 f. 

•) .\fonum. ,ieW Inst. III T. 46. 2 au«. Aigina; 
ArchUol. Zeitg. 1859 T. 125 (Monum. n. n. (». 5) 
Napf au«. Argos. I>i« I li>u|>tßni|>)Jt wii-.U-Tlii.lt 
im Wesentlichen «Ii«? «patsehwar/ifigiirige attische 

'-) I'aiis.in. 1 

J«bll.ucll «U-« •rWMV.Ioiiiirbrn InHÜlllt« I. 



Amphora in Berlin, Furt\vi<nglcr Nr. 1854, J/on. 
a. a. (>. I. — I»cr Typus des Napfes aus Argen 
dürfte mit l'urgold S. 235 auch für den amyklili- 
schen Thri-n vorauszusetzen sein, worauf auch 
die beiden Denkmälern gemeinsame Verbindung 
«lies«* mit dem Kerberosabenteuer hinweist. Die 
Kurze <ler nach l'au-anias' austlrücklichcr Angabe 
summarischen Beschreibung 3. 1 8, 3 gestattet nicht, 
auf gleiche Ktir/.c der Darstellung ?u schliefen. 
. 17. <• 
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war, darf man das Löwcnfell erkennen, (las er auch auf dem Vascnbilde trägt*. 
Verschieden von dem Bilde der Lade ist es nur in der Richtung, von links nach 
rechts', und in der Waffe des Heros; dort war es die älteste, der Bogen, hier ist 
es das Schwert, wie zum Teil auf den Vertretern des anderen Typus *. Das attische 
Relief unterscheidet sich bei wesentlicher Gleichheit des Kampfschemas durch die 
Tracht der Hauptperson, welche noch die allgemein heroische Kriegsrüstung trägt 
und die Keule schwingt, was in diesem Abenteuer erst in jüngeren Darstellungen 
wiederkehrt*. Wesentlichere Änderungen aber sind die Weglassung Athcnas, die 
der Künstler nicht unterzubringen wufstc, ohne Herakles von der Mitte wegzurücken 
und gegen die Tradition die Hauptsache, das Schlangenungeheuer, einzuschränken; 
ferner die Änderung in der Haltung des loalos, welcher auf der Kypselc und dem 
Vasenbilde ganz auf dem Wagen steht, hier dagegen im Schema des ausziehenden 
Amphiaraos ihn besteigt, sachlich sinnlos, aber in der lobenswerten Absicht, ihn 
wegen der Neigung des Giebels bei möglichst grofsen Verhältnissen möglichst tief 
herabzurücken. Der Krebs, welcher die linke Giebclecke füllt, scheint, da er auf 
dem Vasenbilde und, nach diesem und dem Schweigen der Beschreibung zu urteilen, 
auch auf der Lade fehlte, aus dem anderen Typus entlehnt, wo sich auch schon 
die Senkung der Pferdeköpfe, sehr natürlich durch das Grasen motiviert, vorfand", 
welche unser Künstler so glücklich der Giebclform angepafst und mit dem Krebse 
in Verbindung gebracht hat. 

Unser Vasenbild hat Klein der chalkidischen Gruppe zugerechnet und, 
so viel mir bekannt, keinen Widerspruch erfahren. Meier knüpft sogar die 
Vermutung daran, es sei auch der Giebel ein Werk chalkidischer Kunst". Mit 
Unrecht auch dann, wenn Kleins Behauptung stichhaltig wäre, denn mit eben- 
soviel Grund könnte man im Hinblick auf die Kypselc an korinthischen Kinflufs 
denken, welchem ja z. B. Löschcke im attischen Archaismus weiten Spielraum bei- 



«) Wenn wie es scheint auch sonst auf korinthi- 
schen Denkmälern die Löwenhaut früher üblich 
wird als anderwärts, so erklärt sich das, glaube 
ich, aus der Näh« von Nemea. Daf* im Nord- 
osten de* l'cloponncs mit der Sage vom Lowcn- 
kampfc auch die Kelltracht de* Herakles iu 
Hause war, kann die bekannte Nachricht iH-stiiti- 
gen, Peisandrn» von Kamiros habe sie meist 
in die Poesie eingeführt. Der Bürger einer ar- 
givischen Kolonie verwertete damit nur einen 
Zug der heimatlichen Sage. Dieser könnte 
darum doch ursprünglich orientalisch gewesen 
sein. 

■) Wenn Loschckc Archaol. Zeitg. 1876 S. 113 
Amn. 17 aus Pausanias' Ausdrucksweifte das 
Gegenteil entnimmt, so Ubersicht er, dafs dann 
das Gespann sehr unpassend von seinem Herrn 
durch <la> l'ngehcucr getrennt wäre, statt in 
seinem Rücken zu warten. Kür da« Anheben 



der Beschreibung mit der Hauptsache, dem 
l'ngehcucr, litfsen sich Analogien beibringen. 

") Das Schwert auf der Anm. 4 erwähnten Vase 
au« Aigina und .\fonum. a. a. O. 6. Hiiufiger 
erscheint die «iemlich gleichbedeutende Harpe: 
auf dem ebenda angeführten Napfe aus Argos, 
auf beiden Seiten der Schale des N'ikosthcnc* 
und Anakies in Berlin, Kurtwünglcr Nr. 1801, 
der erwähnten attischen Amphora; nach Euripides 
Ion 194 auch auf der delphischen Mctope. 

*) Am frühesten in dem jung-nchwarxfigurigen 
Vasenbild Heydcmann T. 4, Collignon Nr. 211, 
dem rotfigurigen Gerhard Auscrl. Va*enl>. II 148, 
auf der SaburoffVhen Rclicfvase aus Tenea 
(Berlin Nr. 2882) und auf jüngeren Reliefs; auch 
auf der Münze von I'haisto«, KriedUcnder- 
Sallct, Berk Mlliukal.inct T. 3. Nr. 161. 

"') Auf dem Napf aus Argos, s. Anm. 4. 

") Mittheilungcn 1885 S. 326. 
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mifst. Methodisch richtiger ist es bis auf Weiteres jcdesfalls, das immerhin ziemlich 
selbständige Werk mit Purgold der einheimischen, der Verbreitung nesiotischer 
Marmorbildnerci unter Pcisistratos vorauslicgenden Kunst zuzuweisen, von deren 
Kraft die Francoisvasc so achtbares Zeugnis ablegt. 

Aber ist der chalkidische Ursprung jenes Denkmals denn wirklich gesichert? 
Da Inschriften fehlen, ist es nur Form und Decoration des Gefäfses sowie Geist 
und Stil der Bildwerke, worauf Klein seine Bestimmung gründet (Kuphronios S. 32). 
Aber so weit mir das Material, über welches ich verfüge 1 *, ein Urteil ermöglicht, 
sind die von ihm geltend gemachten Analogien nichts weniger als zwingend und 
scheinen mir sogar mehr als den blofsen Zweifel an dem chalkidischen Ursprung 
des Gefäfses, oder genauer gesagt an seiner Zugehörigkeit zu der uns sicher be- 
kannten Gruppe chalkidischer Vasen zu gestatten. 

Die Amphoren Klein I, 2, 4, 7 stimmen in Form, decorativer Gliederung 
und Ornamentation völlig überein. Der von echinusartiger Mündung bekrönte 1 lals 
setzt in scharfem, durch das kymationähnliche Stäbchenornament markiertem Winkel 
gegen den Bauch ab; er ist völlig bedeckt von dem bekannten schönen » alternieren- 
den Palmetten-Lotosbande«. Den vom Fufse ausgehenden Strahlenkorb schliefst 
nach oben, etwas unterhalb der Mitte, eine doppelte breite Borte ab, die obere 
eine Reihe von I.otosknospen und -Blüten, die untere durch parallele schräge 
Treppenlinicn einem geflochtenen Gurte ahnlich. Die von Ornamenten frei gelassene 
Fläche gliedert eine Linie in der Höhe des unteren Henkelansatzes in einen schmalen 
Schulter- und einen breiten Bauchstreifen, wodurch sich auch das Bruchstück 10 als 
hierhergehörig erweist. Der erstere pflegt Tiere oder sonstige Ncbendarstcllungcn, 
letzterer das ringsumlaufende mythologische Hauptbild zu enthalten ". Kine jüngere 



'*) leb kenne aus Abbildungen oder Beschreibungen 
folgende Nummern des Verzeichnisses bei Klein, 
nach dem ich olien citire: i) .1/1'». ddC Inst. 
1 T. 51; 2) Luynes Wtses l'l. 8, Gerhard Auserl. 
Y'asenb. II T. 105—6; 3) Hritish Museum 
Nr. 584, Gerhard IV T. 323; 4) Gerhard II 
T. 190—1, sntnmtlich Amphoren; 5) Krater 
(Loschcke; Gerh. und Kl. irrig Amphora) Gerhard 
IV T. 322; 6) l'syktcr (Skyphos) Annan 1S39 
t. /', .\rchilol. Zeitung 1866 T. 206; 7) Amphora 
Koulcz Choix iie vasti T. 5 (mir hier unzugänglich, 
auch die Beschreibungen von 8, nach Loschcke 
nicht Amph. sondern Krater); 9) llydria (nicht 
Amph.) München. Jahn Nr. 125, Gerhard III T. 237; 
10) Fragm. Amph. Florenz Nr. 1784 (Körte 
Annali 1881 p. I7oAnm.) Ileydemann Hüll, d. 
Inst. 1870 p. 187, Uber die mir Milani Näheres 
mitzuteilen die (Jute hatte. Danach sind von 
Antilochn* nicht nur Schild und Fufse, auch 
Beine mit Schienen erhalten. Thcti» ruhig, Eos 
leidenschaftlich bewegt. Hinter crstcier von 
Automcdon neb-t r. Schulter ein Sltlck Brust; 



er wandte, vielleicht wagcnbc-stcigcnd, der Sccne 
den Rücken. S steht allein in dem rechtsliitingeii 
Eos, sonst immer J. In Thetis steht Q, d. h. 
der senkrechte Strich nur in der unteren Hälfte. 
— Die Amphora München Nr. 1 108, welche nach 
Brunn, Probleme S. 30, 5 und Kirchhoff Alpha- 
bet S. 112, 6 auch Meier Milt. 1885 S. 332 für 
chalkidisch erklärt. Klein wcglafst, kenne ich 
leider nicht. Mit besonderer Freundlichkeit hat 
mich Loschcke, der das Material fllr eine dem 
Institute zugesagte umfassende l'tiblication der 
chalkidischen Gefafse in Händen hat, über die 
llaupt/uge seiner Einteilung und wichtige Ein- 
zelheiten belehrt. Gleich hier erwähne ich 
die epigraphe llydria des Hritish .\fusrnm, 
die Loschcke Archaol. Zeitung 18S1 S. 36 A. 23 
kurz beschrieben hat. 
n ) Zug um Zug kehrt diese Anordnung und Ver- 
zierung wieder auf der Yulecntcr Ya*e Msnnm. 
ti<lV Imt. 1 T. 20, II, die man als sichereh.il- 
kidUch in Anspruch nehmen kann. l»as Haupt- 
bild ist nur decorativ, zwei Hahne um ein 

7* 
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Form und Anordnung zeigt 3: Hals und Schulter ineinander übergehend. Die Vase 
ist gefirnifst und nur auf jeder Seite eine Bildfläche ausgespart, von der ein Strich 
einen schmalen oberen Streifen abtrennt, der auf 3 mit Ornament gefüllt ist; unten 
befinden sich Strahlen". 

Die Hydravase unterscheidet sich wesentlich von diesen beiden Formen. 
Der Hals geht ähnlich wie bei der zweiten in geschwungener Linie in den Hauch 
über, der jedoch bedeutend schwerer ist. Grundverschieden aber ist die Gliederung 
der ringsumlaufenden Verzierung, durch welche sich das Gefafs im Allgemeinen 
der ersten C lasse nähert. Der Strahlenkorb des Fufses nimmt weniger Raum ein 
und trägt nur einen, den Fotosstreifen, nicht das charakteristische, an dieser Stelle, 
so viel ich sehe, ausschließlich chalkidische Treppcnlinienband '\ Statt des schmalen 
Reifens der älteren chalkidischen Amphoren sehen wir hier in der Höhe des unteren 
Hcnkclansat%cs ein doppeltes breites Hand mit Ornamenten, die dort nicht vor- 
kommen: dem Punktnetz und dem gegenständigen Palmettenstreif. Das hierdurch 
nach oben abgegrenzte Hauptfehl ist in drei schmale Streifen gegliedert; die beiden 
unteren sind mit Tierfriesen, welche bei den chalkidischen Amphoren nur in dem 
Schulterstrcifen ein beschränktes Dasein fristen", der wenig breitere oberste mit dem 
formell ganz ähnlichen affenartigen Satyrgctümmcl ausgefüllt. Der nicht umlaufende, 
sondern in zwei Bilder, Herakles im Kampfe mit der I lydra und mit den Amazonen, 
gesonderte mythologische Hauptstreif aber erscheint, wie auf keiner chalkidischen 
Vase, auf der Schulter und ihrem Übergang zum Halse, wo er das Palmetten-Lotos- 
ornament, von dem Klein's Bestimmung ausgeht, nur einengt. Dafs aber dieses 
allein mit nichten chalkidische Herkunft erweist, zeigen so sicher attische Gefäfse, 
wie das bekannte mit der Athcnageburt in Berlin" und ähnliche, welche in Form und 



prächtigem l'alniettcn-Lotos-Gcrlccht; hinten zwei 
verschlungene Sihl.tnjji.Ti. Man vergleiche das 
Schulterbilil von I. Durch Löschckc erfahre ich, 
dafs die«« Vase »ich in Wlir/burg befindet. 
Nach der Beschreibung kann sie aber mit t"r- 
lichs , Vcrzcichnifs der Antikcnsatnmlung der 
L'niv. Wtlrzburg. 3. Heft Nr. I46 kaum identisch 
sein, welche mir nebst Nr. 147 Bohlau als ebenso 
sicher chalkidisch bezeichnete. -- Ganz die gleiche 
Hcmalung zeigt der Krater Monum. dt/t' Imt. 
1 T. 27. 27. für welchen I'uch.stein Archäcl. Zei- 
tung 1H81 S. 220 mit vollem Recht chalkidischen 
l'rsprung vermutet. Vnn unwesentlichen Ab- 
weichungen abgesehen gehört endlich auch das 
amphorenartige KUhlgcfiifs in Kopenhagen hier- 
her, welches Schreiber Kulturgesch. Bihkrntla* T. 
77, 7 nach fssitigs mir unzugänglichem Ruche 
dt neminilui vosfrum Grat.trum ]>. 81 ab- 
gebildet ist. 

'<) So l.osehekc, indem er für die Form auf die 
attische Vase Monum. delV Inst. I T. 26, I 
verweist. Als Hauptvertreter dieser KU-K- nennt 



er die unveröffentlichte inschriftlofx- Petersburger 
Vase Nr. 54, auf der, wie bei anderen, der 
obere Streifen mit besonderer Darstellung auf- 
gefüllt ist. 

,y ) An der Mündung hat sie t. B. die korinthi- 
sche Amphora a t.'ltnttts Kerlin Furtwitngler 
Nr. 1655, Monum. dttf Imt. X T. 4, 5. die Schale 
aus Kormih, Athen Colltgnon Nr. 193, ?owie der 
Ann). 13 als chalkidisch erwähnte Krater. Häufi- 
ger sind die gereihten senkrechten Zickzacklinien 
an ähnlicher Stelle, wie bei unseren Amphoren 
schon auf der grofsen Dipylonvasc Manttm. 
dtir Infi. IX T. 40, auf der kyrenischen 
Hydria Archaol. Zeitg. 188 1 T. 10, 2; auf der 
attischen Schtissel aus Aigina, ebenda 1882 
T. to; dann «. B. am Halse der Tinionidasvasc. 

'*■) Das Kehlen eines sidchen ist auch für 5 bezeugt; 
einen unter dem Bilde hat die llydtia 9. 

") Kurtwiingler Nr. 1704. Mon. ddt Inst. tX T. $5; 
auch hier das mythologische Bild über drei 
Tierstreifen auf der Schulter, nur wenig tiefer 
und gegen den Hai« durch jene« Slabchennrna- 
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Gliederung, wohl auch in bezeichnenden Kinzelheilen des Bildwerks, mit «1er Hydra- 
vasc wesentlich, obwohl nicht tanz ^enau übereinstimmen. Wir haben also, glaube 
ich, bisher allen Grund, sie zu den attischen zu zahlen. 

Nicht minder bestimmt streitet eine stilistische und antiquarische Vcr- 
^leichunu der mythologischen Bildwerke unseres Gefafses mit den chalkidischen 
Heiden Klein* Annahme. Die naive epische* Art der Schilderung haben sie nicht 
b!ofs mit dieser Classe gemein. Die urkräfti^e Klierte, welche ilie besten chalki- 
dischen Bilder charakterisiert, fehlt, wie hier, freilich auch auf den gerillteren und 
jüngeren. Bedenklicher ist es schon, dafs man in dem bewerten Hilde der Amazonen- 
sehlacht den typischen Gefallenen vermifst, an dessen schwieriger Wiedergabe sich auch 
die Chalkidier immer wieder versuchen (Klein l, 3, 10). Noch bedeutsamer scheint 
mir die Verschiedenheit der Athena hier von dem schönen ausgeprägten Typus, 
in dem sie ganz ähnlich streitenden Helden, den Achaiern und dem Herakles, bei- 
stehend, auf l und 2 erscheint: helmlos, in dem knapp anliegenden, einförmig 
dunkelroten Rock, den auch Hippolyte auf 4, die Nymphen auf 7 und, soweit er- 
halten, die Göttinnen auf 10 trafen", die Aejjis wie es scheint als kleinen Schild 
an» linken Arm, von ihren ^ewalti^en, weitzün^elnden Schlangen wie von zuckenden 
Blitzen umgeben". Hier da^e^en steht sie ein^een^t zwischen Herakles und lolaos, 



mctit abgegrenzt. Vcrgl. /. B. noch Kurtwanglcr 
Nr. 1672. lM$: Ml',,' (,'nxvr. 11 1*. 32, 3; 
Gerhard F.trusk. < ".-imj>. V.isenb. T. IO, Brunn- 
l.au T. 8, I. l.o.chckc teilt meine Ansieht und 
veiwcist noch auf Inghirami X'asi rittiti IV T. 301. 

'*) Kür diese und die verwandte korinthische Tracht 
verweise ich auf Bohlau Quafitumcf Jt rt ■.■oti.trin 
p. 6.S, ohne jedoch alles dort Gesagte /u billigen. 

' ) Am nächsten steht ihr wohl die mit l'ctsciis 
davoneilende Athena auf der rhodischen Schale 
Journal </ hellen. sfiiJ. 1SS4 T. 42, welche der 
Herausgeber nur im weiteren Sinn chnlkulisch 
nennt. Doch trägt die Göttin hier noch einen 
Schild am Arme, so dafs die Schlangen unmittcl- 
l.ar am Gewände haften, wie ich glaube ein 
Mifsvef «tandnifs der chalkidischen Si liilditgis. 
Grundverschieden hiervon ist die Athena Gerhard 
Au~vrl. Va.erib. II T. 119, Welches Gefaf« Furl- 
wanglcr im Katalog Nr. 1670 zu den chalkidi- 
sehen r.ihlt. Die Göttin ist ohne Acgis und 
lugt geschuppten dorischen l'cplos mit l'cbcr- 
»chlag. wie er auf altattischc» Vasen Kegel i-t 
(K0I1 lau Qtwitii'tttj p. OS 11. i). für mich vorläufig 
Grund genug, die Berechtigung dieser auch von 
I o-eheke gebilligten Zuweisung . welche sich bis- 
her auf keine Inschrifivase -ttit/t, zu bezweifeln, 
liie l'otm stimmt mit den alleren chalkidischen 
Amphoren, aber stall des l'almetten-Lntus-b.iudc* 
trugt iler Hals grofsc l.otosknospen und -bliUcn, 
die f)n>amenlstreifen Uber «lern Strahlenkorl. 



fehlen, der schmalere Streifen ist nicht Uber, 
sondern unter dem llauptstreilen. l'iiehstcin ,\r- 
chäol. Zeilg. I.SSl S. 2421 stellt das Gefafs zu 
der von l.oschckc ebenda 1876 S. 114fr. behan- 
delten • korinthisch - attischen -> Klasse; wenn 
l.ö-cheke filr ganz übereinstimmende Beispiele wie 
.1/..«. detf Inst. I T. 26, 12 (U ür/burg) die Möglich- 
keit attischer Nachahmung chalkidischer Vorlagen 
offen, für ahnliche, wie ebenda XII T. 9 flir 
sicher halt, so mochte ich das bis auf Weiteres 
für die ganze Gruppe annehmen. — Auch die 
Zuteilungen Meiers a. a. <>. S. 332 können nur sehr 
bedingte Geltung beanspruchen, insofern man 
alles Nichlaltische und Nichtkonnthischc im .dl- 
genienisten Sinn chalkidisch nennen mag, ein Ver- 
fahren, dessen Vorteil ich nicht einsehe. I»as 
gilt besonders von dem hiesigen l'in a\bruchstück 
aus Kleusis "K^r, : i. äf,/. 1885 T. 9, 12 S. 178!.. 
dem Übrigens Meier die Verwendung von Wcifs 
mit L 'iirecht abgesprochen hat. Auf der ihm 
allein bekannten Vorderseite ist der Nagel- 
beschlag der Beinschienen damit bezeichnet ; auf 
der Rückseite der von l'hilios p. 17S nicht sicher 
erkannte geschuppte Korper, ohne Zweifel der in 
einen Schuppciirock gchlllltc l.eib eines rechtshin 
Gefallenen (vergl. den l'o.eidon Mittun. Jeir 
hat. VI, VII T. 7S), von dem rechts am Bruch 
auch noch <ler I leltnrand (wie an Zeu- ebenda) 
und die unter ihm vorkommenden Haarlocken 
erhalten sind, lebersehen hat Meier auch da« 
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den Helm auf «lern Mau])tc, aber ohne Acgis, gekleidet in gestirnten Chiton und 
weitläufig und unklar umgenommenen, von runden Plättchen besäten Mantel. Schon 
durch diese den chalkidischen Gemälden vollkommen fremde Musterung der Kleidung 
unterscheidet sie sich auch von dem durch 3, 4, 5, 6 und 9 vertretenen Typus der 
Mantelfiguren, welcher auf dem ersten, auch nach sonstigen Kennzeichen zu den 
jüngsten und ärmlichsten Exemplaren gehörigen Gefafse zwei Mal für Athena ver- 
wendet wird. Für diese Mantelfiguren ist meist schärferes Heraustreten der Körper- 
formen und eine breite, gewöhnlich als einfachster Mäander gebildete Borte, der 
einzige Schmuck ihrer Gewänder, charakteristisch. 

Die Figur des Herakles wäre im Ganzen auch in einem chalkidischen Bilde 
möglich. Aber eine Kleinigkeit ist auch hier anders. Der verschlossene Köcher 
wird von einem hohen giebelartigen Dreieck bekrönt, während er bei sämmtlichen 
chalkidischen Schützen, Herakles auf 2, 3, Paris auf l, 4 (Klytotoxos) und 5, halb- 
kugelförmigen, zurückgeschlagenen Deckel hat' 0 . Bedeutsamer aber ist die viel- 
faltige Verschiedenheit der sonstigen Kriegertracht auf unserem Gefäfsc von der 
durchaus typischen chalkidischen. Wo dort Panzer dargestellt sind, auf 1, 10 und 
noch auf dem jüngeren 3, haben sie die älteste Form mit dem schroff vorspringen- 
den unteren Ramie", welcher hier gänzlich fehlt. Besonders charakteristisch ist 
der kurze chalkidische Chiton, immer einfarbig, meist dunkelrot, fast ausnahmslos 
vorn und hinten abgerundet und so nach den Hüften zu ausgeschnitten, am deut- 
lichsten bei Aias und Sthcnelos i, bei Kurytion 2, Herakles 3, Klytotoxos 4, Ata- 
lante 9, Memnon und Achill auf 10". Dem steht auf der Hydravase der gerade 
abgeschnittene Rock mit breiter Saumborte oder durchgehender Musterung gegen- 
über. Ebenso wenig ist auf der Innenseite eines chalkidischen Schildes das breite 




vicrslf ichiyc p in Are*, welches Kirchhoff, Al- 
phabet 5 S. 134 nur in Tanagra ( (Vir et ) kennt. 
Bm>ti«chcr Import in Eleu>i< scheint auch snn»t 
nachweisbar. — An unser Bruchstück haben sich 
inzwischen zwei weitere, von Benndorf in KIcums 
zusammengefügte Fragmente anpassen lassen. 
Sie geben auf der einen Seite die Fortsetzung 
des vortretenden Beines von Ares, ein Sttlck- 
chen vom Rande «eines Schildes, und seinen 
Gegner fast vollständig. Mit dem I. Fuf-e vor- 
tretend schwingt er mit erhobener Rechter die 
Lanze gegen den Gott. Sein korinthischer Visier- 
helm hat sehr grofsen, vom oberen Rand des 
l'inax abgeschnittenen, teilweise tongrundigen 
Busch. Der mäfsig grofsc Kundschild, welcher 
den Leib verdeckt, hat am Rande eine dichte 
Doppelreihe weifser Bockel und als Schild/eichen 
auf rotem Grunde einen weifs gemalten im l'rofil 
nach links gewandten bärtigen Kopf mit grofscr 
gebogener Nase (Geras:;; seine Innenzeichnung 
ist schwarz, ausgekratzt; Strähne des Bartes, eine 



Doppelbinde im Haar und das unten mit Wim- 
pern versehene Auge rot aufgesetzt. Zwischen 
den Beinen des Giganten dieselbe I'almette, wie 
zwischen denen des Ares. Diese und die In- 
schriften scheinen die Vorderseite ausgezeichnet 
zu haben. Auf der Rückseite der neuen Bruch- 
stücke erseheint unten ein KeM des Gefallenen, 
mit Chitonrand , und der grofsere Teil eines 
zweiten nach rechts schreitenden Kriegers; wir 
haben aKo den Typus zweier um einen Toten 
oder Verwundeten kämpfender Parteien vor unf. 
Die Scherben werden wol demnächst veröffent- 
licht. 

w ) Die einzige ungefähre Analogie, welche ich 
augenblicklich zu nennen weifs, ist der auf- 
geklappte spitze Kochcrdcckel der Artemis auf 
der attischen Keliefschale Mttt. V T. j. 

") Vergl. Heibig, Homer. Epos S. 197. 203. 

»••) Vergl. meine Beiträge zur Geschichte der altgr. 
Tracht S. 69 Ann«. , wo auch einige von den 
wenigen nichtchalkidischcn Beispielen. 
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geometrisch verzierte Band zu finden, welches der letzte Krieger rechts im Ama- 
zonenkampfe zeigt. Dagegen fehlt der dort immer, auch auf 10, vorhandene Huckel- 
beschlag des Schildes, und, was mir des Erwahncns nicht unwert scheint, das chalkidi- 
sche Schildzeichen. Auf allen abgebildeten Gefafscn, die solche aufweisen (Klein 1—5), 
wiederholt sich nämlich derselbe schön stilisierte, das Rund völlig ausfüllende, adler- 
ähnliche Vogel mit ausgebreiteten Flügeln, das Wappen — vielleicht ein redendes, 
wenn der Vogel die yx'hxi; oder xOjitvoi; bei Homer H 291 war" — , genau so, wie auf 
den ältesten Münzen von Chalkis", nur der Richtung der Träger gemafs nach links 
(liegend. Auf den vier letzteren Gefafsen ist es das einzige, auf 1 das einzige auf der 
achäischen Partei (Diomcdes), während Aineas das »laufende Rad , den aus ver- 
schiedenfarbigen Kreisbogen zusammengesetzten Stern, Kchippos den Vorderteil eines 
Ebers führt. 10, wo das Zeichen des Antilochos unkenntlich, das des Achill ein 
-laufendes Rad - mit Gorgoneion (?) scheint, bedeutet als kleines Bruchstück keine 
sichere Ausnahme, da man öfter als ein Mal dasselbe Zeichen nicht angewandt haben 
dürfte. Die von Löschcke beschriebene epigraphe Hydria (vgl. Anm. 12, am Knde) 
hat freilich nur böotischen Schild und concentrische Kreise als Zeichen, aber sie 
dürfte wie 9 zu den jüngeren, minder charakteristischen gehören. Selbst wenn sich 
unter den Amphoren Ausnahmen herausstellen sollten, dürfte das Zusammentreffen 
nicht seine ganze Bedeutung verlieren. So unverhältnifsmäfsig selten ist jenes 
Schildzeichen auf den Vasenbildern", von denen ich hier nur die der chalkidischen 
nächststehende Gruppe der korinthischen hervorhebe. Auf 20 mir bekannten Ge- 
fafsen, die dafür in Betracht kommen, findet sich unter 53 Schildzeichen der fliegende 



:1 ) Vergl. Muchhab, Homer. Realien 1 J 2, S. ljof. 

'•*) Am. toins cf Hritisk Museum. Central Uretit 
[>]. 20. 7, [>. 109 Nr. 2(>, im Allgemeinen /.wischen 
480 — 443 (zu j«it»ü r) datirt; v. Salle« in seiner 
Zeil »ehr. für NumtMii. III S. 134; I'. I.amhro* 
cbcntl.-l S. 2l6ff. , besonders 217 Nr. 2, ins- 
Soimnil, wie auf den Vasen, ohne Schlange, 
welche er später in den Klauen halt. Nur ilic-e 
jüngere Form erwähnt Furtwiinglcr in seiner 
reichhaltigen Zusammenstellung »Goldfund von 
Vcttersfchlc S.24f., ohne sie ausdrucklich mit den 
ebenfalls angeführten chalkidischen Schildzeichen 
in Verbindung zu setzen. Ich darf nicht un- 
erwähnt lassen, dafs Löschcke, obwohl er die 
I bcrcinstimimuig bemerkt hatte, der Ausnahme 
wegen verschmäht, ihr die oben beanspruchte 
Bedeutung beiiume-scn. — Andere Münzen mit 
dem Adler s. bei Furtwängler; ich hebe nur die 
*«n l.yttos Xum. Ckram. Ser. III, IV pl. t, 3 
hervor, welche Adler und Kbervordcrtcil , die 
beide auf der Arnph. 1 begegnen, vereinigt. 
Nachtutragen ist u. A. das Bronzemedaillon Cara- 
panoii DoJant PI. 21, 3, »iftnürt mit Schl inge 



in den Klauen. Einige? auch bei Sittl in Fleck- 
chen» Jahrbüchern Suppl. XIV S. 10. 
•') Folgende statistische Notizen durften ausreichen, 
um das /u beweisen. Kincn sicheren Adler ver- 
zeichnet Jahn s Münchener Vascnkatatog im In- 
dex unter etwa 150 Schild/eichen, I Icydcmann» 
.l/W» X.r.isixiU unter etwa 230, der Petersburger 
Katalog von Sle|>hani unter etwa 140 keinen; 
der des British Museum unter 7 einen, welcher 
/u klein ist um in Betracht zu kommen, l'ntcr 
den mehr als 150 Zeichen auf schwarzfigurigin 
Cef.ifsen in Berlin notiert der Index von Furt- 
wäuglcrs Katalog vier sichere Adler, zu denen 
der nur mit der hinteren Hälfte sichtbare auf 
der Kanne de« Kolchos Nr. 1732 nachzutragen 
ist. Auf 16 schwarzfigurigen Vasen der F.Iitt 
iiramogrttfh. mit Schildzeichen ist unter 25 kein 
Adler. In den Auserl. Vascnb. auf etwa 80 
Vasen gegen 160 Zeichen, nur 4 giofse Adler; 
als einziges Schild/eichen nur III T. 192 im 
Zweikampf; je einer unter 3 IV T. 256,4; unter 
9 I". 258, 1, beide Male im WafTenlauf, wo es 
Abwechslung gilt. 
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Vogel 6 Mal, darunter 2 Mal nur zur Hälfte sichtbar, dagegen z. B. das laufende 
Rad etwa 20 Mal". 

Ich glaube, dafs das Vorgetragene ebenso bestimmt, als es die Kinheitlich- 
keit und Herkunft der chalkidischen Gruppe, auch ihrer jüngeren Kxemplare, wie 
3 und 9, bestätigt, die Zugehörigkeit der Hydravase ausschliefst. Nach dem oben 
Gesagten halte ich ihren attischen Ursprung für sehr wahrscheinlich. Bestätigt sich 
das, so lehrt sie uns für den Typus jenes Abenteuers, dafs er in einer alten, auf 
der Kypsele dargestellten, also wohl korinthischen Form in Athen weiterbestand, 
ohne durch ein Werk von der Bedeutung des Giebels beeinflufst zu werden. — 
Aus dem Amazonenbilde der anderen Seite liefsen sich vielleicht auch noch sach- 
liche Gründe für attischen Ursprung beibringen. 

Und wie steht es mit dem bacchischen Fries, der sich in erschütternder 
Lächerlichkeit unter den ernsthaften Historien entfaltet? Klein findet ihn in Gegen- 
stand und Manier den chalkidischen auf 7 und 8 verwandt. Aber trügt meine Iir- 
innerung nicht ganz, so erscheinen die Satyrn und Bakchen auf 7 harmlos, trocken 
und einförmig neben den genial ersonnenen Obscönitäten jenes tollen Getümmels. 
Ahnliche affenartige Stellungen und Bewegungen zeigen die Satyrn auch auf der 
«loch wohl sicher attischen Vase, welche sie mit der Weinlese beschäftigt darstellt''. 
Ich gestehe, dafs ich mir auch jenes wundervolle Bild nirgends lieber entstanden 
denke denn in der Heimat des Satyrdramas, als das Werk eines würdigen Vor- 
gangers der Duris und Brygos. Wie frühzeitig sich auch die attische Kunst dieses 
Gebietes bemächtigt hatte, das zeigt der Thiasos auf der Francnisvase und anderen 
Gefäfsen. Aber wir besitzen noch ein viel wichtigeres Denkmal, welches den über- 
raschenden Beweis erbringt, dafs in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts 
bereits die obseönen Satyrreigen sogar in Tempelsculpturcn dargestellt wurden: 
den Rest eines l'orosgiebelreliefs, welcher auf Tafel II dieses Jahrganges der 
Athenischen Mittheilungen veröffentlicht wird. 

Athen, April 1886. 

Franz Studniczka. 



•-'•) Ks sind Momim. MI' Imt. II T. 38, 8 Zeich«»; 
I Adler; VI T. 33, 5 0; X T. 4 -5, 7:0; Monnm. 
Anntili ßulht. 1S55 T. 20, 3:1 (Vorderteil allein 
sichtbar): Antwli 1S62 t. Ii, 2:1; 1S64 t. <>|', 
l;0; 1866 1. Q, I:o; Ti1iKimd.5sv.1sc (Klein, 
Meistersignaturen S. 15,2). 10; I rlichs, Bei- 
trage T. 8, 3:0; 1-urtwanglcr, Berliner \ a-cti, 
I'in.!x Nr. S40, 1:0; Nr. 848, 2:0; N.<|if Nr. 967, 
I I v nugender Vogel > ; Aryb.iltos Nr. 1055. 
I : I ;cbcn-o ; 1057,3 0; 1066,3 0; 1074, 10; 
r'.'.fr,<jt. i'./. 1S85 T. 7, t;o; Athen, < "olügnon 
Nr. 193, 6:0 /nblrcichc liierende Vogel als Rlll- 
figuren); 192, IM (nur die rückwärtige Hälfte 
sichtbar;. Mir sicher korinthisch halte ich auch 



Gerhard Auserl. Vasenb. III T. 220 (I IcyiU inano 
.l/«,<v X.t-.uritil. Nr. 683 , 2:0. In vier von 
diesen Fallen .tnmtli 1862, Berlin Nr. 967. 1055. 
Athen Nr. 192) erscheint der Adler in dem 
traditionellen Zwcikanipfschcnia. ebenso wie auf 
dem Teller von Kannros und der rhodisehen 
Schale Journal oj htU.n. ifu.l. 18S4 pl. 43. K» 
scheint mir nicht ausgeschlossen, dafs du»« und 
andere Kin/elheiten auf korinthischen unil s.in- 
sligen BiMwerken auf ehalkidtschr Kun-ttra<liHon 
zurückgehen, welche ohne Zweifel in hohe* Al- 
teTtum hinaufreichte. 
: ; Gerhard, Auscrl. Vascnb. 1 I'. 17. Toll peinig 
gelierden sich auch die Satyrn ebenda III T. 185. 
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DIE Dl PYLON VASEX. 

Die sogenannten Dipylonvasen lassen sich hinsichtlich ihrer Dekoration in 
drei grofsc Klassen scheiden'. 

Die Vasen der ersten Klasse sind nur mit Ornamenten bemalt, welche einer 
bestimmten Richtung der geometrischen Dekorationsart angehören. Ks sind am 
häufigsten Hander und Streifen; Striche, Zickzacks und Zickzacklinien; Kreise und 
konzentrische Kreise, dieselben durch Tangenten verbunden, dieselben durch ein 
Innenornament (wieder konzentrische Kreise in Sternanordnung; Vierblatt, Sechsblatt) 
verziert; Vierblatt, Hakenkreuz, Schachbrettmuster; Punkte zu einer Schnur anein- 
andergereiht oder in Sternform gruppiert; Mäander. — Tier- und Menschengestalten 
fehlen noch ganz. 

Die Vasen der zweiten Klasse zeigen neben den Kiementen der « geometri- 
schen Dekorationsart einige Tiergestalten, besonders Vogel, Pferde, Hirsche; auch 
die menschliche Gestalt kommt einige Male vor, auch in Gruppierung mit Pferden'; 
zuweilen erscheinen Reihen von Tieren, welche einen um den Hauch dos Gefäfses 
oder um dessen Deckel laufenden Streifen füllen. 

Die Vasen der dritten Klasse sind mit Genrescenen geschmückt, welche 
das Gcfäfs in einem oder in mehreren Streifen umziehen. 

Unsere Untersuchung wird sich zunächst nur den Gefäfsen der dritten 
Gattung zuwenden. Von den bisher bekannt gemachten Heispielen dieser Dipylon- 
vasen im engeren Sinne seien als die wichtigsten folgende angeführt '. 

A. Die grofse Bestattungsvase: Leichenklage (der Tote auf einem Karren) 
und Wagenzug von Zweigespannen. G. Hirschfeld A.d.I. 1872, n. 41, p. 142 rT.; 
M. d. I. IX tav. XXXIX, 1; XL, 1; darnach häufig, z. H. Woermann Malerei des 



') Kiese Kinlcilnng i»t eine lediglich inhaltliche, l'tlr 
die Chronologie iler Vasen hat sie nur eine ganz 
allgemeine Geltung, niimlich in s«, fern, als man 
anzunehmen hat, daf* «las Verzieren der Gef.ifsc 
mit den rein dekorativen Ornamenten da* Früheste 
gewesen ist, und dafs erst einige Gef.ifsc mit ein- 
teilten Tier- und Menschengestalten liemalt ge- 
wesen *ciu mUs-.cn. ehe ein Maler diese Situation*- 
lo.en Gestalten «u den grnfsen Genresccncn der 
dritten Klasse vereinigte. Aber natürlich sind Va- 
sen der ersten Klas-c uich noch gleichzeitig, ja 
vielleicht in noch viel späteren Zeiten genialt wor- 
den als die Vasen der /weiten und dritten Klasse. 



r J Bei Gcfifscn dieser Art konnte man zuweilen 
zweifelhaft sein, ob man sie noch dieser Klasse 
oder schon der nächsten zuweisen soll. Vgl. 
z. B. ("ollignnn . Cattiti'giu äts riisfs fifintj ,/u 
murtt .// In trtiiti «>■■ /</.■>/. ,i ' Atlüua . p. 17 
n. 118 (147S). Ich habe sclilieMich nur jene 
Vasen der III. Klasse zugeteilt, welche eine 
Genrescene in Strcifenanordiliing enthalten. 

••) !>ic Vasen ./— G, I—O stammen samtlich aus 
Anika, vom Dipylon; P kommt aus einem 
Grabe am \\ estatihange des Hymettos, //aus 
Bari. 
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Altcrthiimse S. 71, Fig. 10; Blümner, > Kunstgewerbe im Altertum-' (Wissen der 
Gegenwart) I S. 49, Fig. 31. 

Ii. Bestattungsvasc: Fragment der Leichcnklage (der Tote verhüllt, auf 
einer mit Zweigen geschmückten Bahre). A.d.I. 1872, n. 42, p. 144; M.d.I. IX tav. 
XXXIX, 3. Wagenzug von Viergespannen, Fragment, veröffentlicht von Furtwänglcr 
A.Z. 1885, Sp. 139. Kriegerzug (Schildzeichen: Vierblatt), vgl. Furtwangler a.a.O. 
Sp. 131. 

C Bestattungsvase: drei Fragmente der Leichenklage und des Wagenzuges 
von Zweigespannen. A.d. I. 1872, n. 43, p. 144 ff. ; tav. d'agg. /, 3 ; Md. I. IX tav. 
XL, 4- 

D. Wagenzug von Einspännern, zwei Fragmente. A.d.I. 1872, n. 44, 
p. 146 fr.; An', d'agg. I, 2. 

{Ii). Wagenzug von Einspännern, > imitazione * A.d.I. 1872, n. 3, p. 138; 
für acht gehalten (?) von Collignon > Cata/ogiu- des vases />ti/its du mttsee dt- la 
socittc arclnol. d'Athlncsi p. 16, n. 117 (1044). 

F. Wagenzug, darüber eine Schlange in Relief, darunter ein Kriegerzug; 
auf dem Deckel rennende I'ferde, dazwischen Vögel. A.d.I. 1872, n. 15, p. 139fr. 
Für die Darstellung der Schlange vgl. Collignon a. a. O. p. 9, n. 42 und Heibig 
>Das homerische Epos aus den Denkmälern erläutert S. 282 Anm. (Vase der 
II. Klasse.) Auch der Schmuck des Deckels findet sich auf Gefäfsen der II. Gattung, 
z. B. A.d. I. 1872, n. 16, p. 140. 

C. Kriegerzug (Schildzeichen: Ornament); in Wien. Vgl. Furtwangler A.Z. 
18S5. Sp. 139 f. 

//. Kriegerzug (Schildzeichen: Doppelhammer); Einzelheiten mit brauner, 
roter und weifser Deckfarbe; aus Bari, in Berlin. Furtwangler Beschreibung der 
Vasensammlung in Berlin -• n. 275, S. 32f. 

/. Hauptstreifen: Kampfspiel (r), Faustkämpfer (:), Waffentanz; Mann und 
nackte Frau, Zweikampf, Mann von zwei Löwen angefallen, Cilhcrspicler mit 
zwei nackten Hydrophorcn. Oberer Streifen: umblickende Rehe und Hirsche, 
Vögelpaare, Ornamente. In Kopenhagen. Furtwangler A. Z. 1885, Taf. 8, 2. 
Sp. 134 f. 

A*. Reigentanz (Innenseite); Drcifüfse (Aufscnseile der Schale). M.d.I. IX 
tav. XXXIX, 2; A.d. I. 1872, n. 39, p. 142. 

L. Grofse Seeschlachtvase, sechs Fragmente. M. d. I. IX tav. XL, 3; A.d.I. 
1872, n. 77, p. 152; ein zweites Fragment herausg. von Hirschfeld in den Histori- 
schen und philologischen Aufsätzen zu E. Curtius' LXX. Geburtstage S. 335. 

M Seeschlachtvase, zwei Fragmente. M.d.I. IX tav. XL, 4; A.d.I. 1872, 
n. 78, p. 152 seg. 

(.V). Vielleicht zu dem Gefäfsc 0, vielleicht zu einer dritten Seeschlaeht- 
vase gehört das Fragment A.d.I. 1872, 11.79, p. 153; t<n: d'tigg. I, 4. 

Q. Kampf gegen ein landendes Schiff. In Kopenhagen. Furtwangler 
A.Z. 1885, Taf. 8, 1, Sp. 131 f. Die Hauptdarstellung umschliefst den Bauch des 
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Gcfäfses; am Halse ein Mann zwischen zwei Pferden, darunter Verfolgung eines 
Hasen durch laufende Hunde. 

/'. Hauptdarstellung: fünf Paare von Zweikämpfern; am Halse des Ge- 
fäfses zwei Paare von Zweikämpfern; auf »1er Schulter beiderseits ein Zweigespann 
und ein Reiter. Einzelheiten mit gelbrötlicher Deckfarbe. In Herlin. Furtwängler 
*Bcrl. Vasenkat.*r n. 56, S. lof. 

Verzierungen ähnlichen Inhalts und ähnlichen Stils zeigen einige goldene 
Schmucksachen (Bänder und Streifen), welche in Attika selbst und in den Nachbar- 
landschaften gefunden worden sind. Ihre Darstellungen sind offenbar den bei den 
Vasenmalcrn gebräuchlichen entlehnt. — 

Die Dipylonvasen nehmen auch jetzt noch unter den Resten der älteren 
griechischen Kunst eine eigentümliche Stellung ein; eine interessante Stellung nicht 
am wenigsten dadurch, dafs ihre kunstgcschichtliche Einordnung so lange Zeit 
geschwankt hat. Anfangs für sehr alt gehalten*, werden diese Gcfäfsc jetzt unter 
die Erzeugnisse einer verhältnismäfsig späten Entwicklung gerechnet 4 ; früher als 
Produkte attischer Kunst angesehen, werden sie neuerdings dem kleinasiatischen 
Festlands oder einer Insel des südlichen agäischen Meeres zugewiesen*. Neben 
den ächt und eigentümlich hellenischen Zügen zeigen sie einerseits Zusammenhang 
mit den sogenannten geometrischen Vasen, andererseits in Einzelheiten orientalischen 
Einflufs. Aus den Gräbern, in denen sie gefunden wurden, kamen orientalische Smalt- 
gegenstände zu Tage, aber im allgemeinen war das national Griechische (die 
bemalten Vasen) das vorherrschende'. Doch auch in den ächt griechischen Dar- 
stellungen zeigen sich auffällige Verschiedenheiten: einerseits homerische Elemente, 
wie es scheint, so die Verhüllung des Toten (/>}, der Reigentanz (A'), die VVagen- 
züge aus Anlafs einer Beerdigung (A -/:)'; andererseits nachhomerische Sitten 
und Gebräuche, so die Viergespanne', die Pyrrhiche und das Hyporchem (/); das 
eigentümlichste aber sind — wenn der Ausdruck gestattet ist — i~t\ v.\»t/fitft der 
Kunst, Darstellungen, welche weder vorher zu finden sind noch nachher in dieser 
Art wiederkehren: so der Schiffskampf mit den niederbordigen, schlanken, stachel- 
bewehrten Schlachtschiffen (L — (A')) und vor allem die nackten klagenden Weiber 
bei einer Totenbestattung (A — C). 

DIE NACKTEN WEIBER AUF DEN DIPYLONVASEN. 
Von clen nackten klagenden Weibern auf den Bestattungsvasen mufs jede 
geschichtliche Untersuchung über den Ursprung und die Stellung der Dipylongefäfsc 
ausgehen. Nackte Frauen finden sich in anderen Scenen auf den Dipylonvasen 

*) V t l. 1. B. Overbeek »Ge'ih. <!. v.r. I'ln-Iik l 1 ) Hclbig »Da- honn-rUche Kpos aus den Denk- 
S. 47. Schwankend ist bereit- da> Urteil von malern erläutert«: S. 56 IT. 

Woerwann 'Die Malerei des Altertliunis< S. 70; •) llelbig a. a. O. S. 55. 
BlUmncr - Da* Kun-Ifcewcrbc im Altertum « I : ) lltlbiy a. a. O. 
S. 48 (Wi»«en der Gegenwart). ") llelbig a. a. «>. S. 55. 

') Furtwängler A. L. 1S85 .Sp. 139 und Ilelbijj a. .1. O. S. «11 !. Anm. 4. 
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kaum; das Kopenhagencr Gefäfs (/), auf dem wir zwei nackte Hydrophorcn vor 
einem Cithcrspiclcr und eine dritte nackte Frau in Gruppierung mit einem Manne 
sehen, gehört zu den jüngsten Krzcugnisscn dieser Gattung"'. 

Unter den Darstellungen unserer Vasen lassen sich ältere und jüngere von 
einander scheiden, wenn auch nicht mit völliger, so doch mit einiger Sicherheit. 
Zu den alteren Gefafsen zahlen wir hauptsächlich, ahgesehen von kleineren Frag- 
menten, die Vasen „•/ — />, Ä' — .\f\ unter die jüngeren Krzeugnisse des Dipylon- 
stites rechnen wir vor allem die beiden Kopenhagener Gefäfse / und 0, ferner die 
Vase aus Bari //; das späteste Beispiel unserer Gattung ist das Berliner Gefäfs 
auch die in Attika und in Korinth gefundenen goldenen Schmucksachen gehören 
hierher. Für die älteren Vasen im Gegensatze zu den jüngeren sind folgende Punkte 
bezeichnend, wenn sie sie!) auch nicht auf jedem Gefäfse vereinigt finden. 

I) Der dekorative Charakter der Malereien wird in den älteren Gefafsen 
streng festgehalten. Dies ist besonders deutlich bei den Bestattungsvasen der Fall, 
und von diesen bietet wiederum «las am besten erhaltene Gefäfs // das am meisten 
charakteristische Beispiel des älteren Dipylonstiles. Die Darstellung zieht sich wie 
ein Band um das Gefäfs; sie zerfällt nicht in mehrere unabhängige Scenen, welche 
das Interesse spalten und das Auge auf besondere Teile lenken, sondern sie ist 
eine einheitliche, indem die Figuren sich gleich den einzelnen Bestandteilen eines 
Ornamentes aneinanderreihen. Und wie ein Band in einem Knoten oder in einem 
Schlofs seinen Mittelpunkt findet, so wird die Mitte der Darstellung durch die 
Bahre mit dem Toten hervorgehoben, um welche sich die Reihen der Klagenden 
und Trauernden gruppieren. In dieser Hinsicht lassen sich eigentlich nur wenige 

. ältere Vasen, besonders die attische Frangoisvase, mit den älteren Dipylongcfäfscn 
vergleichen. 

II) Die Darstellung der Vasen wird genauer und ausführlicher. Schon in 
der Bildung des nackten weiblichen Körpers zeigt sich ein charakteristischer Unterschied 
zwischen Älterem und Jüngerem. Die Maler des Dipylonvascn zeichnen Kopf und 
Beine in der Seitenansicht, den I.eib in der Vorderansicht; ganz folgerichtig zeichnet 
nun der Maler des Gefäfses A die Brüste beiderseits rechts und links unter die 
Arme, und nur ein einziges Mal weicht er hiervon ab, indem er bei einer nach 
links schreitenden Frau beide Brüste unter einander auf die rechte Seite des Kör- 
pers setzt. Diese letztere Darstellung nun, welche aus einer mehr realistischen 
Nachahmung des Wirkliehen hervorgeht, ist auf dem jüngeren Kopenhagener Gefäfse 
/ die vorherrschende. Kinen ähnlichen Fortschritt zeigt dieses Gcfafs auch darin, 
dafs das Profil der Köpfe mehr Kinzclhciten erkennen läfst " und dafs am männ- 



Niehl ganz -ichcr scheint r» mir, <ili :mf ilvm ") l>cr Typu« der Viijjelgc-ichter verschwindet ; 

Knrintlicr lliadcm (in Berlin; A. X. 1884 Taf. 8, diu K»pfe worden rundlicher; Nuv: und Kinn 

I) diu durch \Vej;la>«en de* liclniljii«chis cha- werden, wenn auch 10h, «o doch deutlich 

raktcrUieitcn Gewalten wciMiehe «ein -ollen. getrennt. 
Vgl. Kurlw.inglcr a. a. < ). .>[>. :o8. 
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liehen Körper das Glied angedeutet wird". F.in gleicher Fortschritt macht sich 
dann auch in der Zeichnung der Waffen bemerkbar; die Schilde erhalten Schild- 
zeichen, die Helme werden sorgfältiger gemalt; die Vasenmaler lernen allmählich 
und verändern die alten Typen. 

III) Die alteren Gefäfse zeigen wenige Tiere, nur die in die Darstellung 
selbst hineingezogenen Pferde und die ornamental eingestreuten Vögel, ein Mal 
auch am Henkel ( /•") die umblickenden Hirsche, welche so häufig die Gcfafse der 
zweiten Gattung schmücken; ausländische Tiere finden wir nicht, ebensowenig 
Fabelwesen. Dagegen sehen wir auf den jüngeren Krzcugnisscn des Dipylonstilcs 
häufiger die umblickenden Rehe und Hirsche, ein Opfertier (Diadem aus Korinth, 
in Berlin A. Z. 1884 Taf. 8, 1.), Hunde und Hasen [0), reifsende Tiere (/); 
es erscheinen Reiter (/'; Goldstreifen vom Dipylon in Kopenhagen: Furtwänglcr 
A. Z. 1884 Taf. 9, 1.), auch Kentauren mit menschlichen Vorderbeinen (Goldstreifen 
in Kopenhagen) '*. 

IV) Die eingestreuten Ornamente der älteren Gefäfse sind von einfachen, 
strengeren Formen. Wir finden konzentrische Kreise, mit einem Blattstern-Ornament, 
durch Tangenten verbunden, das einfache Hakenkreuz nach links, eine zwei- oder 
dreifache, fast nie eine mehr als dreifache Zickzacklinie. Unter den jüngeren Or- 
namenten dagegen ist gerade die vielfache Zickzacklinie häufig (vgl. besonders / 
und 0); das Hakenkreuz erhält acht Balken. Die jüngsten Vasen der Gattung 
zeigen dann aufser den »geometrischen« Ornamenten auch phönikisierende ". Auch 
hier ist unsere Bestattungsvase A hervorragend in ihrem Betonen des Dekorativen 
und Symmetrischen. 

V) Vielleicht kommt endlich auch die Form der Vasen in Betracht. Die 
alteren Gefäfse erscheinen in einer Gestalt, welche in der historischen Zeit unbekannt 
ist, die Form der jüngeren weicht von den später gebräuchlichen nur wenig ab. 

In allen diesen Punkten zeichnet sich gerade die Bestattungsvase A durch 
ihre grofse Altertümlichkeit und Strenge aus; wir sind somit gerechtfertigt, wenn 
wir in den nackten klagenden Frauen dieses Gefäfses das prius, in den nackten 
Hydrophorcn des Kopenhagener Gefäfses das posterius erkennen und wenn wir 
darum von jenem, nicht von diesem ausgehen. 

Aber hat der Vasenmalcr, als er diese Weiber nackt malte, sie sich wirklich 
auch als nackt vorgestellt? Sollte der Beschauer dieser Vasen wirklich glauben, 



'■) Nur einmal ist die* «1er Kall auf einem der 
ältesten Gefäfse. Von dem Fragmente C sagt 
llirschfcld a. a. ( >. •// morto ttmkra itif.i!l<<°. 
Wollte der Vasenmaler vielleicht ganz ausdrück- 
lich das Geschlecht de* Verstorbenen hervor- 
heben? Wir sehen also auch hier in den alte- 
ren Gefallen da» Jüngere ebenso vorbereitet wie 
bei der Bildung der Urliste. 

") Es ist daher sehr leicht möglich, <l.if* wir auf 

") Z. H. das Gefi.fs /'. vgl. 



einer jüngeren Dipylotivnsc auch einmal orien- 
talische Hllgelgestalten m sehen bekommen wer- 
den. His jetzt aber ist, meines Wissens, eine 
solche Darstellung im Kreise der Dipylongcfafsc 
noch nicht vertreten. Die Vase Colligiion »C./- 
A»/.'(,'»/c i/.s niM-j pfinls Ju mutit ,it h miif, : 
ari liJ.'l. ./'.//*/•«<-.' i». 16 n. 116 (II) erklärt 
llirschfeld Um. .Uli' Inst, 1872 p. 137 n. 2 
für gefälscht, 
l'urtwüngler a. a. O. 
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dafs der Tote von nackten Weibern beweint wird? Furtwangler '* verneint diese 
Fragen. Er meint, die Figuren gäben uns nur »ein gleichsam abstraktes Bild 
der menschlichen Gestalte, ohne Rücksicht auf Bekleidung«; der Maler habe 
wohl nur weibliche Figuren überhaupt, nicht aber nackte Frauen«; malen wollen. 
Aber - - >cin anderer Malerdesselben Kreises (A') malt deutlich bekleidete Frauen, 
wie Furtwänglcr selbst anführt; und ein und derselbe Maler zeichnet auf einer 
und derselben Vase nackte und gerüstete Männer: ein deutlicher Beweis, dafs 
wir die Männer, denen der Vascnmalcr Schilde und Hclmbiische '* gegeben hat, 
eben als voll gerüstet und nicht als nackt ansehen sollen, und jene, welche er 
wirklich nackt dargestellt hat, eben wirklich als nackt, oder wenigstens nicht als 
ganz gerüstet, keineswegs aber als gleichsam abstrakte Bilder der menschlichen 
Gestalt. Zudem gehen unsere Vasenmaler hier keineswegs planlos zu Werke: auf 
dem grofsen Gefäfse A mit der I.eichenklage haben die feierlich auf ihren Gespannen 
Dahinziehenden sämtlich die Rüstung, dagegen sind die vor dem Wagen Stehenden, 
von denen der erste eben den Threnos zu beginnen scheint, sämtlich ungerüstet und 
unbchelmt, nur mit dem Dolche gegürtet, welcher wiederum jenen Gerüsteten fehlt. 

Was von den Männern gilt, das nmfs auch für die Frauen Geltung haben. 
Es wäre dem Maler dieser Gefäfse so leicht gewesen, den Beschauern seines Werkes 
klar zu machen, dafs diese Frauen nicht etwa nackt sind: zwei Züge mit dem Pinsel 
rechts und links und ein Schachbrettmuster, wie er es so schön auf den Teppich 
über dem Leichenwagen zeichnet - und es war geschehen. Und wie hätten diese 
Schachbrettmuster seine Vase geschmückt! Aber er wollte seine Frauen nun eben 
nackt malen. 

Überhaupt sind ja die Maler der Dipylongefäfsc keineswegs unbeholfen. 
So roh, so flüchtig und ungeschickt sie auch zeichnen, so wagen sie doch alles 
darzustellen, was ihnen in den Sinn kommt; und was sie darstellen wollen, das 
können sie auch recht und schlecht darstellen, und zwar in gewisser Weise flott, 
ohne jede Mühe, ohne dafs man sie mifsverstehen könnte. Im Gegenteil, alles bei 
ihnen ist klar und deutlich. Sie malen Viergespanne, Zweigespanne und einspännige 
Wagen, und niemand wird glauben, dafs dies gleichsam nur abstrakte Bilder eines 
Wagens seien, der eben so gut von vier oder drei oder zwei Pferden gezogen 
werden könnte. Sie zeichnen ihre Schiffe mit dem i\$u)j,v, Segel und Verdeck, 



A. Z. 1884 Sp. 136. 
"•) Da fr <icr x> Schopf«, welcher von ilcn Hin- 
terköpfen der Gerüsteten in die llolic ragt, 
einen Helmbusch bedeuten *«ll, hat schon Furt- 
witngler rielitig gesehen, A. Z. 1884 Sp. 100 
( vgl. Sp. 108 und s. oben Anm. 10). Ich 
glaube, es kann darüber kein Zweifel »ein, 
besonder» auch darüber nicht, dafs mit diesem 
»Schöpfe« nicht etwa eine Eigentümlichkeit der 
Haartracht angedeutet worden «dl. Einen be- 
sonderen Beweis liefert eine Figur auf dem gol- 



denen Diadem von Korinth (A. /.. 1884 Taf. 8, 
l): bei derselben ist der Schopf ausgehackt. - 
Etwas ganz anderes als dieser » Schopf 1» aul 
rten Dipylonv.tscn sind spiralförmige » Locken t 
Uber der Stirn und im Nacken, vgl. Heibig «D. 
hi'in. Epos* S. 166; vielleicht auch auf einem 
(•oldscbmuck aus Eleu-i-, vgl. l'hilios Y,<?, ip/. 
1SS5 «).. tS2 (1), abgeb. ebenda ntv. IV. 9, I: 
sicher auf einem Goldschmuck aus Athen in Kopen- 
hagen, vgl. Furt wangler A. '/,. 1884 Sp. loa ff., 
abgeb. ebenda Taf. to, I. 
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und zwar so realistisch, dafs man hierauf historische Untersuchungen bauen kann. 
Sie malen Cithcrn und Amphoren. Dreifüße im Schmucke der Tänicn; ja, sie ver- 
irren sich sogar auf das Gebiet der Gefühlsperspektive, um nur alles recht klar zu 
zeichnen. Dieses Streben nach Deutlichkeit und Klarheit steigt sich ebenso in der 
Darstellung der Gegenstände wie in der Schilderung der Affekte: kein Beschauer 
kann zweifeln an dem Schmerze der klagenden Frauen oder an der Verzweiflung 
der unter der Bahre Sitzenden oder an den sei es lobenden sei es trauernden 
Worten des die Hand Erhebenden. 

Wir stehen nun vor einer Frage, welche zuerst von Heibig angeregt worden 
ist. Entweder gingen die griechischen Frauen wirklich nackt: dann folgte der 
Vasenmaler, der sich in allen anderen Darstellungen als vollkommenen Realisten 
zeigt, auch hierin der Wirklichkeit. Oder die griechischen Frauen gingen nicht 
nackt: dann konnte der Vasenmaler nie und nimmer von selbst auf den eigen- 
tümlichen Gedanken kommen, nackte Frauen um einen Toten klagen zu lassen; 
vielmehr müssen wir annehmen, dafs er in diesem Punkte unter «lern Einflüsse einer 
fremden, hoher entwickelten Kunst stand, welche >Frauengcstalten unter Umständen 
nackt bildete;. Das erstere ist vollkommen ausgeschlossen. Wir müssen also 
mit Heibig hier eine Einwirkung fremder Kunsterzeugnisse voraussetzen": eine 
tiefgreifende Einwirkung. 

DIE DARSTELLUNG DES NACKTEN WEIBLICHEN KÖRFERS 
BEI DEN MITTELMEERVÖLKERN. 
Es wird unsere Untersuchung fördern , wenn wir in einer kurzen Abschwei- 
fung die Frage aufwerfen, welche älteren Völker in Statuen, Statuetten und Reliefs 
weibliche Gestalten nackt dargestellt haben. 

Aus der tiefsten Kulturschicht Griechenlands im weiteren Sinne stammen 
jene rohen Idole einer nackten Göttin, welche man gewöhnlich als Astartcbilder 



,; J Einen anderen Ausweg giebt es meiner Ansicht 
nach nicht. Hatten wir auf den Dipylonvasen 
ein M.il nackte weibliche Gestalten in einer situa- 
lionslo«cn Darstellung — etwa mi, wie wir ge- 
schlechtslose Gestalten auf einem Gcfitfse von 
Villanova (Ann. JttC Inst. 1872 p. 1 77, tav. dagfr 
A" t") und auf mcsopotamischcn Sarkophagen 
dargestellt sehen — , dann konnten wir vielleicht 
derartige Gcfafse auch ohne fremde Beeinflussung 
entstanden denken. Wir konnten den Verbuch 
wagen, die Nacktheit de« weiblichen Körpers ru 
erklären, »ei es aus persönlichen Motiven des 
Vascnmalers, »ei es aus dem Kultus. So weit 
meine Kenntnis reicht, haben sich solche Vasen 
nicht gefunden. Lnd wenn sie sich ein Mal 
finden, könnten sie doch unserer Klage keine 
andere Wendung gehen. Denn es ist iwar denk- 



bar, dafs ein Vascnmalcr aus eigenem Antriebe 
heraus versucht, auch ein Mal den weiblichen 
Korper nackt iru malen; es ist aber nur denk- 
bar bei isolierten Weiblichen Gestalten, welche 
abgetrennt sind von den Bedingungen der 
Kultur und des täglichen Lebens, oder bei 
obsconen Darstellungen. Undenkbar dagegen 
ist es, dafs ein Vasenmaler, und noch dam ein 
solcher, welcher noch in den allerersten Anfan- 
gen künstlerischer Entwicklung steht, von selbst, 
ohne Beeinflussung, auf den Gedanken kommen 
sollte, eine Gcnredarstellung mit nackten mensch- 
liehen Krauen zu malen, so wie wir sie auf 
unseren Dipylonvasen sehen, und noch dazu eine 
Gcnredarstellung, welche uns in den tiefsten 
Emst und Schmer/ de- Menschenlebens ein- 
fuhrt. 
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bezeichnet. Man hat sie gefunden in den ältesten Gräbern von Troia, Mykcnai und 
Athen, in Kphesos, auf zahlreichen Inseln des ägäischen Meeres, auf Rhodos und 
Kypros. Das Material, aus welchem diese Figuren gearbeitet sind, ist Gold, Elfen- 
bein, Marmor, Tcrracotta und glasierter Thon. Die Darstellung ist im wesentlichen 
immer die gleiche: die nackte Gottin, zuweilen mit Schmuck behangen, steht mit 
geschlossenen Beinen da; die Arme fassen entweder beide an die Brüste, oder der 
eine ruht auf dem Busen, der andere auf dem I.eib, oder endlich es hängen beide 
Arme gerade herab. Die Natur des Weibes in den Brüsten, Hüften und Genitalien 
ist häufig hervorgehoben *aftr unc maiadroiU' insistanci' es ist eben das Idol 
einer Gottin der Zeugung und der Fruchtbarkeit, und zwar einer orientalischen 
Gottin. Dies geht hervor aus der weiten Verbreitung dieser Figuren auch im Oriente 
und aus den Tauben, welche nach phönikischem und kyprischem Ritus der Göttin 
geweiht sind und welche auf dem Kopfe oder den Schultern einiger der ältesten 
dieser Idole ruhen. Man findet diese Figuren, aufser an den schon angeführten 
Orten, noch in Sardinien und Phönikien, besonders häufig in Mesopotamien. 

Die Phönikcr und die Kyprier haben diese Idole verbreitet; aber sie waren 
es nicht, welche die Göttin zuerst nackt darstellten. Vielmehr haben wir die 
Heimat dieser Darstellung in Babylon zu suchen. Hier finden sich jene zahlreichen, 
teilweise sehr alten Cylinder, welche den Typus der Göttin nicht selten wieder- 
geben '*. Dieselbe Göttin ist im Kuphrat- und Tigrislande auch in Statuetten dar- 
gestellt worden, in Elfenbein, in Bronze (r), in Tcrracotta'", ja in einem Unicum 
sogar lebensgrofs in Stein"; auch die nicht übel gearbeitete Statuette einer nackten 
Frau mit einem Kinde an der Brust" gehört gewifs in diesen Kreis. 

Die Babylonier haben unzweifelhaft diese in Asien älteste Darstellung des 
nackten weiblichen Körpers geschaffen; von den Babyloniern ist dieselbe zu den 
Vorderasiaten und Europäern, ja sogar zu den Ägyptern übergegangen. Aber nicht 
aus künstlerischen Motiven ist dies geschehen, weil etwa die nackten, rohen Idole 
den Völkern besonders gefallen hätten. Sondern wie in Mesopotamien selbst ledig- 
lich der Kultus der >Astarte< den Anlafs gab zu der Bildung ihrer nackten Idole, 
so wanderten dieselben mit den Verehrern der Göttin weiter. Die Kunst und der 
Schönheitssinn sind unbeteiligt an diesen nackten Bildungen: sie haben sie weder 
angeregt noch ihre Verbreitung begünstigt. Und die Babylonier selbst haben aus 
dieser ältesten Darstellung ihrer nackten Eiebesgöttin so wenig Anregung erhalten, 
dafs ihre künstlerische Schöpfungskraft auf diesem Gebiete mit dieser einen Gestalt 
völlig versiegt erscheint: wir finden aufser Istar kaum eine völlig nackte weibliche 
Gestalt in der mesopotamischen Kunst; dieselbe weicht vielmehr der Darstellung 
des weiblichen Körpers, auch des bekleideten, vor allem aber des nackten, möglichst 
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aus", und eine ähnliche Richtung der Kunst können wir vielleicht auch bei den 
von den Babyloniern und Assyrcrn zeitweilig beeinflufsten Völkern wahrnehmen, 
besonders bei den Kypriem. 

Trotzdem wäre es im allgemeinen denkbar, dafs diese misogync babyloni- 
sche Kunst mit ihren Astarteidolen schliefslich doch durch die Vermittlung der 
Phönikcr oder Kyprier hindurch anderen, empfänglicheren Völkern den ersten An- 
stofs zur Darstellung des nackten weiblichen Körpers auch in profanen Denkmälern 
gegeben hätte, im besonderen den Griechen den Anstofs zu der Bildung der nackten 
klagenden Weiber der Dipylom asen. Heibig hat in der That auf die phöniktschen, 
in Mykenai und an anderen Orten gefundenen goldenen Idole hingewiesen. Ja, er 
meint sogar, die Übereinstimmung' zwischen diesen Astartebildern und den Dipy- 
lonweibern beschränke sich keineswegs auf die Nacktheit, sondern erstrecke sich 
auch auf wesentliche Kigentümlichkeiten in der Wiedergabe des menschlichen 
Körpers-". Ich mufs gestehen, dafs ich hierin nur einen Zufall zu erkennen ver- 
mag. Jene Übereinstimmung ist «loch nur eine geringe. Dafs in beiden Darstellungen 
Kopf und Beine in der Seitenansicht gebildet werden, während der Leib in der 
Vorderansieht erscheint, dafs beide Füfse auch im Ausschritt gleichmäfsig aufgesetzt 
sind, dies ist für ägyptische und mesopotamische Werke gleicher Weise charak- 
teristisch wie für jene Gegenstände phönikischer und altgriechischer Kunst; der 
-.auffällig spitze Gesichtswinkel findet viel nähere Parallelen in einer anderen 
Denkmälergattung, welche vielleicht stilistisch, aber nicht inhaltlich die Dipylon- 
vasen beeinflufst haben kann 11 . Mindestens ebenso grofs wie die Ähnlichkeiten 
sind — wenn man derartige Einzelheiten überhaupt betonen darf — die Abweichun- 
gen: die eckige Bildung der Schultern und Ellenbogen bei den Frauen der Dipy- 
lonvasen erscheint bei den Astartebildchen mit ihren fleischigen Formen keineswegs 
als charakteristisch; von der nachdrücklichen Hervorhebung der Brustwarzen bei 
jenen ist bei diesen nichts zu sehen; bei diesen sind die Genitalien angedeutet, bei 
jenen nicht; die Hüftcncinziehung ist bei diesen gering, bei jenen übertrieben. 

Vor allem aber kann der Behauptung Hclbig's nicht beigestimmt werden, 
dafs den Astarteidolen eine ähnliche Kunstrichtung zu Grunde liege wie den 
Darstellungen auf den Thongefäfsen; vielmehr ist die Kunstrichtung, aus welcher 
die nackten Frauen der Dipylonvasen hervorgingen, durchaus verschieden, ja der- 
jenigen entgegengesetzt, welcher die Astarteidole entstammen. Astarte bleibt immer 
eine Göttin, die Göttin der Liebe und Fruchtbarkeit: als solche ist sie von den 
Babyloniern und I'hönikern nackt dargestellt worden; als solche wurde sie in ihren 
nackten Idolen von den Stämmen des ägäischen Meeres und fernerer Küsten 
gekauft, lediglich, weil diese Bilder dem religiösen Glauben dienten, nicht aber, 
weil sie einem künstlerischen oder gar sinnlichen Gefallen huldigten. Die Astarte- 
statuetten werden als Idole den Verstorbenen mit in das Grab gegeben. Da- 
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gegen sind die Dipylonvascn lediglich ein Schmuck des Grabes, eine Khre für 
den Bestatteten; wir sehen auf ihnen menschliche Weiber, nackt, in Reihen auftre- 
tend und mit teils ebenfalls nackten, teils gerüsteten Männern zusammengestellt, 
um einen Toten klagen. Ich wiifste wirklich nicht, wie jene Vasenmaler durch 
die Idole einer Göttin, durch Idole, welche Einzelfiguren sind und der Verehrung 
geweiht waren, hätten angeregt werden sollen, menschliche Weiber in einer genre- 
haften Darstellung in langen Reihen nackt zu malen. 

Und endlich ist vielleicht auch noch das folgende zu erwägen: die goldenen 
Astartebildchcn, welche Hclbig zum Vergleiche herbeizieht, weil sie noch in der 
archaischen Schrittstellung dargestellt sind, während die späteren Idole stehend 
gegeben sind, diese goldenen Figuren sind wohl nur in den ältesten griechischen 
Gräbern in Mykcnai und anderen Orten gefunden worden, in Gräbern also, die wir 
gewifs der vorhomerischen, vorhistorischen Periode zuzuweisen haben; die Dipylon- 
vascn dagegen gehören dem Beginne der historischen Zeit, wie später zu begründen 
sein wird, der Mitte des 7. vorchristlichen Jahrhunderts an. Zwischen beiden 
Kunstwerken liegen mindestens drei Jahrhunderte: sollten dem griechischen Vascn- 
malcr des 7. Jahrhunderts wirklich noch Astartebildchcn als Vorbilder vorgelegen 
haben, die man um 1000 v. Chr. vereinzelt vornehmen Toten mit ins Grab gab? 

Die Babylonier können also das Volk nicht gewesen sein, welches die 
Griechen dazu anregte, ein Weib nackt darzustellen, und zwar in einer in gewissem 
Sinne rein künstlerischen Absicht, nicht mehr nur zu ritualcn Zwecken. Ks bleiben 
somit nur die Phöniker und die Ägypter übrig. Denn bei den kleinasiatischen 
Völkern kennen wir keine einzige Darstellung des nackten weiblichen Körpers, 
welche älter wäre als unsere Vasen vom Dipylon. 

Die Phöniker haben die Erzeugnisse ihres Kunsthandwerks unter anderem 
auch mit Darstellungen nackter Krauen geschmückt. Dies beweist z. B. jene silberne 
Schale", welche in Golgoi auf Kypros gefunden worden ist. Wir sehen da eine 
genrehafte Scene, eine Belustigung auf dem Wasser, und in den Kähnen stehen 
völlig nackte Musikantinnen. Doch dürfen wir auch bei diesen Denkmälern noch 
nicht 1 lalt machen. Denn diese Schale ist auf Kypros, nicht in Griechenland 
gefunden worden; im eigentlichen Griechenland sind solche Schalen bisher noch 
nicht, oder nur in einem Falle, in Olympia, ausgegraben worden"; man müfste 
erwarten, dafs eines dieser Kunstwerke, wenn sie die Vorbilder unserer Vasen 
gewesen wären, auch ein Mal in einem der Dipylongräber gefunden worden wäre. 



Abgeb. (esnola .Crfrus* pl. XI. 
•'■) Über diese verhaltni«.mä(sig häufigen Schalen 
vgl. I'crrot-Chipic/ III p. 753. — Iber ihre 
Herkunft (As*yricn-X'inmid ; Kypros; Salerno, 
I'racmMc, l uere, Chiusij vgl. Milchhncfer vAn- 
büige der Kun^t S. 147 un.1 Anm. I ; llelbig -U. 
hom. lipo*« S. 173 Anm. I. — l>ie eine Schule 
des Varvakcion in Athen soll angeblich au* 



Olympia stammen, vgl. Milchhoefcr a. a. ()., 
s. indessen I'errot -Chipie* III p. "82 nett; 
abgeli. bei Kuling 'Mim. dt t'shaJ, Je St. /ir- 
ttrttx'Ui'X' XVII. (1872) l'l. 40, l»e»ser bei Perrot- 
Lhipuv III Fig. 550 p. 782. l)if*e Schale zeigt 
künstlerisch und inhaltlich grofse Verschieden- 
heiten von den übrigen. 
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Wie aber überhaupt in den Gräbern dieses Stiles die Metallgcgenstände selten sind, 
ganz im Gegensatz zu den nichtgriechischcn Gräbern, aus welchen solche Schalen 
zum Vorscheine kamen, so sind es vor allem importierte metallene Kunstgegen- 
stände, welche unter den Funden nicht erscheinen. Die Dipylongräber sind ver- 
hältnismäfsig arm an Metall; schon dieser eine Umstand steht der Annahme einer 
Entlehnung aus phönikischen Metallgegenständen entgegen. Und wenn wir auch 
annehmen wollten, die Phönikcr hätten ihre Kunstcrzcugnisse häufiger mit derartigen 
nackten Musikantinnen geschmückt und in der Zeit der Dipylonvasen häufiger auch 
nach Griechenland importiert, so hätten diese doch höchstens den Maler des Kopen- 
hagener Gefäfses / anregen können; es ist aber schon bemerkt worden, dafs 
dieses zu den spätesten Erzeugnissen des Dipylonstilcs zu rechnen ist. Die ältere 
Vase mit einem Reigentanze (A') zeigt uns gerade bekleidete Tänzerinnen. Wir 
müssen von den nackten Weibern in den Bestattungsvasen ausgehen, und für diese 
bietet uns auch die phönikischc Kunst keine Parallele. Dagegen weist uns schon 
der Stil jener phönikischen Schale deutlich auf die ägyptische Kunst hin. 

Die ägyptische Kunst huldigt wie keine andere dem Grundsatze, die Formen 
des Körpers, auch wenn er bekleidet ist, so viel wie möglich hervortreten zu lassen. 
Ks gilt dies sowohl für männliche wie für weibliche Gestalten, wofür Beispiele 
anzuführen überflüssig ist; doch möchte ich für Darstellungen von Frauen wenigstens 
auf Hilder wie bei Perrot -Chipicz I (Deutsche Ausgabe) Taf. XII und Fig. 524 hin- 
weisen, und besonders auf die ganz sonderbare Wiedergabe von Frauen in der 
Kückenansicht bei I.epsius III 5, Taf. 42 (XVII.XVIII. Dynastie = ca. 1 500 v. Chr.). 

Hier, in der ägyptischen Kunst, haben wir die Vorbilder der Gefäfse vom 
Dipylon zu suchen. Und hier finden wir sie auch in jenen überaus häufig wieder- 
holten Darstellungen, welche in den Gräbern die Landgüter des Verstorbenen in 
der Gestalt von Frauen auf den Toten zuschreiten lassen. Die Frauen sind zuweilen 
ganz nackt, wie in den Reliefs bei Perrot-Chipicz I Fig. 99 und 485 f., meist so gut 
wie nackt (zahlreiche Beispiele vgl. bei Lepsius II 3, Taf. ! — 81). 

In diesen Reliefs stimmt das Dahinschreiten der Frauen mit gleichmäfsig 
aufgesetzten Füfsen, die eckigen Schultern und Kllenbogen der erhobenen Arme, 
die Nacktheit, ja sogar die nachdrückliche Angabe der Brustwarzen mit den Dipy- 
lonvasen übercin. Wir finden also nicht nur Ähnlichkeit in der Bildung von Kinzel- 
heiten — was zufällig sein könnte — , sondern vor allem auch Übereinstimmung im 
Gegenstande der Darstellungen, nämlich in den reihenweise auf den Toten zu- 
schreitenden Klagenden: dies geht über den Zufall hinaus. 

Fast alle Bilder unserer Gefäfse sind reines Genre; ebenso spielt das Genre 
in der ägyptischen Kunst eine grofse Rolle. Die Kunst der Ägypter wie die der 
Dipylonvasenmaler knüpft an den Totenkult an, oder vielmehr sie hängt unlösbar 
mit dem Totenkult zusammen und entnimmt demselben einen Teil ihrer Genrebilder. 
Diese ägyptischen Reliefs stehen sowohl formell wie ideell in der engsten Ver- 
bindung mit den Dipylonvasen. Bei den Ägyptern können wir es uns erklären, wie 
der Künstler dazu kam, seine weiblichen Gestalten so gut wie nackt und ganz 
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nackt zu bilden: die ganze Richtung der ägyptischen Kunst drängte darauf hin. 
Bei den griechischen Vascnmalcrn dagegen können wir dieselbe Krschcinung nicht 
anders als aus fremdem F.influfs erklären. Die Dipylongefäfse stehen in dieser 
Beziehung vollkommen einsam unter den Resten der alten griechischen Kunst, und 
doch haben wir deren zu viel, als dafs wir diese Krscheinung einer Lücke unserer 
Ueberlieferung zuschreiben dürfen. Nur im Stil und in der Dekoration knüpfen die 
Dipylonvasen an älteres an; inhaltlich wird diese Darstellung des nackten weiblichen 
Körpers in einer Genrcscene durch nichts älteres vorbereitet, durch nichts jüngeres 
fortgesetzt. Weder die bei Homer geschilderte Kunst kennt völlig nackte Krauen, 
noch die Zeit, welche uns durch die Inselsteinc oder die orientalisicrcnden Cylinder, 
die mclischen Gefäfse, die schwarzfigurigen *" und die älteren rotfigurigen Vasen 
vertreten wird. Und unter den Dipylonvasen selbst wieder nehmen die ältesten, 
eben unsere Bestattungsvascn, nicht nur inhaltlich, sondern, wie oben gezeigt wurde, 
auch formell eine besondere Stellung ein. Jener horror vacui, welcher jeden 
Zwischenraum zwischen den einzelnen Figuren mit den regelmäßig wiederkehrenden 
liegenden t ausfüllt — nicht das Ausfüllen der Zwischenräume überhaupt, sondern 
das symmetrische Ausfüllen zeichnet diese Vasen vor anderen aus — ist weder 
phönikisch noch assyrisch noch altgricchisch, sondern speziell ägyptisch. Die 
Ägypter schrieben zwischen die Figuren ebenso zum Schmuck wie zur Erklärung 
ihre Hieroglyphen; die Griechen, welche damals kaum lesen und schreiben konnten 
und doch solche ägyptische Vorbilder so gut oder so schlecht sie vermochten, 
nachahmten , malten dafür ihre Zickzacks, Kreise und ähnliche Ornamente. Wir 
hätten in unseren Vasen gewissermafsen die «bitte Stufe von Nachahmung 
ägyptischer Hieroglyphen: die l'höniker setzten auf ihre ägyptisicrenden Fa- 
brikate entweder wirkliche Hieroglypheninschriften oder Hieroglyphenzeichen ohne 
Sinn; die Griechen setzten an Stelle der Hieroglyphenzeichen lediglich dekorative 
Ornamente. 



L'm unsere Hypothese einer Kntlehnung aus Ägypten völlig zu begründen, 
ist es nötig auf drei Fragen eine Antwort zu suchen. Nämlich erstens: haben 
wir einen unmittelbaren Kinflufs der ägyptischen Kunst auf die Maler der Dipylon- 
gefäfse anzunehmen oder dürfen wir uns bei einer Vermittlung der l'höniker zu- 
frieden geben? Zweitens: ist in der Zeit, in welcher die Dipylonvasen anzusetzen 
sind, ein direkter Kinflufs Ägyptens auf die Griechen überhaupt möglich oder 
wahrscheinlich? Und drittens: ist die Erscheinung eines Zusammenhanges zwischen 
Ägypten und Griechenland eine vereinzelte, oder finden sich Analoga in der Periode, 



-'*) l>ie nlxconen natürlich ausgenommen. Wie sehr Yn«.enliilder mit <1em Kilijjkaiii^f des I'cleu* und 
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welche durch die Dipylongräbcr charakterisiert wird, in der vorhergehenden und 
in der nachfolgenden Periode "? 

Besonders ein Umstand steht der Annahme einer phonikischen Vermittlung 
entgegen. Abgesehen nämlich davon, dafs wir auf phonikischen Kunstwerken eine 
Bestattung überhaupt nicht, geschweige denn eine solche mit nackten Frauen 
vorfinden, so erscheinen jene ägyptischen Reliefs, von welchen die Darstellung 
unserer Bestattungsvasen beeinflufst worden sein mufs, nur auf Denkmälern des 
alten und dann wieder, nach Jahrhunderte langer Unterbrechung, auf solchen 
des neuen Reiches; die ägyptischen Künstler des mittleren Reiches kennen diese 
Darstellung — meines Wissens — überhaupt nicht. Also gerade in den Jahr- 
hunderten, in welchen die Phöniker auf die Griechen hätten einwirken hönnen, 
fehlen in Ägypten die Vorlagen, von welchen unsere Bestattungsvasen abhängen. 
Man könnte nun zwar annehmen, dafs im Laufe der Jahrhunderte eines oder mehrere 
jener Gräber des alten Reiches erbrochen worden wären und offen gestanden hätten, 
so dafs ein l'höniker jene Reliefs hätte sehen und nachahmen können; man konnte 
ferner annehmen, dafs uns zufällig gerade die phonikischen Kunstwerke, welche die 
Vorbilder der Dipylonvascn gebildet hätten, verloren gegangen wären. Indes diese 
Annahmen wären rein willkürliche, und wir werden uns um so weniger zu ihnen 
verstehen, wenn wir finden, dafs die Griechen zu der Zeit, in welcher die Dipylon- 
gefäfse entstanden sind, bereits in Ägypten heimisch waren, und zwar in eben jener 
Zeit, in welcher die ägyptische Kunst eine Periode der Renaissance erlebte, in 
welcher die ägyptischen Künstler auf die Vorlagen der Künstler des alten Reiches 
und unter anderem auch auf jene Grabreliefs zurückgriffen. 

Man war früher geneigt, die Frage nach dem Alter der Vasen vom Dipylon 
— es handelt sich hier immer nur um die mit Genrescenen bemalten, die Vasen 
unserer dritten Gattung — dahin zu beantworten, sie möchten wohl noch vor oder 
kurz nach der homerischen Zeit anzusetzen sein 10 . Dann fand man aber doch 
gegenüber der homerischen Kultur zu viele Abweichungen und Fortschritte, als dafs 
man diesen Ansatz hätte für wahrscheinlich halten können. Auch diese Frage ist 
durch Heibig" bedeutend gefördert worden. Die auf zweien oder dreien unserer 
Vasen (/. — .V) dargestellten langgestreckten Schiffe mit Schnäbeln geben uns 
einen ziemlich sicheren chronologischen Anhalt. Homer kennt noch nicht Schiffe, 
welche derartig zu einem Seekampfe ausgerüstet sind; dagegen sind solche auf 
einem assyrischen Relief aus Kujundschik dargestellt, in dem Palaste des Königs 
Sanherib". Also um die Wende des VIII. und VII. vorchristlichen Jahrhunderts 



**} 1 »ic Beantwortung dieser dritten Frage niuf- kh 

nur auf eine andere Gelegenheit aufsparen. 
*»') Vgl. S. 97 Anm. 4. 
11 ) P. hom. F.pos S. 56 f. 

*•) Sanherib 704 — 681 (Maspcto); das Relief abgeb. 
bei Layard . mottumrnt; ,y" \inr.'< h « 1 I'l. 71. 
Patau» twei Schiffe bei Heibit; a. a. » >. Fig. 6. 



l>:c Veranlassung zu diesem Relief fallt wnl in 
die Jahre 703—701; denn nach der Niederlage 
von Fltekeh kam Sanherib nicht wieder nach 
Syrien. »Sanherib blieb in Niiiivc« berichten 
lakonisch Kon. II 19, 36. - Die dargestellten 
Schiffe sind entweder kyprischc oder pliüniki-ehe; 
ein drittes i-t vollkommen ausgeschlossen. Ich 
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waren an tlcr syrischen Küste Schifte mit dem Schnabel zum Seekampfe bewehrt. 
Ob diese Erfindung,- fährt Heibig fort < die in der weiteren Entwicklung des See- 
wesens eine hervorragende Bedeutung gewann, von den Phönikiern, den Griechen 
oder etwa den Karern gemacht wurde, läfst sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden. 
Ich meine, es handelt sich hier weniger um die Frage, welches Volk den Schiffs- 
schnabel erfunden hat, als vielmehr darum, welches Volk zuerst die wirklichen 
Kriegsschiffe, die irwict [mxpa, welche wir zum ersten Male auf den Dipylonvascn 
sehen, erbaut hat, und zu welcher Zeit dies geschehen ist. Und diese Frage läfst 
sich dahin beantworten, dafs die Korinther kurz vor 704 die ersten Pentekontoren 
gebaut haben. 

Linter den Nicht- Hellenen haben die Phöniker, unter den Hellenen die 
Korinther für die Ausbildung des Seewesens das beste gethan. rpw-oi ok k'»ptVlJt'..t 
- schreibt Thukydides I 13, 2 — X^ovtou i'C^vxvx tvj vüv Tpö-vj jiSTaysiptaai 
tä Kipl t4; vaO;, xai Tpt^pet; npwTOV iv K*>pivS)«p rr,; TJXiva vauzr^^D^vai. fiivfzn. 
os xat y^aiou A[i.Etv>xXf,{ Kopt'vOti» voukjj'-o; vaüi notrjaa; ziaanpi;, i~r t o' siTt 
jiaXtata TptaxÖTta £c rijv töXsotijv tvjos toj xoXsgiou, ots 'ApstvixXr,« i.'a<Jn'otj r t )Mt (d. i. 
704 v. Chr.) viupa/i* zz raXaiTarTj «ov ijusv -fij vsT-xt KoptvOtwv -po; Kipxopatvj;- sr»j 
ök na'XtOTa xal ttStt; egr]xr>v?a xai oiaxosta satt jis/pi tvj ypövw (d. i. 664 v. Chr.) ". 

Im Jahre 704 ging also der SchifTsbaumcistcr Ameinokles von Korinth nach der 
Insel Samos, um den Samiern für den lelantischen Krieg vier Schlachtschiffe zu 
bauen. Es ist äufserst auffällig, dafs die Bewohner einer reichen und zwar nicht 
am wenigsten durch Handel reichen Insel sich von Korinth einen Schiffsbaumeister 
holen müssen. Es läfst sich dies nur dadurch erklären, dafs zu dieser Zeit in 
Korinth auf dem Gebiete der SchifTsbaukunst eine Neuerung eingetreten ist, welche 
sich noch nicht weiterhin über die Küsten und Inseln des ägäischen Meeres ver- 
breitet hatte. In der That denken denn auch fast alle, welche über dieses Ereignis 
geschrieben haben, an die Erfindung der Trieren. Thukydides überliefert uns ja, 
dafs Trieren in Hellas zuerst in Korinth gebaut worden sind, und die jüngeren 
Schriftsteller, welche von Ameinokles berichten, nennen ihn geradezu einen tpojponoii;. 

Und doch darf man, wie ich mit Classen annehme, in dieser Zeit — um 
704 v. Chr. — an Trieren noch gar nicht denken. Unser bester Gewährsmann, 
Thukydides, nennt den Ameinokles nur einen vaurcr-ö-, und er bezeugt ausdrücklich, 
dafs es in Griechenland lange Zeit, bis kurz vor den Perserkriegen, sehr wenige 
Trieren gab". Die im 6. Jahrhundert seemächtigen Agincten bedienten sich noch 
der Pentekontoren"; die reichen Korkyräer und die Tyrannen von Sicilien erbauten 
Trieren in gröfserer Anzahl erst am Ende des 6. und Anfang des 5. Jahrhunderts 



bezeichne -ic als phnniki-chc ; für fliese l'nler- «) TliuL I 14, 3. 

MR-tuing i-.t es gleichmütig, welcher von ilen 3,; ) Thuk. 1 14, 2. — Ith billige hier vollkommen 

beulen Nationen sie angehören. <tic Ansteht von Classen im Thuk. I 13. 2: 

•") Von Cap. 14 an geht dann Thukydides auf ilie ■ KriejjssthitTe, «las sind Sur «loch nicht 

Kntwicklung des Tricrcnhauvs ein. Trieren, die auch in Korinth erst spater an- 

u ) Thuk. 1 14, 1. zunehmen sind.« 
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jene berühmte Seeschlacht zwischen den Korinthern und Korkyräern wurde dem- 
nach gewifs noch ganz mit den alten l'entckontoren ausgefochten. 

Wir dürfen die Erbauung der ersten 'Frieren auf keinen Fall in das 8. Jahr- 
hundert hinaufdatieren. Dies beweisen noch sicherer die StachelschifTe auf dem 
Relief von Kujundschik. Vergleichen wir nämlich die auf dem Relief mit «lein 
Stachel und ohne denselben dargestellten Fahrzeuge, so sehen wir mit einiger 
Überraschung, dafs dieselben eine wesentlich gleiche Gestalt haben: sie sind über- 
aus hochbordig, ja, die Schlachtschiffe haben ein noch höheres Verdeck als die 
unbewehrten Schiffe. Hochbordig waren sicher auch die homerischen Schifte, wie 
ihre Heiworte xopwviäs; und {is-^xr^ss; beweisen. Sie hatten im wesentlichen eine 
gleiche Gestalt wie die phönikischen \<iv)sii. Derartige Fahrzeuge mit hohen Wan- 
dungen eignen sich nun gewifs dazu, als Transportschiffe zu dienen; dagegen dürfen 
wir ihnen eine gröfscre Beweglichkeit und Manövrierfähigkeit absprechen. Diese 
aber besitzen gerade die niederbordigen schlanken Schlachtschiffe, welche auf 
den Dipylonvasen uns zum ersten Male entgegentreten. Die Erbauung solcher 
Schiffe ist eine durchgreifende Umbildung, eine bewufste Umwälzung auf dem 
Gebiete des Schiffsbaues und der bis dahin herrschenden Taktik. Der va'jjri}-/* hat 
vollkommen mit den alten Überlieferungen gebrochen und eine neue Gestalt des 
Schiffsrumpfcs ersonnen, dessen ganze Stärke sich in dem Stachel sammelt. Diese 
Schiffe sind wahre Schlachtschiffe; jene phönikischen dagegen sind eigentlich nur 
die alten v?,j; äutp.sXiijjii \ir;nr t -:z2; , denen man das Vorderteil abgeschnitten und 
einen Stachel angesetzt hat. 

Die Denkmäler berichten hier eine Thatsache, über welche die Berichte 
der alten Schriftsteller uns nicht genügend Auskunft geben: die ältesten Kriegs- 
schiffe waren nicht die TK'At txaxp«, sondern schon ehe diese konstruiert wurden, 
segelten auf dem Mittelmccrc StachelschifTe , deren Gestalt unmittelbar aus der 
Gestalt der alten Kauffahrcr hervorgegangen war". 

Wir haben drei grofse Neuerungen auf dem Gebiete des Schiffsbauwesens 
auseinanderzuhalten. Die erste besteht in dem Anfügen des Stachels an die alten 
Transportschiffe, ohne wesentliche Veränderungen des Schiffsrumpfcs. Die zweite 
und wichtigste tritt uns entgegen in der Umbildung der Gestalt dieser primitiven 
Kampfschiffe: in der Erbauung der r//<wt psxr,«. Die dritte endlich bendit in der 
allmählichen Vermehrung der Agressivkraft dieser Schlachtschiffe: sie gipfelt in den 
dreifachen Ruderbänken und dem Ganzverdeck der. 'Frieren". 



i: ) Wenn <lic griechischen Schriftsteller von |»«xpi 
Tj.tXi vor 7°° sprechen, -<> verwechseln mc diese 
mit jenen primitiven .Stachelschiffcn, für welche 
ich keinen Terminus technicus finde. 

J *j Ich wage nicht tu bestimmen, von welchem 
Volke die erste Neuerung ausging. Dagegen 
liegt der Schlufs nahe, dafs die dritte von den 
Phnnikcrn herrührt. Bereits auf jenem assyrischen 
Relief sind die vf,«{ ipf ti/tJUi und die unförm- 



lichen StaebeUchifle mit doppelten Ruderbänken 
versehen. l»ie l'honikcr hatten aUo bereits mit 
ihren jTil.'A eine grofscre Geschwindigkeit zu 
erreichen gesucht, indem sie denselben eine 
zweite Ruderreihe anfügten. Sie übertrugen diese 
Neuerung auch auf jene primitiven Schlacht- 
schiffe, deren sie sieh noch 701 bedienten. Nicht 
albu lange darnach werden sie genötigt wurden 
sein, gegenüber den griechischen fjti*j>i rtXot« 
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An den Schiffen der Phöniker auf dem assyrischen Relief sehen wir die 
erste Neuerung, an den Schiffen der Griechen auf den Dipylonvasen die zweite. 
Sollten wir nun in jenem Ameinoklcs einen xpirß'tr.wU erkennen, so würden wir zu 
der Annahme gezwungen werden, dafs die Griechen zu einer Zeit, in welcher die 
seetüchtigen Phöniker, noch innerhalb der Schranken der ersten Erfindung , jene 
plumpen Schlachtschiffe bauten, nicht allein die zweite Stufe schon überwunden, 
sondern auch bereits die dritte Neuerung gemacht und Trieren gebaut hätten. 
Dies ist undenkbar. Die Phöniker und die Griechen, die sich jährlich auf den 
Meeren begegneten, haben sich gewifs jede Neuerung bald abgesehen, ja sie mußten 
dies thun auf einem Gebiete, auf welchem sie um ihre Existenz rangen. Jede 
Neuerung, welche dem einen Volke ein Übergewicht gab, zwang das andere, wie 
heutzutage, binnen kurzer Zeit nachzufolgen; ganz besonders mufste dies der Fall 
sein, wenn die Neuerung zu einer förmlichen Umwälzung der bis dahin herrschen- 
den Taktik führte. Welche Gestalt die phönikischen Kriegsschiffe im Jahre 701 
hatten, darüber klären uns jene assyrischen Denkmäler auf, welche sicher datiert 
sind. Ob die Griechen zu derselben Zeit noch auf ganz derselben Stufe gestanden 
haben oder ob sie vielleicht schon seit kurzem auf die nächste gelangt waren, 
darüber schweigen die Denkmäler; denn die Dipylonvasen können wir nicht sicher 
datieren, vielmehr suchen wir das Datum derselben erst aus der Entwicklung des 
Schiffsbauwesens zu bestimmen. Dagegen treten nun hier die schriftlichen Zeugnisse 
ein und erzählen uns für das Jahr 704 von einer in Korinth vollzogenen Umwälzung 
auf dem Gebiete der Schiffsbaukunst. Diese Umwälzung, von deren Ergebnis laut 
Zeugnis des Thukydides noch nicht einmal die Samier genauere Kenntnis hatten, 
wahrend laut Zeugnis des assyrischen Reliefs die Phöniker überhaupt noch gar nicht 
von ihr berührt worden waren, — diese Umwälzung darf nicht in der Erfindung 
der Trieren, sie mufs vielmehr in der Erbauung der ersten Pentekontoren erkannt 
werden". Ameinoklcs steht zwischen den alten Stachelschiffen des Reliefs von 



(welche kuri vor 7°4 meist in Korinth erbaut 
worden »ind und welche wir tum ersten Male 
auf ilen I>ipyb>nva>en <ehen) die Konstruktion 
auch ihrer Kriegsschiffe tinmiandern. Da sie 
aber schon vorher an 1 >nppclrudcrcr gewohnt 
waren, m> kann bei ihnen die dritte Ncuciung 
(zuerst, Zwei-, dann I »reirudercr) bald im Laufe 
de, VII. Jahih. erfolgt »ein. — Knlher n!» die 
Hellenen des eigentlichen Griechenland* und 
Italien» scheinen die lonicr eine bedeutende 
Triercnflotte besessen /.<■ haben. I'olykriitc» 
(f 52") war zu »einer Zeit im Ugäischcn Meere 
unbe-tritten der mächtigste; »eine Flotte zahlte 
etwa 80 Trieren (vgl. Dumkcr VI ' S. 513), 
aiif»er die-en — es i»t die» recht bezeichnend 
— noch 100 l'cntckontorcn : Merodes» III 30. 
Also noch in der berühmten Motte des i'oly- 
krates gab e» mehr l'cntckontoren als Trie- 



ren. In der Schlacht bei Lade kämpften 
etwa 600 pli<>niki»ch-agyptische Trieren, 350 io- 
nische; ru derselben Zeit gab e» in Griechenland 
noch gar nicht viele Trieren: diese Zahlen deuten 
vielleicht auch darauf hin, dafs die Trieren von 
Osten kamen; sonach ist de» Thukydides Zeug- 
in» -püiTV« iv Ktptvilnt Tf ( ; l'Jldio; wohl wortlich 
von dem eigentlichen Griechenland zu verstehen. 
*•) Dasselbe Resultat erhalten wir aus den S. 108 
angeführten Worten de» Thukydides I 13, 2. 
L"s »oll ilort doch wohl nicht mit verschiedenen 
Worten dasselbe gesagt werden (vgl. auch ("las- 
sen); vielmehr bezeichnet da» rpuVrM ot K. XTt. 
eine Neuerung, welche nicht mit dem in Hellas 
ebenfalls in Korinth zuerst geübten Tricrenbau 
identisch, sondern nur eine Vorstufe, aber eine 
für den ganzen spateren Scckampf charakte- 
ristische gewesen i»t: w a s kann dies aber sein. 
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Kujundschik und den l'entekontoren der Dipylonvasen in der Mitte: diese Vasen 
müssen nach 704 v. Chr. gemalt worden sein, und zwar nicht allzu bald nach 
diesem Jahre. Denn das ist sicher, dafs wir in Korinth, der Heimat der Tente- 
Kontoren, nicht die Heimat unserer Dipylonvasen vermuten dürfen. 

Vielleicht gestattet nun ein anderer Umstand, in Verbindung mit der Frage 
nach tter I Icrkunft unserer Gefäfse, eine genauere Datierung derselben. Kinzig und 
allein in den riesigen Dipylonvasen ist eine wirkliche Seeschlacht dargestellt, nicht 
nur ein Kampf zwischen zwei einzelnen Seeräubern: es kämpfen mehrere Schiffe 
gegen einander, die Toten liegen auf dein Verdeck, die Verwundeten stürzen in s 
Meer herab. Diese Darstellung ist so aufserordentÜch, dafs man nicht umhin kann, 
auch eine aufserordentliche Veranlassung anzunehmen. Ks mufs eine wirkliche 
Seeschlacht vorausgegangen sein, ehe einfache Vasenmaler auf den Gedanken 
kommen konnten, eine solche darzustellen, und sie mufs grofses Aufsehen erregt 
haben, wenn ihre Darstellung auf Käufer bei einem Volke rechnen konnte, welches 
sich damals noch kaum auf die See wagte, geschweige denn eine Seeschlacht 
liefern konnte, wie die Athener. Denn ich glaube, wir haben in den Dipylonvasen 
der dritten Gattung einheimisches attisches Kabrik.it zu erkennen. 

In weitesten Kreisen um Attika sind Gegenstände zum Vorscheine gekommen, 
welche mit Kiementen der geometrischen Dekorationsart im umfassendsten Sinne 
verziert sind: in Italien, in Tirol, in Deutschland, in Vorderasien, in Afrika, auf den 
Inseln des Ostbeckens des Mittelmeeres und in Griechenland selbst. Da wir dieses 
Omamcntationssystem auch in Melanesien und in Amerika vertreten finden, so 
müssen wir annehmen, >dafs es unter den verschiedensten Himmelsstrichen spontan 
entstanden ist 

Kin engerer Kreis umzieht die Orte, an welchen Gegenstände zum Vor- 
scheine kamen, welche die charakteristischen Elemente des Dipylon -Systeme* " 
aufweisen und welche bereits teilweise mit einzelnen Tier- und Menschenfiguren im 



wenn nicht der langgestreckte Kump! und «Iii» 
Italbvcrdeck der alten patpi rjMii — Aller- 
dings nennt llerodot I 16.} die rUhrigcn Be- 
wohner von l'hokai;« in lonicn als die ersten, 
welche nicht nicht auf den v£ü rr^f i) at, son- 
dern auf den i'cntckontorcn das Meer durch- 
«c-gcllcti. Es tritt uns hier die eigentümliche 
Vorliege llerodot* entgegen fltr die cin-t so 
mächtige, /u seiner Zeit *t> kleine ionische Stadt. 
Von den /ahlreichen grofsen Erfindungen Ko- 
rinlh's rühmt der .»Vater der Geschichte« Übri- 
gens keine einzige. Ich kann liier nur darauf 
hinweisen, dafs die Schilderung, welche Ptmeker 
V. S. jl" ff. von dem Seewesen l'hokaia's und 
den weilen Fahrten der Phokaienscr schon in 
drr Mitte des VIII. Jahrh. entwirft, nicht in 
allen I'unkten tichtig ist; noch weniger kann ich 



der Ansicht von Schneede .</V reltiti.'iit hhtoriett 
<;Udt tuUmd.U intir ThtuyJuitm et IkroJfitum* 
|>. 27 beistimmen, welcher meint, die Berichte 
des Heroitot und Thukydidcs ergänzten sich: 
vielmehr steht hier Zeugnis gegen Zeugnis, ja 
es scheint fast, als polemisiere Thukydidcs in- 
direkt gegen llerodot, indem er die Thatigkcit 
der f'hoka : enser auf dem Gebiete des Seewesens 
junger ansetzt. Warum ich der Ansicht des 
ersteren den Vorzug gebe, geht wol aus obigen 
Anführungen hervor- es sprechen hier die Denk- 
mäler mit. 

Vgl. rietschmann bei IVriot-Ghtpicz (Deutsche 
Ausgabe) I S. 797. 
") Vgl. oben S. 95, und Furlw.inglcr Bronrcfunde 
von Olympia. S. 9. 
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Dipylonstile dekoriert .sind, also die Dipylonvascn der ersten und zweiten Klasse: 
sie sind gefunden worden vielleicht in Klein-Asien und Nord- Afrika, sicher, wenn 
auch nur in wenigen Exemplaren, auf den Inseln des ägäischen Meeres (Thera und 
Mclos)"; vereinzelt treten ähnliche Gefäfse in Italien auf' 1 , überaus häufig sind sie 
in Attika. Nun finden wir zwar eines der am meisten charakteristischen Elemente 
des Dipylonsystcmes — die konzentrischen Kreise — in den »ältesten« Beispielen 
in zwei Klfenbeinbändern attischen Fundortes". Aber trotzdem wäre es gewagt, 
aus diesem Grunde in Attika die Heimat des ganzen Systems zu suchen. Dieser 
Annahme ist die weitere Verbreitung der Dipylon- Dekoration nicht günstig; auch 
weist schon das Material jenes Schmuckes, Klfenbein, auf Import hin. Man wird 
sich daher lieber der Ansicht anschliefsen, welche als Heimat des Dipylonstiles 
Kleinasten oder eine Insel des ägäischen Meeres annimmt' 1 . Sicher dagegen ist, 
dafs der Dipylonstil, wenn er auch in Attika zunächst importiert, nicht heimisch 
ist, doch in Attika seine höchste und eigentümlichste Ausbildung erhalten hat: die 
zahlreichsten, gröfsten und vollendetsten Heispiele dieses Systems sind aus den 
Dipylongräbcrn von Athen gehoben worden 4 *. 

Und fast ganz allein in «Uesen Dipylongrabem haben sich die Vasen der 
dritten Klasse gefunden, deren Darstellungen das ganze Gefäfs umziehen, dem 
täglichen Leben entnommen sind und das I lauptgewicht auf die Situation legen, 
in welcher sie uns die menschlichen Gestalten, welche auf den Gefäfsen der zweiten 
Gattung nur vereinzelt auftraten, vorführen. Als vereinzelte und versprengte Exem- 
plare dieses Stiles sind die wenigen goldenen Schmucksachen von Hooticn und 
Korinth und die eine in Bari gefundene (?) Vase // anzusehen. Dieselben gehören 
übrigens auch unter die jüngsten Erzeugnisse des Dipylonstiles, während uns nur 
in Attika die ältesten und strengsten Beispiele desselben entgegentreten. Und 



42 ) Vgl. Kuitw.lng]cr - Bron;cfundc von Olympia« 
S. 19; lUlbig -l). hom. Kjmw S. 55 unil Anm. 1. 

- Ilirsflifclil in den .Inn. ,i,tf /„st. 1S72 p. I40 
(n. 21 28), 151 ff. (n. 76, /,,; . ,/>.,y. A'li 

— furtwanglcr »Herl. Va«cn-Katalog, 11.52 ), p. 74. 
") Z. B. in Villanova bei Bologna; *. oben Anm. 17. 
") Kurtwiingler ■ Bronzeftindc v. O. S. 9; Milch* 

hoefer »Anfange «I. Kunst •< S. 49 f. Anm. 2. Die«c 
konzentrischen Kreise mit Tangenten linden sich 
auch auf mykenischen Topfscherben. Semper 
Stil« I S. 411. 

4i ) Vgl. 1. Ü. Ilell.ig 1). hom. Kpos., S. 58; Fun- 
wanglcr. Mitth. d. alh. Inst. VI (1881) S. 111. 

**) Kine so prächtige Vase wie .Inn. dclf /usf. 
1S72 n. 8, p. |J9, taz: tCuXi.: I (unter die 
erste Kla»«e der Dip) lonvascn gehörig), findet 
sich wohl kaum aufserhalb von Attika. Merk- 
würdiger WcKc I if-t sich höchstens ein auf Ky- 
pros (Kuriort) gefundenes < J c- f ii f - (der /weiten 
Klasse; damit vergleichen (C'esnola 'Cv/w 



pl. XXIX.; lYrrot-Chipiez III flg. 514)- Die 
Verf. weisen darauf hin (p. 75 2 )> ''"^ «liebes 
Gefafs unter den kyprischen Kunden vereinzelt 
dasteht uml mit den Dipylonvascn von Attika die 
engste Verwandtschaft reigt (das eine l'ferd 
scheint sogar jenen sonderbaren Zügel zu haben, 
der wie eine Schlange vom Gcbifs herabhangt}. 
Die Darstellung sowohl von Menschen, wie von 
Tieren auf kyprischen Ccfafsen i»t «onst eine 
ganz andere; Kypros kommt überhaupt bei der 
f rage nach <1er Heimat des Dipylonstiles nicht 
in Betracht, vgl. Kurtwänglcr 'Lron.cfundc von 
Olympia p. 19. Uber die Verbreitung, das 
Alter uml über das Vorkommen der Klcmcntc 
des Dipylonstiles bis in die spatesten historischen 
Zeiten sind noch manche K.Kscl zu losen, auf 
welche wir hier nicht eingehen können, da wir uns 
nur mit den Kigurcndarstcllungen der Dipylon- 
vascn beschäftigen. 
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selbst wenn in Zukunft noch an anderen Orten andere > Dipylonvasen ' gefunden 
würden, so könnten uns dieselben, gegenüber der grofsen Masse der in Athen aus- 
gegrabenen, doch nur die Stellen bezeichnen, bis zu welchen diese letzte und 
höchste Entwicklung des Dipylonstilcs in ihren Produkten vordrang, nicht den Ort, 
an welchem sie ihre Heimat hat. Die Heimat dieser Dipylongefafse der dritten 
Klasse ist vielmehr in Athen zu suchen". Ein attischer Vasenmaler war es, welcher, 
an älteres anknüpfend, die situationslosen Tier- und Menschengestalten der Dipylon- 
vasen zweiter Gattung zu lebensvollen Darstellungen gruppierte, welcher die gegen- 
über gestellten l'ferde neben einander vor den Wagen schirrte und den die Pferde 
haltenden Mann zum VVagenlenker machte, welcher die Männer in langen Reihen 
auftreten liefs und ihnen die Erauen gesellte, welcher in das volle Menschenleben 
hineingriff und darzustellen versuchte, was seines Volkes Leid und Ercude war: die 
feierliche Bestattung und den Reigentanz, die langen Züge der Krieger zu Eufs und 
zu Kofs und die Kampfe zu Wasser und zu Lande. 

Dafs wir die Darstellung einer Seeschlacht auf so alten attischen Vasen 
vorfinden, und zwar nicht vereinzelt, sondern auf zweien (vielleicht auf dreien) 
unserer Gcfafsc, dafs ferner diese Darstellung in der älteren griechischen Kunst 
ohne Analogie dasteht, das eben ist es, was uns dazu veranlaßt, ein besonderes 
Ereignis als die Anregung zu dieser Darstellung anzunehmen. Die vornehmen 
Athener gingen damals noch ganz in der Bebauung ihrer Äcker und Olivenpflan- 
zungen auf und nicht viele von ihnen mochten auf den salzigen Pfaden des Meeres 
in weitere Eernen gezogen sein. Um so gewaltiger mufste der Anstofs sein, welcher 
einen Angehörigen dieses Stammes zu dieser Zeit dazu anregte, für seine reicheren 
Mitbürger eine Seeschlacht zu malen. Nun giebt es aber nur ein Ereignis in der 
alteren griechischen Geschichte, dem wir eine solche Bedeutung zuschreiben können: 
es ist die schon erwähnte, in das Jahr 664 v. Chr. fallende Seeschlacht zwischen 
den Korkyräern und den Korinthern, zwischen einer reichen Colonie und ihrer auf 
«lern Gipfel ihrer Macht stehenden Metropolis, welche letztere zugleich Athen 
benachbart war". Bald nach dieser Seeschlacht, welche Thukydides geradezu als 
die älteste bezeichnet, mögen die Dipylongefafse der dritten Klasse in Athen gemalt 
worden sein, etwa um die Mitte des 7. Jahrhunderts. 



* : ) Wir werden noch eine Kcihc von Zügen hervor- 
/uheben haben, welche elicn so deutlich wie die 
Herkunft der Dipylonvascn auf Attika hinweisen. 
Die Kanne de» I >i|>ylonstiles (II. Klasse) mit In- 
»chrift, nach Kumaimdis VI II Heft l. 

Anhang) herausgegeben von Kurtwanglcr in den 
Mitih. d. ath. Inst. VI (1S81) Taf. III, darf 
hierbei nicht hcraugetogen werden, da die In- 
schrift eingeritzt, nicht aufgeschrieben ist; vgl. 
Kurtwanglcr a. a. O. S. 107. 

*") Ich habe lange /.eil an die erste Überseeische 
Kxtiedition der Athener gedacht, im Kriege mit 



I.csb.i-, Hude de> VII. Jahrhundert». Aber wir 
drucken unsere Va*en reiflich damit c|..ch viel- 
leicht etwa» zu weit herab - obgleich man dar- 
über verschiedener Ansieht -ein kann. Die in 
der vorigen Anmerkung erwähnte Kanne mit In- 
schrift, obgleich dieselbe eingeritzt ist, beweist 
doch wenigstens das eine, dafs in Athen um die 
Wende de» VII. und VI. Jahrhunderts derartige 
mit (intuitiven Malereien de» Dipylonstiles ge- 
schmückte Vasen noch im taglichen Gebräu» he 
waren. 



Digitized by Google 



M4 Krokcr. Die l>ipylonv.i-«.-n. 



DIE ÄLTESTE GRIECHISCH!-: KUNST UND ÄGYPTEN. 

Konnte in der Zeit, in welcher die Dipylonvascn anzusetzen sind, eine 
genauere Kunde von ägyptischen Kunstwerken nach Attika gelangen? 

Bereits die Dichter der Odyssee besitzen eine gewisse Kenntnis von Ägypten. 
Der Name des Landes ist bekannt. Theben, schon in der Ilias" als mächtige 
Stadt erwähnt, erscheint in der Odyssee als der Herrschersitz 40 . Die Insel »Pharos* 
liegt vor «lern Gestade des Landes; allerdings ist der Bericht über die Insel noch 
ziemlich fabelhaft ~'\ Ägypten ist berühmt durch seine Heilmittel und seine Ärzte 
bereits in der Odyssee wie im ganzen späteren Altertume. Menelaos weilt daselbst 
r'iXöv ßt'it'jv xat /f/jsöv i\*fytov 4 \ Noch besser unterrichtet über Ägypten zeigt sich 
der Dichter des XI\ r . Buches. Odysseus erzählt dem Eumaios von seinen angeb- 
lichen Abenteuern". Er sei von seiner Heimat Kreta aus mit neun wohlgcrilsteten 
Schiffen nach Ägypten gefahren. Hei günstigem Nordwinde dauert die Eahrt fünf 
Tage — «lies entspricht der wirklichen Entfernung der Insel Kreta von Ägypten 
und der bei längeren Seefahrten durchschnittlichen Geschwindigkeit antiker Fahr- 
zeuge". Der Raubzug mifsgliickt. Der Erzähler bleibt sieben Jahre in Ägypten, 
verkehrt daselbst auch mit einem Phöniker und wird reich, ähnlich wie Menelaos in 
Ägypten: owtxv --ip a-avre;". Mit dem Phöniker veriäfst er das Nilland. 

Wie lange griechische Abenteurer nur des Secraubcs und der Plünderung 
wegen an den Nilmündungen landeten, wissen wir nicht. Doch scheint es, als ob 
schon vor der Mitte des VIII. Jahrhunderts auch griechische Kaufleute dahin 
gekommen wären und als ob dem friedlichen Verkehre der Miltelmeervölker mit 
den Ägyptern bereits seit 753 ein Stapelplatz an der kanobischen Nilmündung 
offen gestanden hätte. Die nationale Kraft Ägyptens war schon lange gebrochen. 
Seit 730 etwa herrschten äthiopische Fürsten über Ägypten bis nach Syrien hin 4 '; 
seit 670 etwa stand das Land unter der assyrischen Fremdherrschaft. In diesen 
Jahren führte der friedliche Verkehr zwischen griechischen Stämmen und einem 
Deltafürsten zu politischen Verwickelungen. Ägypten warf das Joch der Assyrer 
ab und erhob sich aus dem tiefsten Verfall, in welchen eine Nation zu geraten 



<>) 11. IX 361 ff. 
■<•) (M. IV 127 f. 

») (hl. IV J54IT. Auch .lic l'ygmacn II. III. 6T. 

erwähnt. 
i! ) D.I. IV 227 fr. 
») Od. III 301. 
'-*) Od. XIV 245 — 

'■'■■) In histurUchcr Zeit fuhr man von dein NordoM- 
cap Kretas, »km Samnnion, nach Ägypten in 
vier Tauen und vier Sachten (Strahn X 4. 5: 
vgl. Friedender -t Sittengeschichte Koms II* 
S. 27). Wir dürfen nun zwar nicht annehmen, 
dafs bereits die homerischen Schiffe ganz die- 
selbe Schnelligkeit besessen bitten; aber viel 



langer kann die Fahrt auch in jenen Zeiten nicht 
gedauert haben. l>enn einerlei!» legten auch 
Lastschiffe den ungefähr gleichen Weg von Rho- 
do» nach Ägypten in der gleichen Zeit von vier 
Tagen und Nichten zurück (Diodnr III 34; vgl. 
Kricdländcr a.a.O. S. 25), und anderer>eit» hebt 
.ler F.izithler ja gani besonders hervor, dafs seine 
Fahrt von Wind und Wetter begünstigt war. 
iMc-c Zeitangabe in der Odyssee verrät also eine 
genauere Kenntnis des Seeweges nach Ägypten. 
«•) Od. XIV 2S6. 

i7 ) In die-er Zeit wendeten sich zahlreiche Syrer 
nach Ägypten, um dem Vordringen der Assyrer 
auszuweichen. 
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vermag — gegen 660 — , aber nicht allein, sondern mit Hilfe griechischer und 
karischcr Moplitcn. 

Seit der Schlacht von Momemphts stand Ägypten <len Fremden und im 
besonderen den Griechen völlig offen; und wenn ihnen auch Naukratis zur bleiben- 
den Niederlassung angewiesen wurde, so kamen doch gewifs auf ihren Handels- 
fahrten die Kaufleute, im Gefolge der Pharaonen die Söldner auch nach Memphis, 
zu den Pyramiden und Gräberstätten. Und in den ersten Jahren mufs das Wunder- 
land um so mächtiger auf ihre Phantasie eingewirkt haben, je fremder es ihnen 
bisher war, je überlegener die ägyptische Kultur ihnen fast in jeder Beziehung 
gegenübertrat. Und so mag auch mancher Grieche die langen Reliefstreifen der 
ägyptischen Tempel und Gräber eingehend betrachtet haben. 

Ähnliche Erwägungen waren es, welche in Verbindung mit gelegentlichen 
Äußerungen der griechischen Schriftsteller bei einem Teile der älteren Archäologen 
eine w ahre Agyptomanie erzeugten Indes die Phantasien von einem innigen 
Zusammenhange der griechischen und ägyptischen Kunst oder wohl gar von einem 
ägyptischen Ursprünge der griechischen Kunst konnten bei den immer zahlreicheren 
Funden altertümlicher griechischer Werke nicht bestehen. Die hervorragendsten 
stilistischen Eigentümlichkeiten der älteren griechischen Plastik sind nicht aus 
Ägypten herzuleiten, wenigstens nicht in ihrer Gesamtheit. 

Zwei Bedingungen müssen vorhanden sein, um die Abhängigkeit eines 
Kunstkreises von einem anderen auch in stilistischer Beziehung überhaupt zu ermög- 
lichen. Der nachahmende Künstler mufs bereits eine gewisse Kunstfertigkeit 
besitzen und er mufs importierte Vorbilder unter den Augen haben. Heide He- 
dingungen waren in Phönikien erfüllt. Wir finden daher in der phönikischen Kunst 
jene Werke, welche, je nach dem Vorbilde, in einem fast ganz ägyptischen oder 
assyrischen Stile gearbeitet sind. 

Nur die eine Bedingung war, wie es scheint, in der ältesten griechischen 
Kunst vorhanden. Der Künstler hatte fremde Vorbilder vor Augen, aber er mufste 
erst lernen, dieselben nachzuahmen. Die in Mykenai gefundenen Steinskulpturen 
und die Gemmen von Mykenai und Mcnidi verdeutlichen uns die andauernde Nach- 
ahmung fremder Goldgravierungen und das fortschreitende Nachahmungsvermögen 
dieser ältesten griechischen Künstler. Die Steinskulpturen zeigen nur Nachahmung 
des Inhaltes; von stilistischen Eigentümlichkeiten kann bei ihnen nicht die Rede 
sein*'. Mit der Nachahmung aber lernten die Künstler, und die späteren Gemmen 
zeigen auch in stilistischen Eigentümlichkeiten die Abhängigkeit von jenen Gold- 
gravierungen 

Unter den mykenischen Funden nun, den ältesten Kunstwerken auf grie- 
chischem Hoden, finden wir auch die ersten Anklänge an ägyptische Denkmäler. 



Vgl. OvcrUeck .0. >1. K r. PI.-> I». S. Ii ff.; Vgl. Ovcibcck G. d. gr. l'U l». S. 32 t. 

S. jof. Anra. J. M ) Vgl. Milchliocfcr Anlange S. 33fr. 
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Die Künstler, welche die Dolchklingen 01 gearbeitet haben, sind ägyptischen Vor- 
bildern gefolgt. Ob wir nun aber in diesen Dolchklingen wirklich ägyptische 
Werke oder die Erzeugnisse von Phönikcrn oder eines den Griechen noch näher 
benachbarten Volkes zu erkennen haben, ist vorläufig nicht zu entscheiden; und ob 
diese ägyptisierenden Werke wiederum auf griechische Künstler eingewirkt haben, 
läfst sich vollends nicht nachweisen". 

Hiner gleich alten Kulturschicht gehören die Hauten von Orchomcnos an, 
und hier haben wir in der Deckplatte des Thalamos in dem grofsen Knppclgrabe" 
zum ersten Male eine direkte Nachahmung ägyptischer Vorbilder auf griechischem 
Hoden. Mag der Steinmetz nun einen gestickten Teppich oder ein Sphyrelaton 
vor sich gehabt haben", die Motive seiner Platte kehren »fast identisch in den 
gemalten Decken ägyptischer Grabkammern wieder« ". 

Aus den Kuppelgräbem von Menidi und Spata sind smaltene Plättchen", 
Glasplättchen mit dem Hilde der Sphinx" und eine flügellose Terracottasphinx" 
zum Vorscheine gekommen. Diese ägyptisierenden Gegenstände mögen ebenso 
wie die >Glasware von Daulis«" und wie die ähnlichen Funde Italiens'* durch 
die Phöniker importiert worden sein. 

Die homerischen Gedichte erwähnen ägyptische Kunstwerke"; einen 
speziell ägyptischen Charakter tragen dieselben nicht, eher weisen sie uns nach 
Phönikien". Ks entspricht dies ja auch vollkommen dem Kulturkreise, in welchen 
uns die epischen Gedichte einführen; nicht die ägyptische, sondern die vorder- 
asiatische Kunst beherrschte Kleinasien ? \ 

In attischen Gräbern endlich, in welchen auch geometrisch- dekorierte 



41 j Darstellung einer I.iiwenjagd 'AN/,**tov X Taf. 
zu S. 309fr. A. 1 ; llelbig i.D. hom. lipo-*, S. 2j2 
Kig. 85. Milchhocfcr a. a. < >. S. 145 I ii;. 64. 
Panther auf Knien jagend »Mitth. des Inst. 111 
Athen.- VII (1X821 Taf. VIII. Darnach r. H. 
bei Nllimner >lh« Kunstgewerbe im Altertum« 
(Wissen ilcr Gegenwart) I. S. 201 Kig. 125 uml 
126. 

* l ) Pict-chmann bei Pcrrot-Chipicz I S. 798 hebt 
gegenüber «lern »unstreitig nr-prllnglich ägypti- 
schen« Motiv der Darstellungen da- unagypti- 
sche in manchen liiruclhcitcn hervor. 

«■ J ) Abgcb. Sehlicmann »Orchonictm-« Taf. I. Ein 
Muster de' gleichen Charakter-, auf den Stuck 
gemalt, ist von Sehlicmann in Tiryn- gefunden 
worden. Vgl. I.tlt/ow's Zt-chr. f. bild. K. XXI 
(1886) S. 132 Taf. I, 1 (nach Schlieinann'- 
• Tiryn-"). 

<-<) Vgl. I Iiibig D. hom. Kpo-t S. 330. 
<■-) Milchhocfcr a. a. O. S. 47. 
'■'■) llelbig ♦ !>. hom. lipo- S. Hz f. und Anm. 1. 
Mdchhoefer S. 31. 



c, j Milchhocfcr a.a.O. und ■> Museen Athen-« S. 5 b. 

Milchhocfcr a.a.O. S. 47 und * Museen Alflens- 

S. JWi, 8. 
; ") llelbig *\). hom. Kpo-«. S. 16. 
•') Ody- ee IV 125 IT. 

n ) Kader unter Ccfaf-en. vgl. llelbig *D. hom. 
lipo- S. 85 Anm. 9. 

:, J Höchsten- ein Mal in der Ibas (XVIII. 519) 
konnte man eine Kcmini-ien/ an ägyptische oder 
agyptisiennde Darstellungen erkennen: in 



Scene des achilleisehen Schilde- schreiten Athena 
und Ares dem Meere voraus, hoher an Gc-tall 
als die Mannen. Heibig * D. hom. Kpo». S. 30X 
erinnert »war daran, dafs die Vorstellung von 
der Übermenschlichen Crofse der Götter eine 
den Dichtern ganz geläufige ist : aber es ist doch 
etwa- andere-, ob der Dichter schildert, wie Kris 
den Himmel berührt und Ares im l alle »eben 
riethien bedeckt, oder ob der Dichter derartige 
«Jr..f-enver-chie<lenheitcn auf einem Kunstwerke 
auftreten Inf-t. 
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Thongcfäfse gefunden wurden, fanden sich mit diesen zusammen zahlreiche smaltene 
Skarabäen". 

Wir stehen damit schon an der Grenze der Periode, in welcher die Dipylon- 
gräber anzusetzen sind. 

DIE DIPYJ.ONVASKN UND ÄGYPTEN. 

Wir vermögen in der älteren griechischen Kunst weder einen starken, noch 
einen ununterbrochenen Strom ägyptischer und ägyptisierender Importartikel nach- 
zuweisen. Wir sind nicht einmal immer im Stande festzustellen, welche von den 
in Trage kommenden Gegenständen wirklich ägyptische sind oder nur ägyptisieren, 
welche von den letzteren in Griechenland selbst oder in Pliönikicn oder etwa auf 
Kypros gearbeitet worden sind. Nur das eine läfst sich vorläufig als sicher hin- 
stellen, dafs bis zu der Zeit der völligen Krschlicfsung Ägyptens durch Psammetich 
das aus Ägypten Stammende in Griechenland selbst nur ganz vereinzelt zu einem 
Vorbilde für die einheimische Kunst geworden ist. Eine weiter gehende Nach- 
ahmung ägyptischer Denkmäler zeigt sich auf «lern Gebiete der bildenden Kunst 
zum ersten Male in den Dipylongefäfsen. 

Und zwar ist diese Nachahmung, wie wir jetzt weiter ausführen dürfen, 
vielleicht nicht auf die nackten Weiber beschränkt geblieben. Tritt uns ägyptischer 
Einflufs etwa auch in den Secschlachtvasen entgegen? Ks ist hier ein Gemetzel 
dargestellt, wie wir es kaum jemals wieder in den Werken griechischer Künstler 
zu sehen bekommen. Wenn die Verwundeten und Toten zu Haufen in's Meer 
herabstürzen und in den sonderbarsten Stellungen auf den Verdecken liegen, so 
erinnert dies unwillkürlich an die ägyptischen Reliefs, die einen ähnlichen Realismus, 
eine gleiche naive Lust an der Darstellung eines Gemetzels zeigen. Wenn der 
Pharao über die Ebene stürmt, so sinken seine Gegner in Scharen hin, sie liegen 
getroffen am Hoden, sie stürzen zusammen, sie fallen kopfüber aus ihren Streit- 
wagen herab. Und wenn eine Festung angegriffen wird, so stürzen die Verteidiger 
in jähem Sturze von den Mauern hernieder und hängen zu Tode wund über den 
Zinnen. Aber die Übereinstimmung geht noch weiter, ja wir haben in Ägypten 
Tempelrelicfs, welche ebenso die Vorbilder unserer Secschlachtvasen gewesen zu 
sein scheinen wie es die ägyptischen Grabreliefs für die Restattungsvascn gewesen 
sind. An seinem Tempel zu Medinct-Habu hat Ramses III. den grofsen Sieg ver- 
herrlicht, welchen er über die Flotte der Seevölker davongetragen hat. Auch die 
ägyptische Flotte ist ausgesegelt, und die Seeschlacht endet mit der Vernichtung 
der rätselhaften Angreifer'*. Die Übereinstimmung zwischen diesen ägyptischen 
Reliefs und den Dipylonvasen ist überraschend. 

Auch in den Hcstattungsvascn tritt uns eine Darstellung entgegen, welche 
in Griechenland durch die ältere Kunst nicht vorbereitet und durch die unmittelbar 

:t ) Milchhrwfcr a. a. < >. S. 45; Hvlhig ,1). hom. /«,•«. ,Mf Aj.fV/o I, T.n: (XXXI; cm cliaiak- 

Kl*»* S. 54 Aitni. 8. tirislisclus Schiff .Urau* «icht Hclhig l>. hom. 

Die Kampf^ccnen sind abjjcb. 1. H. Ki kiocllini l\|><>- S. 1 1 1 } \ K , 22. 
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folgende Vasenmalerei nicht fortgesetzt wird, ausgenommen ältere attische schwarz- 
figurige Vascnbilder und Pinakcs. Sämtliche Trauen raufen sich klagend das Haar; 
dagegen schreiten die Männer ruhig daher, und nur der der Bahre zunächst 
stehende erhebt die rechte Hand. Ks ist auf den hohen Grad von Ausdruck hin- 
gewiesen worden, welcher sich bei aller Rohheit der Zeichnung in diesen Gestalten 
zeigt. Etwas ähnliches tritt uns nun in den ägyptischen I.cichenklagen '* entgegen: 
die links vor der Mumie stehenden und knicenden Frauen greifen sich in heftiger 
Klage in s Haar; der hinter der Mumie stehende Mann erhebt die Rechte mit der 
Geberde des Anbetens und Darbringens. 

Ferner ist den Dipylonvasen die Darstellung von Kindern eigentümlich. 
Wir sehen dieselben an der 1 land der Mutter und zwischen den Klagenden einher- 
schreiten und auf dem Schofse der Mutter sitzen. Besonders der letztere Typus 
kehrt auf ägyptischen Darstellungen" wieder; die Art des Sitzen* ist in beiden 
Kunstwerken eine ähnlich ungeschickte: seine Behutsamkeit ist gerade das Gegenteil 
von der Entschiedenheit, mit welcher spätere Vasenmaler den Reiter in den Rücken 
des Pferdes hineinsetzen. Überhaupt zieht die ägyptische Kunst ilie Kinder im 
Kreise der Familie mit Vorliebe in den Bereich ihrer Darstellungen, während sowohl 
die orientalische wie die ältere griechische Kunst, mit Ausnahme unserer Dipylon- 
vasen und wiederum mit Ausnahme jener attischen schwarzfigurigen Vasen und 
Thontafeln, dieselben meidet, zum mindesten nicht bevorzugt. 

Von den Tieren sind auf den Dipylonvasen am häufigsten die Pferde dar- 
gestellt. Dieselben werden nicht nur auf die Gefäfse gemalt, sondern sie schmücken 
auch zu dreien und zu zweien in plastischer Ausfuhrung den Deckel kleinerer Dipylon- 
vasen" und werden ebenfalls in plastischer Ausführung als Henkel angefügt". 
Homer kennt nun zwar Vögel am Rande eines goldenen Bechers" 0 , die ctruskische 
Kunst setzt plastische menschliche Gestalten als Griff auf die Cisten: aber beides 
läfst sich doch mit unseren Dipylonpferden nicht recht vergleichen. Den besten 
Vergleich bietet uns auch hier Ägypten, und zwar in Werken der Kleinkunst, 
wie in einem Ringe, welcher auf der Platte mehrere rundgearbeitete Pferd- 
chen zeigt" 1 . 

Auf dem einen Gefäfse (/• ) ist schltefslich eine Schlange in Relief gebildet, 
welche den oberen Teil des Bauches umringelt. Die griechisch-italische Kunst 
kennt die aufgebäumte* 1 , aber nicht die sich in den Schwanz beifsende Schlange. 
Auch für diese Darstellung weifs ich nur ägyptische und von Ägypten abhängige 
Kunstwerke 0 zum Vergleiche heranzuziehen. 



;•■) V K 1. r. B. IVfrot-lhipic* I S. 240 Fig. 159. ; ') .hin. ./<■//' //;</. 1872 p. 151 n. 72. 

'<'■) Vgl. 7. B. lYrrot-C'hipicz I S. 264 Fij». 175; aus II. XI 634; vgl. den Hoc her von Mykenai bei 

ägyptischen Darstellungen i*t dieser Typus dann Schlieniann "Mykenai-, n. 346, darnach t. Ü. hei 

auch auf phönikUche Schalen hlicrgcgangcn , llclhig l>- hörn. Kp«».. S. 272 Fig, 116. 

vgl. t. Ii. Permi- Cliipic* III p. 7»3 •'«• SS° "J »Vrmt-Chipi« 1 S. 770 Fig. 574. 

(Varvakeion). Hell. ig .H, honi. Epos« S. 2S5. 

»»> Ah», dtlf Iwt. 1S72 p. ISO f. n. 71 »"-' 7.5- "> Perrot- Chipie/ HI p. 75l. Fig. $4J 





Digitized by Google 



Kroker, Die Dipylonvasen. 119 



Ich weifs nicht, ob ich zu weit gegangen bin; aber mir scheint es, als ob 
alle diese Punkte mit mehr oder weniger Deutlichkeit darauf hinweisen, dafs Ägyp- 
ten auf die Maler der Dipylonvasen einen nicht geringen unmittelbaren Kinflufs aus- 
geübt hat, welcher sich in der Wahl der Stoffe und in Einzelheiten, nicht nur in 
den nackten Frauen bemerkbar macht". 



DIK DIPYLONVASEN UND DIE KUNST BEI HOMER. 

Man hat bisher immer die Ähnlichkeiten zwischen der älteren homerischen 
Kunst und der jüngeren Kunst unserer Dipylonvasen hervorgehoben. Es ist an der 
Zeit, auch ein Mal die Verschiedenheiten zu betonen. 

Wir finden zwar sowohl in der von Homer geschilderten Kunst wie auf den 
Dipylonvasen figurenreiche Genrescenen, welche in Streifen oder Bändern den zu 
schmückenden Gegenstand umziehen. Aber die homerische Kunst, entsprechend 
ihrer Abhängigkeit von orientalischen Vorbildern im Inhalte und im Stil ihrer 
Darstellungen, hängt fast untrennbar mit den edlen Metallen zusammen, ihre 
Wirkung beruht zum Teil auf dem Contraste »1er Metalle; sie beschränkt sich fast 
ganz auf die Verzierung von silbernen und goldenen Schmucksachen, Geräten, 
Waffen. Dagegen erscheinen die Darstellungen des Dipylonstils, entsprechend ihrer 
primitiven Kunstweise um! ihrer stilistischen Selbständigkeit, fast nur auf den 
unscheinbaren Thongefäfsen; dieselben, wenigstens die älteren, sind monochrom 
bemalt; Gefäfse mit Deckfarben und die verhältnismäfsig seltenen goldenen Schmuck- 
sachen gehören unter die jüngsten Erzeugnisse des Dipylonstiles. 

Ferner dient die homerische Kunst dem täglichen Leben; ihre Erzeugnisse 
sind für den Gebrauch oder den Schmuck bestimmt und ihre Darstellungen ent- 
sprechen diesem ihrem Zwecke. Dagegen dienen die riesigen Gefäfse, welche sich 
in Attika gefunden haben, dem Totenkult, und ein Teil ihrer Darstellungen knüpft 
an denselben an. Erst später wird, wie schon erwähnt, der Dipylonstil von den 
Thongefäfsen auf Schmucksachen übertragen. 

Endlich gehören zwar die Darstellungen beider Kunstkreise dem Genre 
an; aber wie verschieden sind auch in dieser Hinsicht die Dipylonvasen von den 
Bildwerken des achilleischen oder herakleischen Schildes 1 In liebevollster Aus- 
führung, entsprechend ihren orientalischen Vorbildern, haben wir uns die von Homer 
geschilderten figurenreichen Scenen und die Gestalten im Schmucke der Gewandung 
und der Waffen gezeichnet zu' denken. In rohen Silhouetten sind dagegen die 
Menschen- und Tiergestaltcn der Dipylongcfäfse hingeworfen. Und doch tritt uns 
in diesen ungeschickten Darstellungen ein Realismus der Bewegungen und ein 
Ausdruck der Gcmütsstimmung entgegen, wie wir ihn bei Homer vergebens suchen. 



M ) Wie aber kommt ein attischer V.iscnmslcr unter 
den Einflufs der .ägyptischen Kunst.' Ich ver- 
mag e» nicht <u erkl.iren, ohne mich in Hypo- 
thesen zu verirren. Vielleicht kann man auch 
J.hrf.nct d« «r< biolüg,., bn, Institut» 1. 



hier, wie hei anderen Erscheinungen, nur das 
CJewor.lene selten, »nnc d.ifs man den Vorgang 
des Werdens *u ahnen vermag. 

9 



Digitized by Google 



120 



Krokcr, Die Dipylonvasen. 



Man erkennt dies noch durch die poetisch doch auf's höchste gesteigerte Schilde- 
rung hindurch, welche der Dichter in Anlehnung an orientalische Kunstwerke von 
dem Schilde des Achilleus entwirft. 

In welchen Punkten sich diese Abhängigkeit der homerischen Kunst von 
der orientalischen, im besonderen von der assyrisch-phünikischen Kunst äufsert, 
haben Hrunn, Murray, Heibig" 1 u. a. nachgewiesen. In diesen Punkten nun lassen 
sich die Dipylongefäfse mit den homerischen Kunstwerken eigentlich gar nicht 
vergleichen. Im Vordergründe der epischen Schilderung steht das Landleben 
und das Stadtleben, in den Segnungen des Friedens und in den Stürmen des 
Krieges. Der Dichter führt uns auf die Felder, die Acker werden bestellt, die 
F.rnte wird gesammelt""; er versetzt uns in eine Weinpflanzung, die Trauben werden 
geschnitten, Jünglinge und Jungfrauen tragen die Frucht hinweg und in der Freude 
der Weinlese gesellen sich die Landleute zum Tanze* 7 ; er führt uns auf die Weide, 
friedlich schwärmen die Schafe"", Löwen stürzen sich auf die Stiere**, Feinde 
überfallen die Herden und umlagern die aus dem Genüsse des Friedens aufgestörte 
Stadt, vor deren Thoren blutig gekämpft wird 9 "; kleinere Schmucksachen schildert 
der Dichter ebenfalls mit Tierkämpfen und mit Streifen reifsender Tiere verziert". 
Von allen diesen Scenen tritt uns nun auf den Gefäfsen vom Dipylon keine einzige 
entgegen. Vielmehr sehen wir auf diesen mit Vorliebe feierliche Bestattungen, 
mörderische Seeschlachten, situationslose Wagen- und Kriegerzüge dargestellt. Und 
diese Scenen wiederum sind den epischen Kunstwerken unbekannt. 

Die einzige beiden Kunstkreisen gemeinsame Darstellung ist die eines 
Reigentanzes auf der Schale A' und auf dem achillcischen Schilde**. Und aller- 
dings kann man zweifelhaft sein, ob hier nicht eine Abhängigkeit von der epi- 
schen Poesie oder vielmehr von Kunstwerken, wie sie auch den epischen Dichtern 
vorlagen", anzunehmen ist. Die Schale stimmt zwar hinsichtlich ihres Fundortes, 
ihrer Technik und ihres Stils mit den älteren Dipylongefäfscn übercin, aber sie 
steht in einem Gegensatze zu diesen in ihren bekleideten Frauen. Ks wäre denkbar, 
dafs in dieser Eigentümlichkeit eine andere Kunst als die ägyptische ihren Kinfluls 
verrät. Uberhaupt bewahren sich ja die Maler der Dipylonvasen ihre Selbständigkeit 
nicht lange. Ebenso wie ihr Stil sich entwickelt, nehmen sie auch neue Darstellungen 
auf, teils aus orientalisierenden, teils aus episch-mythologischen Vorbildern. Wir finden 
auf einem der jüngsten Gefäfse (/) Löwen; ebenso erscheinen auf den jüngeren 
Schmucksachen (A.Z. 1884 Taf.WC, i) die Kentauren, und vielleicht ist der Typus 



*■ ) Hill. ig »l>. hom. K|>osr S. jo(>. 

H. XVIII 541 5 f -o 
• ; ; II. XVIII 561 571. 
"} II. Will 587-5S0. 

») 11. xvin 57.5-586. 

'") II. XVIII 400 S t»o. 
■• ) O.l. XI (.11 f.; XIX 2281V. 
II. XVIII 5<jo!f. 



'~) llelhig >I>. hom. Fpo>» S. 2<)8 verwei-t auf eine 
Schalt- von Million, aligeli. A'n ue <ir<h. XXIV 
(1872) XXIV; «'i»n<il:i-stcrn »t")-|K-rn« I". IX. 
vgl, 1'ermM'hipie* III, Fig. 4S2. — Auf .l>e-»cr 
Svlialc «ehen wir einen Reigentanz dargestellt, 
iloch -oll nicht verschwiegen wenlen. >UU i!er- 
-ill.e uligio-cn th.iiakter- i-I un.l nur von 
Frauen gctaiwt wml. 
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des im Tanze Springenden dem achilleischen Schilde" 1 ebenso bekannt wie der 
jüngeren Dipylonvase / und wie phönikischen Schalen, z. 1?. jener schon mehrfach 
erwähnten im Varvakcion. Aber es handelt sich ja bei dieser Untersuchung um 
die ältesten Krzcugnisse des Dipylonstiles; und unter diesen ist der Reigentanz die 
einzige Darstellung, welche sich auch auf homerischen Kunstwerken nachweisen 
lafst. Leider können wir nicht feststellen, wie viel die dichterische Phantasie 
bei dieser Schilderung zu einem etwa wirklich vorhandenen Kunstwerk htnzuge- 
schafl'en hat ' 1 . 

Anders als mit dieser inhaltlichen Übereinstimmung eines homerischen 
Kunstwerkes und einer Dipylonvase verhält es sich mit »1er Übereinstimmung in 
Kinzelheiten zwischen «1er in den epischen Gedichten geschilderten Kultur und den 
Darstellungen auf den Gefhfsen vom Dipylon. Da diese Gefäfse dem Hude der 
geschichtlichen Kntwicklung angehören, welche durch das Kpos bezeichnet wird, 
und da die Vasenmaler zum Teil die gleichen Kulturvcrhältnisse schildern, in 
welche die homerischen Gedichte uns einführen, so müssen sich derartige Über- 
einstimmungen natürlich auch bei völliger Unabhängigkeit der Gefäfse vorfinden. 
Hierher gehört es also, wenn die Männer auch im täglichen Leben bewaffnet 
sind und, entsprechend der epischen und historischen Zeit, l>einschienen tragen, 
oder wenn eines unserer Gefäfse einen ähnlichen Vcrschlufs zeigt wie eine von 
Homer geschilderte Truhe". Andererseits finden sich ja auch Darstellungen, 
welche gegenüber den homerischen Gedichten einen Fortschritt bezeichnen, wie die 
Viergespanne die Reiter", die Schiffe mit dem s<i '*«>/,'»>. 

Diese Übereinstimmungen sind indessen keineswegs häufig. Allerdings führt 
Heibig an, dafs der auf dem Paradebette liegende Tote der Vase Ii vom Kopf bis 
zum Fufse mit einem Tuche verhüllt ist: dasselbe erzähle der Dichter von den 
Leichen des Patroklos und des 1 lektor. Ks ist ja möglich, dafs die epischen 
Dichter diese Sitte bereits kannten; aber es mufs doch betont werden, dafs weder 
bei der Leichenbestattung des Patroklos noch bei der des Hcktor von dieser 
Sitte in der Ilias irgendwie die Rede ist, dafs der Dichter hiervon überhaupt nichts 
berichtet"''. Und ebenso wenig ist es wohl zu billigen, wenn Heibig darauf hin- 



■•'! II. XVIII 571 IT. 

~>') Was die l'hantasic "Ii-* Dichters aus etwa vor- 
handenen Kunstwerken /u gestalten vermochte, 
zeigt vielleicht am boten jene Seh.ite .111 > 
Amathus, welche zuerst Murray zur Krklarung 
dir zwiefach umlagerten Stallt auf «lein achillei- 
schen Schilde herbeigezogen hat (adgeb. z. H. 
Ilell»t|{ »t». Iioiii. Kpos.,: T. I. vgl. S. J05). Auf 
dieser Seh.ite sind Uber den /innen der Stadt- 
mauer »«ei Krauen gerade mit den Köpfen 
•achtbar; vgl. damit II. WIM 514t- 

*■) Mcrschfcld Ann. ./<■//' hnt. 1S72 n. 71. i>. 150 
(«i.l. VIII 458fr.). 

r ') Vgl. Betgk (iricch. I.iltg. I. S. 793 Anm. 2j; 



1 leidig I' hom. I'.pos . S. 91 ff. Anm. 4 ; Kurt, 
wangler A. /. 1S.S4 S|>. 140. 

") Vgl. Welcker K|.. 1 yclu- II S. 2ibff. 

*') IM» er»te t.'ital, welches llelliig S. 55 Anm. 3 
anfuhrt. II. XIII 352, ist wohl ein Druckfehler; 
ader was sollte dafür stehen": Das zweite Cil.it, 
II. Will 253t'., bezeugt nur, dafs die goldene 
l rne, welche die Asche dos l'atroklo- ums, hl,, r». 
verhüllt wurde ; dasselbe erzählen II. WIV 7 < 1 5 f. 
von der l rne, in welche die Asche de» I lektor 
gesammelt wurde. Von den Leichen der llcl- 
<len ist an beiden Stellen nicht die Ke<U. 
Vgl. Welckei K.J.. < "ycb.s II S. 347. 

9* 



Digitized by Google 



122 Kroker, Die Di|>ylonvascn. 



weist, dafs wir wie bei den Leichenspielen des Patroklus auf den Vasen vom 
Dipylon einem Wagenrennen zu lehren eines Toten begegneten und Dreifüfsen, die 
als Kampfpreisc ausgesetzt seien. Denn diese Dreifiifse schmücken die Aufscnseite 
der Schale {A"), deren Innenseite der Reigentanz umschlingt; dieselben können 
also keinenfalls als Kampfpreisc aufgefafst werden. Und auf den grofsen Hestat- 
tungsvasen dürfen wir den Wagenzug doch nicht ohne weiteres als ein Wagen- 
rennen deuten. Der Maler hat nur ruhig dahinziehende Wagen dargestellt: möglich, 
dafs dieselben sich schliefslich zu einem Rennen vereinigen, wenn der Tote, welcher 
noch auf der Hahre liegt, verbrannt und bestattet sein wird; aber dies ist eben auf 
unseren Vasen noch gar nicht dargestellt. 

Vielmehr zeigen gerade diese Hestattungsvascn recht deutlich, wie voll- 
kommen unabhängig die Dipylonvasenmaler von den Schilderungen der epischen 
Poesie sind. Auf dreien unserer Vasen sehe« wir eine Bestattung dargestellt. Jede* 
Mal tritt uns eine andere Scene entgegen: der Tote liegt noch unverhiillt auf einer 
Hahrc [C), der Tote liegt verhüllt auf der mit Zweigen geschmückten Hahre (/>). 
die Hahre mit dem nackten Toten wird auf einem Wagen hinausgeführt {.-/). Kein 
einziges Mal aber tritt uns die Scene entgegen, welche in den homerischen Gedichten 
am glänzendsten geschildert wird und welche die nachweislich von dem Gedanken- 
kreise der epischen Poesie becinflufste Vasenmalerei, der Schild des Herakles""' 
und die Lade des Kypsclos 101 darstellen: nämlich die Leichenspielc und die bei 
diesen zu Ehren des Toten stattfindenden Wagenrennen. Die Vorbereitungen zur 
Hcstaltung schildert Homer kurz und einfach. Die Auffahrt wird mit wenigen 
Versen abgethan, der Tote wird nicht auf einem Wagen hinausgefahren, sondern 
von der Freunde Schaar getragen 10 '. Den vollen Glanz seiner Sprache und den 
ganzen Reichtum seiner Phantasie enthüllt der Dichter erst bei der Schilderung 
der Leichenspiele, des Wagenrennens, des Faustkampfes, des Ringens und des 
Wettlaufes. Miifstc man nicht erwarten, dafs ein Vascnmaler, wenn er Homer 
gekannt hätte und von ihm zu seiner Darstellung angeregt worden wäre, gerade 
hieran angeknüpft hätte? Statt dessen finden wir dies auf den Dipylonvasen über- 
haupt nicht dargestellt. Und selbst wenn ein Mal eine Dipylonvasc mit dem Bilde 
eines wirklichen Wagenrennens um den Preis von Dreifüfsen zum Vorscheine kommen 
sollte, so dürften wir doch in ihr nicht einen Einflufs des F.pos annehmen, sondern 
wir hätten in dieser Darstellung nur den vierten Akt eines Schauspiels anzu- 
erkennen, von welchem uns auf den erhaltenen Vasen bereits drei frühere vorliegen. 

Aus drei Quellen entnehmen die griechischen Vasenbilder den Inhalt ihrer 
Darstellungen; sie fiiefsen bereits in der epischen Poesie. Ks sind erstens das 
Genre, zweitens die orientalischen Tier- und Fabelgestalten, drittens die mythologisch- 
epischen Sagen. Die letzteren sind für die Entwicklung der griechischen Kunst 
in dieser Periode das wichtigste. Mit überraschender Schnelligkeit erringt die 
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™) 11. XXIII 137 «V. 



Digitized by Google 



Kr<>Ur, I »ii' Di|>yl<<iivj*eti. ji^ 



Denk- und Anschauungsweise clcr epischen Poesie die Herrschaft über das Volk 
und die Künstler auch des eigentlichen Griechenlands. In den homerischen Kunstwerken 
erscheinen noch wenige Göttcrgestaltcn: es sind Athena und Ares vor. den Scharen 
der zum Kampfe Ausrückenden " >J und einige Fabelwesen, welche Homer Kris, Ky- 
doimos und Ker benennt, im Getümmel der Schlachtscene des achitleischen Schildes ""; 
Gorgo, Heimos und Phobos auf Agamemnons Schilde Von epischen Scenen 
kennt der Dichter, wie es scheint, eine: Helena webt in eine Diphix Darstellungen 
von Kämpfen zwischen Troern und Achäern "\ In der «sie I dagegen 
tritt uns bereits der Kampf der Lapithcn und Kentauren ,07 und der von den Gor- 
gunen verfolgte Pcrseus entgegen 1 "*, und Apollon singt mit dem Chore der Musen 
vor den olympischen Göttern 10 '. Apollon erscheint auch auf einer alten nielischen 
Vase"". Und vollends auf der Lade des Kypselos " ' und am Throne des amy- 
klaischen Apollon'" herrscht die Darstellung mythologisch -epischer Scenen unbe- 
dingt und unbeschränkt, und es haben sich bereits eine ganze Reihe von typischen 
Scenen ausgebildet, welche ebenso jenen beiden Kunstwerken gemeinsam sind, wie 
sie auch auf den schwarzfigurigen Vasen wiederkehren. 

Zu diesen mythologisch -epischen Darstellungen gesellen sich auf den vom 
I'.pos beeinflußten Kunstwerken die orientalischen Tier- und Fabelgestaltcn. Auf 
dem Schilde des Achilleus würgen Löwen einen Stier"', auf der Mni;" 'llpan/.iiui 
ziehen Kber und Löwen dahin"', auf der Kypseloslade war die orientalische' Ar- 
temis tiargestellt"*, den Thron des amykläischen Apollon schmückten 3'fr~ec und 
il/jfü'a "*. Auf den schwarzfigurigen und orienlalisierenden Vasen treten derartige Dar- 
stellungen immer und immer wieder auf, bald als einziger Schmuck des Gefäfses 
bald mit anderen Scenen vereinigt. 

Leider sind wir nicht im Stande, nachzuweisen, aus welcher Zeit diese 
Kunstwerke stammen. Das Werk des Bathyklcs ist erst in den fünfziger Olympia- 
den geschaffen worden 1 ". Von der Kntstehungszcit der Kypseloslade wissen wir 



"») ii. xvin s i o fr. 

">•) II. XVIII 5351T., vgl. tlclbig^D.hoin.Kpos. S. joyf. 
'•>) II. XI 36 f. 

««) Man darf aus dieser Stelle (11. III 1251V.) 
schwerlich mit I leibig (»I». liom. Kpo«« S. 59) 
die J-olgciung ziehen, dafs die lmierinticn der 
epischen Zeit auf den Prachtgcwandcm, welche 
sie webten, bisweilen Schilderungen aus dem 
gleichzeitigen Leben anbrachten. Kür Helena 
allerdings >i»d die Kämpfe zwischen Troern und 
Acli.iern Scenen aus der sie umgebenden Wirk- 
lichVcit, aber nicht für den Dichter, welcher die 
Helena diese Scenen weben läfst. l'iir den 
Dichter folgt nur, dafs er Gewebe kannte, in 
deren Darstellungen er Kampfe zwischen Troern 
und Achiiern zu sehen glaubte; für ihn und 
»eine Zuhörer waren Kampfe /wischen Troern 



und Ath:iern keine gleichzeitige Scene, sondern 
eine epische. 

"'•) vs. i 7 str. 

""•) Vs. 2161Y. 

'«'') VS. 201 IT. I),»f»lr dafs auch andere Kpikcr viel- 
leicht Sehilderungen von Kunstwerken in ihre 
Gedichte einfluchten, vgl. Wckkcr Kp. (.'yvtus < 
II S. 99, «73. SO*. 390. 409; vgl. S. 556. 

"")<_"onzc »Melischv Thongcf.iNc Tab IV. 

"') Paus. V 17, 5 lf. S< v >. 256. 

"■■) Paus. III 18, 9 ff- SO. 360. 

'") 11. xv 111 S79ff-; vgl. o<i. xi. 6n f. 

"•) Vs. 168. 

"') Paus. V 10, s. 

'"•) Paus. VII 18, 14 

Vgl. Hrunn K. (J. II S. 52 f.; Overbeck »G. d. 

tfr. IM.« 1 ■' S. 74- 
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eigentlich nur, dafs das Kunstwerk vor 582 nach Olympia geweiht worden sein 
mufs"\ Die «tost; 'Hf/ax)ivj; dagegen ist sicher schon einige Zeit vor Stesichoros 
gedichtet worden"*. Und diesem ihrem höheren Alter dürfte es denn auch ent- 
sprechen, dafs sie noch eine Reihe jener Genrescenen schildert, wie die bekriegte 
Stadt, die friedliche Stadt "\ den Hafen, von welchen Scenen auf der gewifs nicht 
unbeträchtlich jüngeren Lade des Kypselos vielleicht noch eine '", an dem viel 
jüngeren Throne des amykläischen Apollon keine einzige mehr dargestellt war. 

Die Vorliebe also für Genrescenen nimmt mehr und mehr ab in den Kunstwerken, 
welche unter dem Einflüsse der epischen Poesie eitstanden sind; die Vorliebe für 
mythologisch-epische Scenen nimmt schnell zu. Wenn nun die Maler der Dipylonvasen 
auch nur cinigermafsen von dem Gedankenkreise der epischen Gedichte beherrscht 
worden waren, so müüten wir doch erwarten, dafs sich dieser Kinflufs wenigstens 
hier und da ein Mal in der Gestalt eines Gottes oder eines Heros, eines wilden 
Tieres oder eines Fabelwesens geltend machte. Jenes aber zeigt sich überhaupt 
nicht und dieses erst auf den jüngeren Gefafsen des Dipylonstiles, in den Kentauren 
und Löwen: die älteren Vasen stehen auch hierin unabhängig von dem Kpos da. 

In allen den Tunkten also, in welchen eine Vergleichung der beiden 
Kutistkreisc gestattet ist, findet sich nicht nur keine Abhängigkeit des jüngeren von 
dem älteren, sondern, wie wir jetzt hinzufügen dürfen, es scheint sogar, als wäre 
den epischen Dichtern die Sitte unbekannt gewesen, welche die Dipylongefäfse ge- 
schaffen hat. Nach dem Leichenbrande wird die Asche des I'atroklos in eine goldene 
Filiale, die des Hektor in eine goldene Larnax gesammelt. Dann wird der Leichen- 
hügel aufgeschüttet. Von Schmucksachen, Gefäfsen, Waffen und anderen Gegen- 
ständen, welche man den Helden mit ins Grab gegeben hätte, erfahren wir nichts. 
Die iiigumaitn cx silentio haben nun zwar wenig Beweiskraft; aber hier drängt sich 
unwillkürlich die Folgerung auf: die epischen Dichter können solche riesige, mit 
figurenreichen Scenen geschmückte I'rachtgefäfse, wie sie den am Dipylon beerdigten 
vornehmen Athenern in s Grab gelegt wurden, überhaupt nicht gekannt haben. 

Von unseren Krgebnissen scheint das wichtigste, dafs cl ic Dipylonvasen am 
Beginne der attischen Kunstentwicklung stehen. Es sei erlaubt, hier noch einen 
Schritt vorwärts zu thun. 

Wir wissen so gut wie nichts sicheres über «las Attilca der Zeit, in welcher 
die Dipylonvasen gemalt worden sind, der Mitte des 7. Jahrhunderts, und ganz be- 
sonders wenig über die attische Kunstthätigkeit dieser Zeit. Ich hoffe aber, den 
attischen Vasenmalcm kein Unrecht zu thun, wenn ich ihnen zutraue, dafs sie um 
650 so malten, wie es uns die Dipylongefäfse zeigen. Jene Dipylon- Kanne mit 
einer attischen Inschrift beweist, dafs die Athener sogar noch im 6. Jahrhundert an 

Vgl. Overbeck a. a. ( >. 1' S. 56. wie Mi glaidic. oliiMoii-cha gedeutet halten; 

"*) Vgl. tkigk »Gritreh. Litlg.« I S. 997 f. hatte diese Darstellung einen historischen Rc*ug 

"") V*. 2.1» Ii'.. 272 ff, 207 IT. gchal.t, so hatte doch wohl eine Inschrift dar- 

'*') Sinnlich die Darstellung de« III. Streifens, wel- auf hingewiesen. Vgl. Paus. V iS, 6 ff. 

che die Kxegclen und I'ausamas mit Unrecht- 
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derartigen Bildern Geschmack fanden. P.s ist bekannt, dafs Solon es für nöthig 
hielt, den Begräbnisprunk in Athen einzuschränken'". Ks ist ferner bekannt, dafs 
wir auf schwarzfigurigen Gefäfsen nur selten die Leichenbestattung selbst dargestellt 
finden. Eine Ausnahme hiervon machen attische schwarzfigurige Vasen "* und in 
Athen gefundene Thontafeln, welche mit Malereien derselben Technik ge- 
schmückt sind"'. 

Ich halte dies für kein zufälliges Zusammentreffen. Vielmehr erkenne ich 
in den Bestattungsscenen der Dipylonvasen, in dem Verbote des Solon und in den 
Protheseis der schwarzfigurigen attischen Gefäfse aufeinanderfolgende Akte der 
attischen Kulturgeschichte, welche uns zugleich eine vortreffliche Probe dafür 
bieten, dafs wir die Heimat der Dipylonvasen dritter Klasse mit Recht in Attika 
gesucht haben. Die riesigen Gefäfse verdeutlichen uns recht gut die übertriebene 
Pracht eines Leichenbegängnisses in dem Athen des 7. Jahrhunderts: zahlreiche 
Scharen von Klageweibern umgeben die Bahre des Toten; in ihren Gespannen sind 
die vornehmen Verwandten und Freunde herzugekommen, wie sie noch später in 
den Pestzügen der Landesgöttin erschienen; und vielleicht stimmen jene Männer vor 
den Kossen des Leichenwagens eben den Threnos an, den Solon verbot. Auch 
das Schmücken der Bahre mit Zweigen ist eine attische Sitte. 

Die attischen schwarzfigurigen Vasen sind nicht nur zeitlich die Nachfolger 
der Dipylonvasen; sie sind es in dieser Hinsicht auch inhaltlich. Ks ist vielleicht 
nicht unwichtig gewesen für die weitere Entwicklung und es ist sicher bezeichnend 
für die frömmsten unter allen Hellenen, dafs sie bereits in ihren ältesten Kunst- 
werken die ernstesten Begebenheiten des Menschenlebens in genrehaften Scenen 
darzustellen wagen. 

E. Kroker. 



'")Ygl. z. B. Pnncker »Gesch. des Altertums« VP 
S. 207 ff. 

'»JlliwchMd An». dtW ln,t. 1871 ,,. 167. 

"*) Furtwänglvr .Berliner Vasenkatalog* I. n. 1811 IT., 



p. 315 fr. — In korinthischen Vasen desselben 
Gegenstandes dilrfen wir einen Einfluf* Attika's 
annehmen. 



Digitized by Google 



BERICHTE. 



KKWKRUrXUEN DES BRITISH MUSKI M IM JAHRE IKK:>. 

Auszug aus A. S. Murray's Bericht an das Parlament. 

Ausgrabungen A. Biliotti's in Rhodos. 

Archaischer Pithos mit geometrischen Mustern und einem Friese von Wagen 
und Kriegern, von einer Walze in den Thon eingedrückt. 

Archaische s. f. Amphora: Zwei Satyrn tanzen neben einer grofsen Amphora 
{Hellenic Journal VI p. l S i Fig. I. 2). 

Archaische s. f. Kylix. Innenbild: Aias Kassandra beim Palladion er- 
greifend. Aufscnbilder: Herakles, von Gottheiten geleitet, im Beisein von Zeus 
und Hera; Kampf zweier Krieger {Hellenic Journal V T. 40 — 42). 

Ähnliche Kylix. Innenbild: Krieger in der Haltung eines Angreifenden. 
Aufsenbildcr: Pcrscus, Hermes und Athene vor drei Gorgonen fliehend, Krieger, 
Pferde führend {Hellenic Journal V T. 43). 

S. f. Kylix, mit Inschrift: <I>iätöc r t [u xi; x*).i; i xu/.r/; i 7:01x1X2 {Hellenic 
Journal VI p. 372 f.). 

Archaische Kylix mit Ornament und der eingeritzten Inschrift 'Ivitievi/ic r,ui; 
Aryballo.s mit Inschrift Wwe/ii* r,\i( {Hellenic Journal VI p. 374 f.). 

Hydria, r. f.: Eros bekränzt eine Kitharspielerin in Gegenwart dreier weib- 
lichen Figuren, von den denen die eine auf Flöten spielt, während eine andre eine 
Leier und eine Pyxis hält. 

Askos, r. f.: Eros und Nike. Von schönstem Stil. 

Porcclan-Schalc mit Reliefs auf der Aufsenseite. 

Porcelan-Scarabäus mit dem Namen des Königs Takeloth II, um Soo v. Chr. 
Streifen von vergoldetem Silber, mit Federmuster. 

Bronzcfibula mit vertiefter archaischer Zeichnung eines Wildes und geome- 
trischer Muster. 

Bronzene Strigilis mit der Zeichnung eines galoppirenden Pferdes. 
Drei kurze griechische Inschriften auf Marmor {Hellenic Journal IV p. 136 
No. 1. 138 No. 2. 140 No. 8). 

Marmor und andere Steine. 

Marmorstatuette: Weibliche Figur auf einem Felsen sitzend. Angeblich LS70 
im Piräus gefunden. 

Marmormorfigur eines Stiers, vermutlich die Bekrönung eines Grabdenkmals. 
Einst von Cockerell aus Athen gebracht {Hellenic Journal V p. 32 Taf. L~). 

Drei kleine sehr rohe Marmorfiguren. Aus Kyme. 

Gipsabgufs einer Marmorschale, einst dem Earl of Elgin gehörig: eine weib- 
liche Figur im Relief, einen Gegenstand mit beiden Händen haltend {Hellenic 
Journal VI p. 42). 

Stxhs architektonische Marmor - Fragmente, ehemals im Besitze des Earl 
von Elgin (s. Hellenic Journal VI p. 42 fr. No. 2. 6. 7): Säulenbasis; zwei korin- 
thische Pfeilerkapitelle; korinth. Säulenkapitell; Oberteil einer Stele mit Blüten- 
ornament und Fragment eines solchen. 
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Alabastcrfigur eines Stiers in Relief. Aus Tarsos. 

Stcinfiirm, auf der einen Seite römischer Soldat eine Trompete blasend; 
auf der andern Hund einen Kber angreifend. Aus Beyrut. 

Marmorplatte mit biiingucr, lateinisch -griechischer Inschrift, enthaltend eine 
Weihung des L. Casperius Aelianus an Apollo. Gefunden in Isamoorli Keui bei 
Cavak, im Bezirk von Sammsoon, Klein-Asien. 

Bronze. 

Kleines Modell eines Altars mit Inschrift JIÜ2: 
Tafelchen aus Smyrna mit Inschrift EKATSiS 

Statuette «ler Aphrodite, aus der Sammlung Grcau. 

Beflügelte Sphinx. Aus Sidon. 

Zwei chirurgische Werkzeuge. Aus l'ergamon. 

S[)iegclkapsel mit Relief: Nike eine Kuh opfernd. Ausgezeichnet durch 
die Schönheit der Krfindung und die Vollendung und Zartheit der Ausführung. Aus 
Megara. 

Blei. 

Täfelchen mit Inschrift CO E HEU. 

Vasen und andere Gerate aus Thon. 

R. f. Krater. Vorderseite: Hades l'ersephone in einem Wagen entführend; 
Hekate. Rückseite: Kampf der Kentauren und Lapithcn. Vgl. Philologus Suppl. 
IV (1884) S 643 No. 2. 

Archaische Lekythos aus Cumae mit der rücklaufigen Inschrift: Tstotü: i\ü 
f.U'A^i- 0,- 0 iv fia *kifiu, Ib'fXö? h-.n (Röhl Inscr. antiq. 524. Ihlhmc Journal VI 
p. 373 Anm. 1). 

Rhyton in der Form eines verbundenen Satyrn- und Mänadenkopfcs; auf 
dem aufgesetzten Becher Dionysos, drei Satyrn und zwei zurücklehnende Gestalten. 
Von vorzüglicher Erhaltung. 

Fragment einer archaischen Vase mit Zeichnung in Schwarz und Braun auf 
rotem Grunde. Kingeritzt der Name 'A/.ici(>)v>"»- Aus Naukratis. 

Lampe von grün glasirtem Thon, in Form eines Gladiatorenhelms. Ge- 
funden in einem römischen Sarkophage zu Alteburg bei Cöln. 

Vase von grün glasirtem Thon, in Form eines Kaninchens. Gefunden im 
Rhein, vermutlich bei Cöln. 

Vase von schwarz glasirtem Thon, mit eingedrückten und mit Silber ein- 
gelegten Mustern. Aus Cöln. 

Terracotta. 

Frau auf einem Esel sitzend, ein Kind in den Armen haltend. Aus Salamis 
(Cypern). 

Tänzerin, bekleidet und verschleiert. Ebendaher. 

Zwei weibliche Figuren, auf einem Ruhebette sitzend, von aufserordent- 
lichcr Schönheit der Erfindung und Erhaltung. Aus Klein-Asien. 

Geschnittene Steine. 

Sardcr, Intaglio: Eros kniet auf einem Altar und blickt empor zu einem 
Schmetterling auf einer Säule. Inschrift 0 1 „1 EIME. 

Chalcedon, Intaglio, verstümmelt: Teil eines Kentauren, den Rücken von 
einem Pfeil durchbohrt. Inschrift \t[f,«ovr]. 

Roter Jasper, Intaglio: Bildnifs der Kaiserin Lucilla(r). 
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Plasma, Inta^lio: die drei Moircn. 
Granat-Cameo: Büste des Sarapis. Aus Korn. 
Glasflufs-Intajdio: Ikaros über dem Meere fließend. 

( )nyx-Camecn von rohem Stil: i) Kuropa auf dem Stier. 2) Mannliche 
und weibliche Figuren. Aus Kalymna, angeblich mit archaischer Topfwaare zusammen 
in einem Grabe gefunden. 

Kleine Onyxbüste der Kaiserin Matidia(r). Aus Alexandrien. 

Gold. 

Rin^ mit ein^ravirter l'i^ur einer ein Tropaion errichtenden Nike und der 
Inschrift 1'JmiEXilN 
BAZIJV.l. 

Riny ni 't ein^ravirter weiblicher Fi^ur, die einem Kros einen Vogel hinhalt. 

Silber. 

Harren mit Inschriften, auf der einen Seite TPVrON, auf der andern AlOtAVKA 
(Kohl hisir. aiiltq. 523). 

Klfenbein. 

Messergriff in Form eines menschlichen Heins. 

Theatermarken. 1) Aus Smyrna. Vorderseite: Bärtiger Mann in Relief 
nach r. Rückseite: II 

.1PQ0XPA 
Ii C 

2) Aus Athen. Vorder*.: Zwei Fackeln in Relief. Rucks.: XIII 

ir 

3) Aus Kphesos. Vorders.: Kingravirter Vogel. Rücks.: XIII 

IJ 

Kine Reihe von Klfenbeintafeln mit Reliefdarstcllungcn. Aus Hcyrut. 
Täfelchen mit Medusenkopf in Relief. 
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ERWERMXGKX Dl-Ii KÖNKiL. MI'SEKX ZI' HKKL1X 

IM »lAHIfK !JW>. 

I. S A M M L U N G 
DLR GRIECHISCH-RÖMISCHEN SCULPTURFN UND ABGÜSSE. 

A. OKICINAI.I:. 

r. Der Sarkophag aus dein Giarilino Cafiarelli in Rom, im Verzeichnifs 
ilcr antiken Skulpturen (Berlin W. Spemann 1885) unter n. 843a beschrieben. 

2. Km ionisches Säulcncapitell aus Athen ebenda unter n. 997a 
beschrieben. 

3. (1372.)' Barbar, Statuette. \V. ital. M. Ii. 0,40. Kopf und r. Arm, die 
einmal modern ergänzt waren, fehlen. Gefunden zu Perugia im Tiber bei Ponte 
S.Giovanni. Geschenk des Herrn Heibig. Hu!!, de//' Inst. 1884 S. 178. 1885 S. 77. — 
Die Figur mit Hosen, kurzem Armelchiton und Mantel bekleidet hat »las r. Knie auf 
den Boden gesetzt: die L. ruht auf dem 1. Oberschenkel, während der r. Arm wohl 
zum Stützen eines Gegenstandes erhoben war. Römisch. 

4. (1373.) Relief. Kalkstein, h. 0,13. br. 0,115. Bestofsen; der obere 
Rand fehlt. Aus Tarent. Auf vertieftem Grunde sind zwei Jünglinge (?) in lairzcm 
Chiton dargestellt, von denen der eine r. halb niedersinkt, der andere hinter ihm 
n. I. eilend Kopf und beide Arme n. r. zurückwandte. Vergl. Verzeichnifs n. 885a— o. 
Spätgriechisch. 

5. (1374.) Einige kleine Bruchstücke zu der Bronzestatue aus Kyzikos 
Verzeichnifs n. 3. 

°- { 1 377-) Bruchstück der Tiara des Zeus Oromasdes von einem Relief 
auf dem Nemruddagh (s. O. Hamdy Boy et Osgan KtTendi Lc tumitltis du Nemroud- 
Dagh. Constantinople 1883 Taf. 27). Sandstein, h. 0,21. br. 0,21. Geschenk des 
Herrn Dr. F. von Luschan. 

7. (Pergamen. Inv. 884.) I'latte <ler Gigantomachic vom pergamenischen 
Altare (s. Beschreibung der pergamenischen Bildwerke, 7. Auflage, S. 13, K). Ge- 
schenk Sr. M. des Sultans. 

8. 9. (Pergamen. Inv. 885. 886.) Eine Platte des kleinen Frieses vom 
pergamenischen Altare und zwei Relieffragmente ähnlicher Art. Geschenk Sr. M. 
des Sultans. 

B. CII'SABGLSSK. 

1. (1730.) L'nb artiges zurückgebeugtes Köpfchen in der Art des sog. 
sterbenden Alexander. Am Nacken links ein Gefäfsrestr Aus Trapezunt. — London. 
Geschenk des Herrn Lewis R. Farnell. 

2. (1734) Kopf der Sitzstatue des leierspielenden Dichters in Villa 
Borghcse (Friederichs. Wolters Die Gipsabgüsse antiker Bildwerke in historischer 
Folge erklärt n. 1306). 

.v ('735 ) Militärdiplom aus Ungarn. Jos. Hampel Adaltk Pannonia 
Tor (stich iuz Antonius Iritis konil>an (Budapest 1884) S. loff. -- Budapest, Privat- 
besitz. Geschenk des Herrn Th. Mommsen. 

4. (1736.) F.pheubekränzter Porträtkopf, Wiederholung von n. 2. 



' Die finguVlainmcrtcn Nummern beliehen sich auf die tnventare der Sammlung. 
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Aus Rom. Synopsis of greek and roman antiquities (London 1874) S. 18 11. 50. — 
London. 

5- ( 1 73*>-) Hin neuer Abgufs «1er Laokoongruppe (Kr.-W. 1422). 

6- (1739) Girant, Gegner der Athena in der pergamenischen Giganto- 
machtc. Ergebnisse »ler Ausgrabungen zu Pergamon (Herlin 1880) Taf. IV. Herlin. 

7. (1740.) Kopf des Gegners der Hekate in der pergamenischen Giganto- 
machic. A. a. ü. S. 57 Anm. — Herlin. 

8. (1741) Ante (:), auf der Vorderseite mit Ranken verziert, zwischen denen 

I. Kybele auf einem Löwen, r. Dionysos auf einem l'anther reitend dargestellt ist; 
auf den Schmalseiten je eine Fackel, auf tler Rückseite I. ein Kerykeion, wahrend 
die r. gröfserc Hälfte als Anstofsfläche bearbeitet ist. Aus Pergamon. Arcli. Zcitg. 
1S80 S. 10, Za (Conzc). — Constantinopel. 

9. (1742.) Doppelherme zweier bärtiger Porträtk«'ipfe. Sybel 3148 (vgl. 
Heibig oben S. 77 f.). — Athen, Centraimuseum. 

10. (1743 ) Poscidonios, Porträtbiiste. Visconti taut. gr. 24, 1. 2. Ger- 
hard Neapels antike Hildwerke n. 360. — Neapel. 

11. (1744 ) Lysias, Porträtbüste. Visconti 28, 1. 2. Gerhanl n. 353. — 

Neapel. 

12. (1745 ) Zenon, Porträtbiiste. Visconti 17, 5. 6. Gerhard n. 350. - 

Neapel. 

13. (1746.) Zenon, Hronzebiiste aus I lerculaneum. Comparcttt c <lc Petra 
Villa ereolanese XII, 9. — Neapel. \ 

14. {1747.} Kpikuros, Hronzebiiste aus 1 lerculaneum. A. a. O. XII, 7. — 

Neapel. 

15. (1748 ) Hermarchos, Bronzebüste aus I lerculaneum. A. a. O. XII, 8.— 

Neapel. 

16. (1749.) Demosthenes, Hronzebiiste aus 1 lerculaneum. A. a. O. XII, 4.— 

Neapel. 

17. (1750.) Oberkörper einer 1*. p h e b e n s t a t u c, nach Hrunn uiul l'urt- 
wängler Wiederholung einer Figur in London, s. Arch. Zeitg. 1864 S. 132. Ver- 
zeichnifs der Gipsabgüsse in München 1880 n. 148. /in//, dell' Inst. 1885 S. 76. - 
Rom, Sammlung Haracco. 

18. (1751) Piaton, Herme mit der modernen Aufschrift ZHNflN. Visconti 
mns. Pio-Clem. VI, 33. Jahrbuch »les Inst. 1886 Taf. 6 n. 2. — Rom, Vatikan. 

19. (1752.) Sog. Peisistratos, altertümliche Porträthermc. Hu//, de//' ins/. 
1851 S. 88. — Villa Albani. 

2 °- ('753 ) Härtiges Porträtköpfchen mit »ler Inschrift AIOTENHZ. Aus 
Herculancum. — Neapel. 

21. (1754.) Amnion, Statue aus Pergamon. Ergebnisse (1880) S. 71. Das 
Original, bisher in tlen königl. Museen, wurde als Geschenk Sr. M. des Kaisers 
Sr. M. dem Sultan übersandt. — Constantinopel. 

22 24. (1755 — 1757-) Drei Dolche «les Antiochos, von den Relief- 
darstellungen desselben auf dem Ncmrudtlagh (s. 0. 1 lamdy Hey a. a. O. Taf. 23. 
25. 27). 

25. (1758.) Hera von Chcramyes geweiht. Aus Sanios. Hütt, de am: 
hell. IV Taf. XIII. XIV. — Paris. 

26. (1759.) Kauernde Aphrodite aus Vienne. Rayet inon. de l'art ant. 

II, 53. — Paris. 

27. (176b.) Hin neuer Ahgufs «ler Aphrodite von Melos (Fr. YV. 1448), 
nach tlen Grundsätzen von Ravaisson La Venus de Mt'o (Paris 1871) aufgestellt.— 
Paris. 

28. (1761.) Agrippa aus Gabii. Bemoulli röm. Ikonogr. 1 S. 255fr. — Paris. 

29. (1762.) Apollon, Hronzekopf. Clarac 1073, 2785 C. — Paris. 
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30. (1763.) Sog. A pol Ion ins von Tyana. Hronzcbüstc. Clarac 1078, 
2762 A. — Paris. 

31. (1764.) I lomer, Hermenkopf aus dem Giardino Gactani. Clarac 1085, 
2904 C. — Paris. 

32. (1765.) Grabrclicf des Sosinos. Aus dem Piräeus. Clarac 198, 
297. Fröhncr »ms. <ir l-rancc Taf. 9- — Paris. 

33. (1766.) Greif aus dem Friese eines Pilastcrcapitells. Vgl. Rayet Milch- 
Taf. .19- — l'aris. 

34. (1767.) Fries eines Pilastcrcapitclls. Vgl. Rayet a. a. O. Taf. 47. — 

l'aris. 

35. (1768.) Apollon Musagetcs. Visconti mus. Pic-Clci». 1,15. - Rom, 
Vatikan. 

36. (1769.) Aphrodite. Hronzestatuctte. Gadechens n. 78. — Arolsen. 

37. (1770.) Trajan, Huste. — Ort unbekannt. 

38. (1771.) Obere Hälfte eines Tischfufscs. — Ort unbekannt. 

39. (1772.) Kphesische Artemis, Hronzestatuctte. — Ort unbekannt. 

40. (1773.) Knäbchen auf einem Hock, Hronzcstatueltc. Gätlechens 
n. 26. — Arolsen. 

41. 42. (1774—1775) Dioskurcn, Hronzcstatuettcn. Gätlechens n. 173. 
174. — Arolsen. 

43- ('77^) Herakles den Löwen würgend, Hronzestatuctte. Gadechens 
n. 228. — Arolsen. 

44. (1777.) Sog. Mclcager, Hronzestatuctte. Moderne Arbeit nach dem 
sog. Antinous im Helvcdcre? Gadechens 11. 359. — Arolsen. 

45- ('77^0 L. Fufs, Hronze. Gätlechens n. 716. — Arolsen. 

46. (i/79 ) Stier, Hronzestatuctte. Gätlechens n. 494. — Arolsen. 

47. (1780.) Zwei Panther mit einem Medaillon. Hronzehenkel Gade- 
chens n. 480. — Arolsen. 

45. (1781. 1782.) Vorder- und Rückseite eines Diptychons. Klfenbein. 
W. Meyer Zwei antike Elfcnbcintafeln (Abh. tler bayr. Akad. Cl. I, Hd. XV, Abt. I. 
1879) S. 63 11.4. — Halberstailt. 

49. (1783.) Kandel aber fufs. Hronze. — Arolsen. 

50. (1784.) Löwenvorderteil als Ausgufs. Hronze. Gadechens n. 477. 
— Arolsen. 

51. (1785.) Wolfskopf, von einem Hronzcgefäfs. Gätlechens n. 483. — 
Arolsen. 

52. (1786.) Haken in einen Fuchskopf endigend, Hronze. Gätlechens 
n. 71 1 ? Arolsen. 

53- ( 1 7S7.) Hronzcschnal lc bei Euskirchen gefunden. Jahrb. tl. Alter- 
thumsfr. in d. Rheinl. XL1I, 72. — Cöln, Privatbesitz. 

54. (1788.) Knäblein, Hronzcstatue. Gätlechens 11.451. — Arolsen. 

55. (1789.) Die Muse Thalia, Sitzstatue. Visconti »ms. I'io-Clcui. I, 18.-- 
Rom, Vatikan. 

56. (1790.) Anakreon, Hermenkopf. Aus Rom. Arch. Zeitg. 1884 Taf. 
II, 2. — Rom, Capitol. 

57. (1791) Aphrodite von Arles. Clarac 342, 1307. Fröhncr iioticc 
n. 137. — l'aris. 

58. (1792.) Herakles und die Hirschkuh, kleines altertümliches Relief. 
Matz-Duhn n. 3726. — Dresden. 

59- (1793—2046.) Die Abgüsse tler Olympia-Ausstellung im Campt) 
Santo, welche den königl. Museen überwiesen wurden '. 

* Vjjl. Beschreibung der Gii^al.gü^e der in Olympia au>geKr;it>eiicii ISildwerU. 0. Ab.lm.k. 

Berlin \V. Spentitno 18S5. 
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60. (2047.) Römische Porträtbüste eines Knaben. Aus Rom. Antik? 
— Genf, Privatbesitz. Geschenk des Herrn K. Sarasin. 

61. (204S.) ■ Peplosübcrgabc Relieffragmcnt. Terracotta.. Moderne 
Copie nach dem Ostfries des Parthenon. Waldstein essays on (In- arl 0/ JfniJtas 
pl. XI. vgl. S. 2$i ff. .J3K1T. — Kopenhagen. Geschenk des Herrn Furtwängler. 

62. (2049.) Pompejus. Porträtkopf. Ans Rom. — Paris, Privatbesitz. 
Geschenk. 

O. Puchstein. 



II. ANTIQUAKIUM, 
A. GKSAMMTFUNDK UND SKRIKN. 
/. Grabfund von Kurion auf Crffiu. 
Nach den Mitteilungen <les Herrn M. Ohnefalsch -Richter war «las Grab 
eine in den Fels gehauene Kammer mit einem aus grofscii oblongen Otiadern auf- 
geschichteten Vorraum. In der Mitte der hinteren Hälfte der Kammer war ein 
Thonsarkophag in die Knie gesenkt; an drei Seiten ringsum lag je ein Skelett auf 
dem Hoden ausgestreckt und in den Kckcn stand je eine Vase; links vom Kingang 
in der vorderen Hälfte der Kammer standen «bei gröfsere amphorenförmige Gefafse. 

In dem Sarkophag fand sich: 

a) Eine Platte von 0,09 Hohe und 0,063 Breite aus sehr dünnein Goldblech. 
Der Rand ist um einen ringsumlaufenden Hronzedraht aufgebogen. Die Dar- 
stellung ist (lach eingeprefst. Auf einem Wagen steht das Idol einer weib- 
lichen Gottheit, von vorne, in langem Gewände, beide Hände an den Brüsten; 
daneben eine etwas gröfscre lang bekleidete Gestalt nach r., welche die 
Zügel hält; das Gc-pann ist fragmentiert; die Tiere (es scheinen zwei) haben 
kurze Ohren und eine etwas nach unten gebogene Schnauze, so dafs man 
an einen Schnabel, also an Greife denken kann, doch ist von l : liigeln nichts 
zu bemerken, obwo! so viel erhalten ist, dafs sie sichtbar sein müfsteir, die 
Körper der Thiere fehlen fast ganz. Im Räume über denselben rechteckiges 
Ornament oder Symbol. Prieslerin «las Idol in Procession umherfahrend? 
Alter cyprisch-phonikiseher Stil. — Kine schlechter erhaltene Replik dieser 
GoUlplatte, ebenfalls ans Cypcrn, befand sich in «ler im Mai iSSf> versteiger- 
ten Sammlung Hoffmann in Paris '. 

b) Kin primitiver Reiter aus Terracotta mit spitzer Mütze; rot und schwarz 
bemalt. 

c) Terracottafigur: Krau welche «lic rechte Hand an die Brust legt, wo sie 
etwas hielt «las abgebrochen ist; hinten lange Haare; Unterkörper cylindriseh 
hohl. Roller unbemalter Thon. Höhe 0,19. 

d) Zwei Unterbeine aus Terracotta in derselben rohen Technik, mit einem Loche 
oben, um nach Art «ler Gliederpuppen an einen Körper befestigt zu werden. 

Bei dem einen Skelette fand sich: 

a) Kin goldner Ring von 0,03 Dm. mit zwei Ösen, durch welche eine gohlne 
Nadel gesteckt ist; eine Art Fibel? Ring wie Natlel sin«! aus Goldblech 
zusammengebogen. 

b) Zwei längliche blattförmige dünne Goldplattchen mit je einem Koch. 

c) Kin flacher fragmentirter Bronzekessel mit einfachen, durch je drei Nieten 
befestigten Henkeln. In demselben stand eine mit conccntrischen Kreisen 
verzierte Vase. 



') f Kri'lincr ) < ',:'/,; thtt J l. ft'm.tiin , 1SS6, N.>. 194. 
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Bei dem zweiten Skelette lagen: 

a) Zwei dünne kreisrunde Goldblättchen von 0,045 Dm. und umgebogenem 
Rande. 

b) Zwei sog. Wirtel, Teile eines Halsbandes, aus grauschwarzem Thone; der 
eine ist mit eingedrückten concentrischen Kreisen verziert. 

Bei dem dritten Skelett lag: 
eine Lanzenspitze von Bronze; im unteren cyiindrisciten Theile ein Loch für 
den Nagel, welcher die Spitze an den Holzschaft befestigte. 

Nicht genauer angegeben ist der Kundort von einem natürlichen Knöchel 
(Astragalos) und einer kleinen durchbohrten Bronzescheibe. 

Von den in dem Grabe gefundenen Vasen sind keine in das Museum 
gekommen, doch sind zwei aus der Nähe des Grabes stammende Stücke beigegeben, 
die mich Herrn Richter s Versicherung genau denen des Grabes entsprechen sollen. 
Ks sind: 

eine kleine fäfschenförmige Vase mit linearen schwarzen Ornamenten auf 
dem feinen hochroten Thon (Gattung wie die im Berl. Vasencat. No. I22ff.) 
und eine 0,30 hohe Amphora mit concentrischen Kreisen von der gewöhn- 
lichen Art (wie Berl. Cat. 6orT.). 

2. l'tttuie aus Grabern von Rhodos. 

Die nachstehend verzeichneten Stücke wurden auf einer Auction in London 
im December 18S5 erworben'. Sie stammen alle aus Rhodos und zwar aus den 
Grabungen des Herrn Biliotti. Durch die freundliche Vermiltelung des Herrn Ceeil 
Smith in London habe ich das Tagebuch einsehen dürfen, in welchem Herr Biliotti 
die Funde von über 500 Gräbern kurz notiert. Herr Cecil Smith hat versprochen 
einen Auszug aus diesem Tagebuche zu geben 1 . Ich beschranke mich hier auf die 
Beschreibung der für Berlin erworbenen Stücke, indem ich die aus jenem Tagebuche 
gewonnenen Kundangaben dabei verwerte. Das Tagebuch ist freilich recht dürftig 
und namentlich in seiner zweiten I lälfte flüchtig; doch darf es in dem wenigen was 
es giebt wol als zuverlässig gelten. Ich bedaure sehr, dafs ich dasselbe nicht in 
London angesichts der ganzen noch nicht zerstreuten Sammlung, sondern erst hier 
in Berlin, also nur für den an unser Museum gelangten Teil derselben benutzen 
konnte. Die kurzen Angaben Biliotti's liefsen mich nur zu häufig in Zweifel, wel- 
cher Art die mit den mir vorliegenden Stücken zusammen gefundenen Objecte waren. 
Dennoch haben sich mir, wie man sehen wird, durch Benutzung dieses Tagebuches 
manche wertvolle Resultate ergeben. 

Die folgenden Beschreibungen können zugleich als Nachtrag zu meinem 
Cataloge der Berliner Vasensammlung betrachtet werden, dem aber die Redaction 
dieser Zeitschrift einen grofsen Vorzug vor letzterem verliehen hat, den einer reich- 
lichen Ausstattung mit Abbildungen. Da die blofsen Beschreibungen gerade von den 
ältesten Vasengattungen am wenigsten eine anschauliche Vorstellung zu geben im 
Stande sind, werden die Kachgenossen gewifs mit mir für diese Beigabe dankbar sein. 

Ks wurden erworben: 

l. v A s 1: s. 
Mykenisehe Gattung. 
Die bei Kurtwängler und Löschcke, Mykenische Vasen, 1886, S. 80 f. kurz 
beschriebenen Gefafse. Sie stammen wahrscheinlich alle (bei einigen hervorragen- 
deren Stücken ist es sicher) aus der Gegend von Kamiros, von dem Orte Tzitzo 
bei Kalavarda. 



*) V«L (i '. Smilh j CitaL tf a trff. *f grtek >mdrom,tn '•) Journal ../ Mt. >/«./. VI |j. 371. 
anttquitm .■ x.tr. jtol in Ä'W.-r, London 1SS5. 
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Locale sehr altertümliche Gattung. 

Inv. 2948. H. 0,20. Beistehend abgebildet Nicht 
auf der Scheibe, sondern mit der Hand gearbeitetes Giefs- 
gefafs. Der Hauch ist unten zum Aufstellen abgeplattet, ein 
rtlfi ist nicht vorhanden. 1 feiler gelblicher, aufsen geglätteter 
Thon. Vom ist ein Ornament in der Form eines Ordens- 
kreuzes mit matter brauner Firnifsfarbe aufgemalt. Die 
Technik ist der jener ebenfalls handgemachten halbkugel- 
förmigen Schalen verwandt, die in Cypern und Thcra vor- 
kommen (z. B. Herl. 118 bis 120; F'urtwänglcr- Lüschckc, 
Myk. Vasen Taf. XII, 80), und in Cypern mit mykenischen 
Vasen in demselben Grabe beobachtet wurden (vgl. a. a. O. 
S. 25). 

Gefunden in einer kleinen Grabkammer an der 
Nordseitc der Akropolis von Kamiros, darin aufserdem 
vier Hronzcringe, eine grofsc Bronzenadel und mehrere 
sog. Wirtel aus Stein sich fanden. 

Inv. 2988. H.0,08; gr. Dm. 0,18. Kernos, drei 
verbundene kleine Napfe. Ob ein Henkel in der Mitte war, 
läfst sich nicht sagen, da hier ein Stück fehlt; doch ist 
es nicht wahrscheinlich. Gelblicher Thon. Mit der Hand 
gearbeitet. Mit matter brauner Firnifsfarbe sind unten 
herum horizontale Streifen, auf den eingezogenen oberen 
Tbctl verticale Zickzacklinien gemalt. — Gefunden in 
Tzitzo, da wo die mykenischen Vasen herstammen und 
diesen gewifs gleichzeitig. 

Inv. 3006. H. 0,25. Beistehend abgebildet. Drei- 
füfsiges Gefafs mit Biigelhenkel; in der Form fast genau 
übereinstimmend mit einer Vase mykenischer Fabrikation 
aus Ialysos (Furtwänglcr und Löschcke, Mykcn. Vasen 
Taf. VII, 38). Die Technik ist aber eine andere; die- 
selbe erinnert zumeist an die mykenische Gattung der 
Mattmalerei auf rotem Thon, gehört jedoch nicht direct 
zu ihr. Der Thon ist dunkelrot und nicht fein. Die 
Malerei ist mit matter violettschwarzer Farbe aufgetragen. 
Mit Anwendung der Scheibe gearbeitet. 

Inv. 3007. H. 0,23. Dreifufs derselben F'orm 
wie der vorige; nur fehlen die Rillen auf den F'iifsen, die 
glatt sind. Unbemalt. Der ziemlich grobe rote Thon ist 
mit einer feineren geglätteten Schicht von gleicher F'arbe 
überzogen. Arbeit auf der Scheibe. 



Griechisch-geometrische \ äsen. 

Die Gcfäfse dieser Gattung stammen, soweit ihr Fundort bekannt, alle aus 
der Gegend von Kamiros. Sie fanden sich, soviel ich weifs, niemals mit Vasen der 
mykenischen oder etwa der altrhodischen oder korinthischen Gattung zusammen. 

In einer Grabkammer an der Südseite des Akropolis von Kamiros 
fanden sich: 

a) Inv. 2940. H. 0,48. Auf S. 135 abgebildet. - Grofsc Kanne der Gattung 
der Dipylon- Vasen. Kine besondere Merkwürdigkeit bildet der Henkel von 
durchbrochener Arbeit, der eine zwischen zwei Rundstäben sich empor- 
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ringelnde Schlanze darstellt*. Der Kopf 
derselben liegt oben auf dem Rande 
der Kanne; ihr Rücken ist gefleckt. 
Unter der Mündung der Kanne drei 
flache Rillen. Die reiche Bemalung, die 
aufser linearen Ornamenten aus einem 
Friese von Wasscrvögcln besteht, ist 
sehr verblafst. 




3<)40. 



b) luv. 3049. H.0,07. Vorstehen«! abge- 
bildet. Kleines Kännchen ohne Abplat- 
tung unten. Auf der Scheibe gearbeitet; 
feiner gelblicher schön geglätteter 
Thon. Ohne Bemalung. Um die Schul- 
ter ein eingeritzter Ornamentstreif: 
Dreiecke, mit Punkten gefüllt. 

c) In derselben Grabkammer lagen Glas- 
perlen von einem Halsband und Frag- 
mente von Bronzeschmuck. 



Nicht genauer bekannt ist der Kundort von 

I n v. 
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941. H. 0,345. Beistehend ab- 
gebildet. Grofser Krater mit Henkeln, die 
je aus einem verticalen flachen und einem 
horizontalen runden 1 lenkel zusammengesetzt 
sind. Die Form der ganzen Vase und na- 
mentlich der Henkel ist eine Vorstufe zu 
den sog. Colonnettcnvasen. Das Gefäfs ist 
innen und aufsen mit braunschwarzem Firnifs 
bedeckt, mit Ausnahme von einigen ausgespar- 
ten Streifen im unteren und einem breiten 
Felde auf dem oberen Teile des Bauches 
aufsen. Die Bemalung des letzterem ist auf 
beiden Seiten dieselbe. Dreimal ist ein Kreuz 
gebildet ganz von der Form wie das von 2948; 
es wird von concentrischen Kreisen umgeben. 
Dazwischen erscheinen zwei Ornamente, denen 
offenbar das Bild des Palmbaums zu Grunde 
liegt. Ks ist interessant dieses bedeutsame 
vegetabilische Motiv in der sonst geometri- 
schen .Decoration zu finden. Ich kenne nur 

British Museum. 
IO 
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noch ein Gcfäfs mit demselben Ornament; es stammt aus Kamiros und befindet sich 
im Louvre. Es ist ein Napf mit hohen Henkeln (ähnlich Berl. Cat. Fig. 93, nur ohne 
den Fufs) von ganz demselben Stil wie unser Krater. 

In einem kleinen Grabe zu Vizikia bei Kamiros wurden folgende Vasen 
zusammen gefunden: 

a) Inv. 2964. H. 0,165. Nachstehend abg. Schlanke Büchse mit zwei empor- 
stchenden Henkeln. Der Deckel fehlt. Mit mattem braunschwarzem Firnifs 
bedeckt, bis auf einige Ringe um den Bauch und einen breiteren Streif auf 
der Schulter, auf dem gegitterte Quadrate zwischen vcrticalen Strichen. 

b) Inv. 2982. H. 0,17. Etwas plumpe Kanne mit kleeblattförmigcm Ausgufs. 
Gefirnifst bis auf einen Streif um die Schulter, auf dem eine dreifache Zick- 
zacklinie gemalt ist. 



c) Inv. 2990. H. 0,17. Ftwas elegantere Kanne mit engem Hals und kleeblatt- 
förmigcm Ausgufs, vorstehend abgebildet. Gefirnifst bis auf mehrere Streifen 
um den Bauch und drei mit Zickzack gefüllte Streifen auf der Schulter. 

d) Inv. 2995. II. 0,07. Kleines Kännchen mit einfach runder Mündung. Auf 
der Schulter Zickzackmotive; sonst gefirnifst. 

c) Inv. 3050. II. 0,105. Bauchige kleine Kanne mit einfach runder Mündung. 
Auf der Schulter Dreiecke, mit Parallellinien gefüllt; sonst gefirnifst. 
Aufserdem fand sich in diesem Grabe noch ein zur Vase gestalteter Vogel 
mit linearer Verzierung (im Cataloge bei lot 559; das Stück soll für das Museum 
von Carlsruhe erworben sein). 

In einem Grabe an der Nordscite der Akropolis von Kamiros, dessen oberer 
Teil weggeschwemmt war, fand sich nichts als 

Inv. 3001. H. 0,09. Kleines Kännchen mit enger cylindrischer Mündung. 
Ohne besonderen Fufs, nur unten abgeplattete Streifen und einfaches lineares Orna- 
ment um den oberen Teil; sonst gefirnifst. 

In einem Grabe an der Südwestseite der Akropolis von Kamiros be- 
fanden sich 

a) zwei einhenklige Schalen, >red, common , 

b) ein kleiner Frosch aus sog. ägyptischem Porzellane, 

(a. und b. sind nicht im Herl. Museum) 

c) Inv. 2996. H. 0,095. Vorstehend abgeb. Einhenkliges Kännchen mit runder 
Mündung und einer spitzen 2 Cm. langen Düllc an einer Seite des Bauches. 
Gefirnifst bis auf die Schulter, auf der concentrische Halbkreise. 
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Aus einem Grabe an der Südwcstscite von Kamiros stammt: 
Inv. 3035. H. 0,04. Dm. 0,08. Kleine Schale, flach; war ganz gefirnifst. 
Nach Technik und Form hierher gehörig. 

Nicht genauer bekannt ist der Fundort folgender zu ganz derselben Gattung 
wie die vorigen gehöriger Vasen: 

Inv. 2980. H. 0,31. Nachstehend abgeb. Amphora; die Mündung abge- 
brochen. Breite I Icnkel. Hoher Hals. Gefirnifst. Ausgespart sind einige Ringe 
um den Hauch und je ein Feld auf der Schulter mit Decoration von Dreiecken. 

Inv. 3009. H. 0,17. Bauchiges zweihenkliges Gcfafs mit weiter Mündung. 
Mehrfach ergänzt. Um den Bauch ein Streif mit gegitterten Dreiecken. Sonst 
gefirnifst. 

Inv. 2992. H. 0,185. Gcfafs wie das vorige. Nachstehend abgebildet. Der 
eine Henkel fehlt und ist in der Zeichnung ergänzt. 

Inv. 2989. H. 0,18. Kanne mit engem Hals und kleeblattförmiger Mündung. 
Auf dem Henkel Querstriche; um den Bauch einige ausgesparte Ringe; sonst ge- 
firnifst. Der Firnifs hat metallischen Glanz. 




-■•1S0 ' „ 2992. V, 2949. 



Einer anderen Fabrik geometrisch verzierter Gcfäfsc gehört folgende Vase an: 
Inv. 2949. H. 0,21. Vorstehend abgebildet. Kanne von eleganter Form; 
sehr dünn und leicht gearbeitet. Hellgelblicher Thon. Die Firnifsfarbe ist sehr 
matt, von fast violct-braunem Tone. Nur die Gegend um Fufs und Mündung 
ist ganz gefirnifst. Decoration von conccntrischen Kreisen. 

Gattung der sog. altrhodischen Vasen. 

Kann e. 

Inv. 2930. H. 0,39. Nur ein unbedeutendes Stück der Mündung ist ergänzt; 
sonst vollkommen erhalten und sogar ungebrochen. 

Prachtstück. Form wie Berl. Cat. Form 15, doch sind Hals und Bauch etwas 
schlanker. Der Henkel ist viertheilig. Hellrötlicher Thon mit mattem grünlich- 
gelbem Uberzug. Die Firnifsfarbe ist matt braunschwarz und vielfach etwas ver- 
blafst. An einigen Stellen dunkclrotcs Detail aufgesetzt; Gravierung nirgends ange- 
wandt. Von der überreichen Decoration wird bei anderer Gelegenheit eine Abbildung 
gegeben werden. Das Wesentliche ist folgendes: um den Hals Flechtband. Um die 

10* 
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Schulter ein breiter Bildstreif; in der Mitte ein grofses Kreuz aus vier verbundenen 
I'almcttcn; links davon ein Löwe, rechts ein Stier, beide einander zugewandt und 
ruhig schreitend. Um die Stelle des größten Umfangs des Bauches: umlaufender 
Friesstreif, Hunde die Hasen jagen. Darunter ein Streif mit Lotosblüten und Knospen. 

Besonders ergiebige Ausgrabungen hatte Hr. Biliotti bei dem Dorfe Siana, 
namentlich an dem Kimissala genannten Hügel veranstaltet. Man hat vermutet, 
dafs hier die Nekropole der Stadt Kretenia lag*. F. von Luschan, der selbst bei 
Siana einige Gräber geöffnet hat, teilt mir gütigst mit, dafs dieselben in Gestalt 
unregelmäßiger kleiner Höhlen direct in die ansteigende Hügelwand gehauen zu 
sein pflegen; die Öffnung war durch einen Stein verschlossen und Erde darüber 
geworfen, so dafs man von aufsen das Grab nicht sah. 

In einer kleinen Grabkammer bei Siana ward mit einer schwarzen Schale 
zusammen (die nicht zu identificiren ist) die folgende Kanne gefunden: 

Inv. 2973. H. 0,39. Beistehend abge- 
bildet. Gelber Überzug über dem rötlichen 
Thon. Einzelnes ist mit Rot aufgesetzt: diese 
Teile sind auf der Abbildung durch kreuzweise 
Schraffierung bezeichnet. In der Mitte der 
Schulter eine grofse Lotosblüte mit reicher 
linearer Füllung; zu beiden Seiten um den Raum 
passend zu füllen, ein Hirsch der in die Vor- 
derbeine gefallen ist. Um den Bauch um- 
laufender Streif von drei Steinböcken die mit 
gesenktem Kopfe weiden und einem gleichen 
Tiere das ruhig schreitet; seine Horner greifen 
über den oberen Rand des Frieses über, doch 
an der Stelle neben dem 1 lenket, wo die Schulter 
leer und einfach gefirnifst ist. Unten Lotos- 
knospen und Blüten. 

In der Nekropole an der Westseite der 
Akropolis von Kamiros wurde gefunden >i/t 
removing tlte carth* : 

Inv. 2945. H. 0,33. Kanne derselben 
Form wie die vorige, nur bauchiger. Gelblich- 
weifser Überzug über dem rötlichen Thon. 
Flüchtige Arbeit. — Um den Hals Flechtband. 
Auf der Schulter ein mit den Vorderbeinen 
schreitend, mit den Hinterbeinen sitzend gebil- 
deter Löwe nach r.; dann ein laufender Stein- 
2973- bock nach r. und endlich ein nach 1. laufender 

grofser Hund. Füllung durch die in dieser 
Gattung üblichen Ornamente. Die Zusammenstellung der drei Tiere ist recht 
willkürlich und sinnlos; der Hund stammt natürlich aus dem Schema der Hasenjagd. 
— Unten grofse Lotosblüten und Knospen wie bei dem vorigen Stück. 
In einem Grabe bei Siana ward gefunden (1882): 
a) Inv. 2935. H. 0,37. Kanne wie die beiden vorigen. Hcllgelblicher Überzug 
über dem rötlichen Thon. Ziemlich sorgfältige Arbeit. — Am Halse Mä- 
ander. Auf der Schulter in der Mitte ein Greif nach 1., auf den Vorder- 
beinen liegend während die Hinterbeine schreiten; diese F"igur ist abgebildet 
in meinem Artikel Gryps' in Roschers Lexicon der Mythologie. Link-» ein 
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nach r. schreitender Hirsch mit gesenktem Kopf; die hellen Flecken seines 
Felles sind ausgespart. Rechts ein Steinbock nach r., im Begriffe mit den 
Vorderbeinen in die Kniee zu sinken. — Unten grofse Strahlen. 
Mit dieser Kanne fanden sich nach Biliotti's Angabe 

b) einige korinthische Aryballen und einige gewöhnliche, nicht naher bezeichnete 
Vasen, wahrscheinlich der localen Fabrik von der unten (S. 149, 7) die Rede ist. 

c) ein sog. Spinnwirtel. 

Genauere Fundangabe fehlt über 

luv. 2947. H. 0,21. Kleinere bauchige Kanne von geringer flüchtiger Arbeit. 
Graugelblicher Thon ohne Überzug; sehr matte braune Firnifsfarbe, die an grofsen 
Teilen der Vase ganz abgerieben ist. Einfacher Henkel. — Um den Hals Mäander. 
Auf der Schulter in der Mitte eine grofse Lotosblüte mit fünf Blattspitzen; die 
Zwischenräume derselben sind durch Funkte gefüllt. Rechts ein laufender Hund 
nach I., das entsprechende Tier der anderen Seite ist bis auf einen Rest des Hinter- 
beins zerstört. Raumfüllung durch enggereihte kurze parallele Striche. Der Bauch 
gefirnifst bis auf den unteren Teil, den nur einige Streifen zieren. 

Ebenfalls nicht genauer bekannt ist der Fundort einer Kanne welche in 
Technik und Stil Neuerungen zeigt und ans Knde dieser Gruppe gehört: 

Inv. 2939. H. 0,39. Nachstehend abgebildet (auch im Journ. of hell. sind. VI 
p. 186). .Die Form ist viel schlanker und eleganter als bei den vorigen. Gelblich- 
weifser Überzug über dem rötlichen Thon. Auf der Schulter Löwe und Steinbock 
gegenüber. Das in der Abbildung Schraffierte ist rot aufgesetzt. An beiden Tieren 
ist, was bei den vorigen Kannen nicht der Fall war, Gravierung angewandt und sind 
die Köpfe entgegen dem älteren Brauch vollgemalt. Vom Henkel geht nach beiden 
Seiten ein Volutenornament mit l'almcttenblättem aus, das bei den älteren Gcfafsen 
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In einem Grabe bei Siana fand sich mit zwei Schalen und einer »Olpe mit 
roter Linie in der Mitte« : 

Inv. 2943. H. 0,29. Beistehend abgeb. 
Gelblicher Überzug; die braune Firnifsfarbe teilweise 
rot verbrannt. Die Decoration beider Seiten ist 
ganz gleich. Auf der Schulter jederseits ein Fries 
von Gänsen im Gänsemarsch nach rechts (einmal 
sind es 7, das andere Mal 8), ein Motiv, das an 
die geometrischen Vasen erinnert; doch die Form 
der Vase und ihre übrige Decoration weisen sie 
vollständig zu dieser Gruppe. 

Ein anderes Grab bei Siana ist schon da- 
durch merkwürdig, dafs es aus einem zerbrochenen 
grofsen Pithos bestand; es enthielt: einen «Kothon«, 
eine schwarze Schale, ein Terracotta-»Spinnwirtel<- 
und eine weibliche Maske von Tcrracotta (wie die 
bei Salzmann Cam. pl. 12. 13 und unten S. 154); 
endlich 

Inv. 2975. II. 0,27. Amphora, Form wie 
2943. Einiges ergänzt. Der blafsrötlichc Thon 
entbehrt des Überzugs, ist jedoch geglättet. Die 
braune Firnifsfarbe mehrfach rot verbrannt. Flüch- 
tige Arbeit. — Auf der Mündung dieselben Striche 
wie an der vorigen Amphora. Auf dem Halse 
einerseits Flechtornamcnt, andererseits Lotos- 
blüten und Knospen des rhodischen Stiles, ohne 
Verbindung untereinander. Am Schultcransatz 
verschlungener Fries von flüchtig gemalten Granat- 
äpfeln (?) nach unten, wie an der völlig gleich- 
artigen Vase aus Kamiros bei Longperier, Mus. 
Napol. 59, 1. Unter den Henkeln das beistehende 
Ornament. Im übrigen ist der Rauch der Vase 
völlig unbemalt und thongrundig. Nur in der 
Mitte ist jederseits ein Tier aufgemalt: A. ein 
Steinbock nach r., der, obwol hier keinerlei räum- 
liche Nötigung vorlag, die Vorderbeine in die 
Kniee beugt. B. ein grofser Vogel mit gehobenem 
Flügel. — Die Figuren sind ohne alle Gravierung 397S . 
voll aufgemalt und keine andere Farbe aufgesetzt; 
nur um das Auge ein thongrundiger Rand; auch 

am oberen Teile des Flügels ein thongrundiger Streif, um hier einige Punkte auf- 
setzen zu können. 

Nicht genauer bekannt ist der Fundort von 

Inv. 3011. H. 0,29. Amphora wie die beiden vorigen. Stark ergänzt und 
das Erhaltene sehr abgerieben. Hatte gelblichen Überzug. — Mündung mit verti- 
calcn Strichen. Auf dem Halse Mäander. An der Schulter grofses Lotosknospen- 
band nach unten, ganz wie an den attischen schwarzfigurigen Vasen. Um den 
Bauch Voluten mit Palmcttcnblattfüllung, sowie an der durchaus gleichartigen Am- 
phora bei Salzmann Cam. pl. 46. 47; das Ornament ist hier nur etwas gedrängter 
und reicher. Unten war ein jetzt fast ganz zerstörter Streif von Lotosblüten und 
Knospen des <>rhodischen« Stils. — Hie und da ist Rot aufgesetzt. 
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Dritte Gruppe. 

Sehr schlanke kleine Amphoren , deren Bauch mit einfachen ( lrnanicntcn , welche anscheinen«! 
die Muster von Gewandstoffen nachahmen, überzogen ist. Die übrige Decoration und die Technik stimmt 
mit der vorigen Gruppe überein. 

Ein Exemplar dieser Gruppe im Herl. Cit 3979. GcfaTs-c dieser Art wurden bei den früheren 
Grabungen Biliotti's besonders in der Nekropole von Eikellura bei Kamin» gefunden. 

Ohne nähere Fundangabc sind: 

Inv. 3005. H. 0,24. Nachstehend abgeb. Ein weniger schlankes schwereres, 
vielleicht älteres Exemplar. Gelblicher Überzug. Beide Seiten ganz gleich. 
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Inv. 3000. H. 0,295. Viel schlanker. Zweiteiliger Henkel. Vorstehend 
abgeb. Auf dem Halse Mäander, an der Schulter je drei Rosetten. Der Hauch 
ist mit kleinen, in schrägen Linien angeordneten Punktrosetten bedeckt. Unten das 
Ornament wie an dem vorigen Exemplar; statt der Strahlen aber nur Striche. 

Lekytho*. 

Inv. 2981. H. 0,16. Fundort nicht näher bekannt. Vorstehend abgeb. 
Hellrötlicher Thon, geglättet, ohne Überzug. Die Decoration ist aus der Abbildung 
ersichtlich. Neben dem Henkel jederscits ein Stengel mit spitzem (Ephcu-) Blatt 
derart, wie auf attischen schwarzfigurigen Vasen; die übrigen Ornamente gehören 
dagegen dem strengen altrhodischen Stil an. 

Schüssel und Teller. 

Inv. 3010. H. 0,135. Dm. 0,28. Fundumstände unbekannt. Einiges ergänzt. 
Flache Schüssel auf hohem Fufse der Art wie Bert. Cat. 297—299 (Form 96). Hatte 
gelblichen Überzug (sehr abgerieben). In der Mitte Rosette, ringsum Mäander, dann 
ein breiter Streif Lotosknospcn und -Blüten des rhodischen Stiles, ohne Verbindung 
unter einander. 

Inv. 2957. H. 0,105. Dm. 0,22. Gleiche Form. Der hellrötlichc Thon 
entbehrt des Überzuges, die Oberfläche matt ohne feinere Glättung, die matte Firnifs- 
färbe ist durchweg rot gebrannt. — Um den Mittelpunkt sind Lotosblüten und 
-Knospen des rhodischen Stiles angeordnet. Am Rande einfacher Mäander. Auf 
den diesen von den Lotosblüten trennenden Firnifsstreif ist eine von zwei weifsen 
gesäumte rote Linie aufgesetzt. 

Inv. 2958. H. 0,045. Dm. 0,23. Von Siana. Flach vertiefter Teller mit 
horizontalem Rande. Auf der Oberseite dünner gelblicher Überzug, der auf der 
Unterseite fehlt. In der Mitte ein Stern, ringsum verbundene Lotosknospcn und 
-Blüten. Auf dem Rande, in dem sich zwei Löcher zum Aufhängen befinden, Mäander. 
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Aus einem Grabe bei Siana stammt auch 

Inv. 2959. H. 0,025. Dm. 0,24. Ganz flacher Teller. Roter Thon; ohne 
Überzug; nicht fein. Nur flüchtig gemalte radiale Striche und Mäandermotive. 
Zwei Lflchet im Rande. 

In demselben Grabe fand sich eine Amphora der unten S. 149, 7 bezeichneten 
localen Art, von rotem Thon, mit schwarzen Streifen. 

Gattung schioarzgefirnifster Geßi/se mit eingeritzter und rot aufgemalter Decoration. 

Inv. 2977. H. 0,25. Amphora, Herl. Cat. Form 20. Aus Siana. Heller 
gclbrtitlichcr Thon. Mit braunschwarzem Firnifs bedeckt bis auf je zwei schmale 
Streifen unten beim Fufs und an der Stelle des gröfsten Umfangs. Auf der Schulter 
ist jederseits eine nach unten gewandte Palmette eingeritzt, deren Blätter je 
eines um das andere dunkelrot bemalt sind. Weiter unten auf dem Bauche sind 
in gleicher Weise jederseits eine Falmette und unter den Henkeln je eine Lotos- 
blüte (mit Palmettcnblattfüllung), beides nach unten gerichtet, angebracht. — Line 
Amphora gleicher Art ist im Herl. Cat. 1648 beschrieben. 

Inv. 2960. 
H. 0,09. Dm. 0,155. 
Schale, in Form 
und Technik wie die 
bei Salzmann Cam. 
pl.33. Überaus dünn 
und leicht. Iiis auf 
ein schmales Streif- 
chen an der Innen- 
seitc des Randes der 
Schale ist Innen- und 
Aufsenseite dersel- 
ben ganz gefimifst, 
und zwar mit braun- 
schwarzem, teilweis 
rot verbrannten Fir- 
nifs von schwachem 
Glanz. Die Orna- 
mente sind alle ein- 
geritzt und teilweise 
mit dunkelroter Farbe ge- 
füllt, was auf der beiste- 
henden Aufscnansicht (a) 
durch Schraffierung ange- 
deutet ist. Auf dem Rande 
Zickzack wie an der Schale 
bei Salzmann; auf dem 
Streif zwischen beiden 1 Icn- 
keln Flechtband , wahrend 
bei der Salzmann'schen an 
diesem Stück der Thon- 
grund ausgespart und mit 
einem aus dem geometri- 
schen Stil entlehnten Orna- 
mente bemalt ist. Unten 
wechseln Lotosblüten und 
•Knospen fies »rhodischen« 

Stiles ab. Uber dem Fufse 2960*. 




2960./. 




Digitized by Google 



1^4 Kur«wän|{ler, Erwerbungen der Kcinigl. Museen /.u Berlin 1885. 



Stabornament. Die Innenansicht vorstehend unter b\ schraffiert ist hier wiederum das 
rot Aufgemalte, während die nur gefirnifsten Teile in dieser Zeichnung weifs gelassen 
sind. Um eine strenge Rosetie, welche die Mitte einnimmt, sind in Kreuzesform 
vier l'almetten angeordnet, zwischen welche je ein anderes kleineres Ornament ein- 
geschoben ist. 

A Itkorinthische Gattung. 

Die meisten Gefäfse dieser Art stammen aus den Ausgrabungen bei Siana. 
Besonders reich war ein im Tagebuch von 1880 mit K 10 bezeichnetes Grab, das 
nicht weniger als 79 korinthische Aryballen enthielt; eine Anzahl derselben ist in 
unser Museum gekommen. Dasselbe Grab enthielt aufserdem, dem Tagebuch zufolge, 
einen Kothon , eine kleine korinthische Amphora, zwei kleine Glasflaschen, schwarz 
und weifs gestreift, eine aus Fayence mit Glasurfarben bemalte, in der Art wie 
die bei Longpcricr mus. Xapol. pl. 50. 51; ferner eine Kanne der altrhodischen 
Gattung mit zwei Rehen, mehrere figürliche Salbgefäfse (eine Sphinx ohne Flügel, 
Widderkopf, weibliche Büste, in der Art wie Berl. Cat. 1301 ff.), einen grofsen alt- 
rhodischen Teller, Objccte aus sog. ägyptischem Porzellan, wie Vögel, 12 Scara- 
bäen u. a. 

Schlauchförmige* AlabaMron (Berl. Cat. Form. 109). 
Zur Gruppe 2,b im Berl. Cat. 5.//? No. 1009 ff. 
Inv. 3081. I.. 0,09. Aus dem grofsen Grabe K 10. Löwe und Schwan. 
Inv. 3055. L. 0,085. Ohne Fundangabe. Greifenkopf auf Adlerkörper; 
aufgebogene Flügel. 

KiiKclformiKer Aryballos (Berl. Cat. Form. 108). 
Zur 1. Gruppe im Herl. Cat. S. rrj No. tojjff. Mit dem Vierblattornament. 
Inv. 3065. H. O.065. Gewöhnliches Exemplar. Aus einer grofsen Grab- 
kammer bei Siana (K 38, Ausgrabung von 1880), die 22 Aryballen enthielt, und 
aufserdem einen Teller mit Chimära (gewifs altrhodisch), figürliche Salbgefäfse in 
Form von Stierkopf, Widderkopf, Schaf und Affe (vgl. Berl. Cat. 1 31 3 ff.), die 
unten S. 149 genannte Kanne localer Gattung No. 2976, und endlich ein Glas- 
fläschchen. 

Inv. 3046. H. 0,08. Gutes Exemplar. 

Inv. 3061. II. 0,09. Aus dem grofsen Grab K 10. Die Füllung ist oben 
und unten als flüchtige Lotosblüte, zu den Seiten als Palmettenblätter gestaltet. 
Rad förmige Ornamente dienen zur Füllung. 

Inv. 3045. H. 0,08. Das Vierblatt ist verschwunden und statt dessen sieht 
man ein Kreuz von zwei strengen Palmetten auf Voluten (oben und unten) und zwei 
Lotosblüten mit Palmettenblattfüllung (r. und 1.). Streifchen mit weifsen Punkten 
sind am Ornament verwendet, um verschiedene Teile zu trennen. Sorgfältige Aus- 
führung. Vgl. Berl. Cat. 1049. 

Zur 2. Gruppe im Berl. Cat. S. trj No. tosoff. 
Inv. 3060. H. 0,08. Aus dem grofsen Grab K 10. 

Zur Gruppe im Berl. Cat. S. 117 No. '05j.ff. 

Inv. 3070. II. 0,06. Aus dem grofsen Grab K 10. — Wie Berl. Cat. 1054. 
Sechs Krieger marschieren nach r. ; Schilde halb rot, halb schwarz. 

Inv. 3047. H. 0,065. Aus demselben Grabe. — Sechs Krieger nach r.. 
sehr roh; ohne alle Gravierung; die Schilde nur umrändert und thongrundig gelassen, 
in der Mitte derselben ein flüchtiges Kreuz. 

Inv. 3073. II. 0,075. ^ us demselben Grabe. — Sechs Krieger nach r.; 
die Schilde rot mit weifsgetupftem Rand. 
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Inv. 3071. H. 0,07. Ein Stück fehlt. Zwei Paare von sich gegenüber 
tanzenden Männern, in der bekannten kauernden Stellung, mit kurzen roten Chi- 
tonen. Rosettenfüllung. 

Inv. 3069. H. 0,05. Drei tanzende Männer. Rosetten füllung. 

Inv. 3062. H. 0,06. Die Mündung fohlt. Vier tanzende Männer. Rosetten- 
füllung. 

Inv. 3064. H. 0,06. Aus dem grofsen Grabe K 10. Zwei Panther und ein 

Adler. 

Inv. 3066. H. 0,055. Aus demselben Grabe. Vogel mit weiblichem Kopf 
und weit ausgebreiteten Flügeln. 

Zu Gruppe 4,c im Herl. Cat. S. 120 No. 1079 ff. 
Inv. 3072. H. 0,06. Aus dem grofsen Grabe K 38. — Sehr flüchtige rohe 
Malerei: ein Mann auf einem Thron nach r. und ein Krieger nach 1.; hinten eine 
Rosette. 

Inv. 3078. H. 0,055. Gefunden in einer Grabkammer an der Westseite 
der Burg von Kamiros. — Vogel mit ausgebreiteten Flügeln und bärtigem mensch- 
lichen Kopf. Sehr flüchtig. 

Zur 5. Gruppe im Herl. Cat. S. 125 No. 1086 ff. 

Inv. 3044. H. 0,08. Gefunden in einer Grabkammer an der Westseite der 
Akropolis von Kamiros, zusammen mit einem anderen Aryballos und mit i84Bronze- 
münzen aus der Zeit um 300 v. Chr.*, eine Baarschaft, die also erst lange nach 
Anlegung des Grabes in demselben geborgen wurde. — Die ganze Vase gefirnifst, 
darauf sind vertieale Streifen geritzt, von denen einige mit Rot gefüllt sind. 

Inv. 3079. H. 0,055. An der Westseite von Kamiros in einem Grabe mit 
einem grofsen Aryballos gefunden, der einen Adler zeigte; in demselben Grabe war 
ferner eine Terracottastatuctte, eine sitzende Göttin. — Wie die vorige Vase, doch 
wechseln mit den roten und schwarzen auch weifse Streifen. 

Sechste Gruppe. Ganz schwarz gefirnifst; nur um die Mitte des Bauches 
ein roter Streif, von schmalen weifsen Linien oder Punktreihen umgeben. Die hori- 
zontale Mündungsfläche dunkelrot. 

Inv. 3074. H. 0,06. Aus dem grofsen Grabe von Siana K 10. 

Inv. 3075. H. 0,07. Aus dem grofsen Grabe von Siana K 38. 

Inv. 3076. H. 0,05. 

Siebente Gruppe. Mündung und obere Hälfte des Bauches sind schwarz 
gefirnifst, die untere Hälfte zeigt einen weifsen Überzug über den rötlichen Thon. 

Inv. 3056 und 3057. H. 0,065. Beide aus dem grofsen Grabe K IO bei 

Siana. 

Aryballn* mit nicilcrcm Kuf». 
Inv. 2955. H. 0,135. Aus einer Grabkammer bei Siana. Umstehend 
abgebildet. Vorn in der Mitte zwischen zwei Panthern, deren langgestreckte Leiber 
zusammen mit den Rosetten den ganzen übrigen Raum füllen, eine nach r. schrei- 
tende Figur in langem Gewand, die eben einen Pfeil auf den Bogen zu legen im 
Begriffe ist; die Sehne des Bogens ist braunrot (in der Abbildung zu schraffieren 
vergessen); die sonstigen rot gemalten Teile sind in der Abbildung schraffiert. Die 
Tracht zeigt, dafs es eine Frau ist ; im korinthischen Stil ist die rote Bemalung des 
Fleisches bei weiblichen Wesen nicht auffallend. Es ist offenbar Artemis. Eine 
neue Erwerbung des Antiquariums aus diesem Jahre (1886), eine Bronzefigur 
archaischen Stiles aus Thcsproticn zeigt Artemis ebenso in langem Gewände 
schreitend, indem sie ebenso den Bogen in der halbgesenkt vorgestreckten Hand hält. 

«) t.ot 617 in «lern Aucliontt-Catalog. 
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Vgl. zur Art wie der Bogen ge- 
halten wird auch die protokorinthi- 
sche Lekythoa Arch. Ztg. 1883 
Taf. 10, 2 und das alte Bronzcrclief 
Annali 4eW Inst. 1880 tav. H. 

Inv. 3041. H. 0,13. Aus 
der grofsen Grabkammer K 38 
bei Siana. — Vorn grofses Orna- 
ment aus Palmcttc (oben) und 
Lotosblüte (unten); zu beiden 
Seiten je ein Panther. Rosctten- 
füllung. 

Inv. 3043. H. 0,13. Aus 
demselben Grabe. Gleiche Dar- 
stellung wie auf der vorigen Vase. 
Mehrfach beschädigt. 

Inv. 3040. H.0,12. Sphinx 
nach r. zwischen zwei Panthern. 

Inv. 3042. H.o.12. Aus 
einem Grabe bei Siana mit einer 
> verzierten Kanne und einer 
Schale gefunden. — Schwan in 
der Mitte, rechts Greifenkopf auf 
Adlerkörper; aufgebogene Flügel; 
links weiblicher Kopf auf Vogel- 
körper (aufgebogene Flügel). 



»95S- 



K ing förmig c r Aryballo* 
(Bcrl. Cat. Form. HO). 

Inv. 3054. Dm. 0,065. Aus einem Grabe bei Siana, das auch Vasen der 
unten S. 149, 7 besprochenen localen Gattung von rotem Thon mit schwarzen Streifen 
enthielt. — Zwei Reiter nach I.; die langgestreckten Pferdekörper füllen den ganzen 
Raum. Vgl. Herl. Cat. 1095 fl". 

Locale Gattungen alter Zeit. 

I. Nachahmungen von protokorinthischen Lckythen 
(Bcrl. Cat. Form 102). 

Inv. 3052. H. o.io. Beistehend abgeb. Matter, gelbröt- 
lichcr Thon, braunschwarze Firnifsfarbe. Viel geringere Technik 
als die der achten protokorinthischen. Das Ornament an der 
Schulter, die Zacke mit umgebogener Spitze ist in der proto- 
korinthischen Gattung nicht selten (vgl. Arch. Ztg. 1882 
Sp. 206 und das Akroterion vom Heraion, Ausgr. v. Olymp. V, 
Taf. 34). 

Inv. 3051. H.0,12. In einem Grabe bei Siana mit 
anderen einfachen Vasen, einer Bronzestriegel und einem Spinn- 
wirtel gefunden. — Auf S. 147 abgebildet. Reihe von Schwä- 
nen mit gehobenen Flügeln wie schwimmend , die Füfse nicht 
sichtbar. In der Technik mit dem vorigen Stück überein- 
3 ° 52 - 1 " stimmend. 
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Inv. 3053. H. 0,105. Aus einem Grabe bei Siana. Vorstehend abgeb. 
Rötlicher Thon, sehr matte braune Firnifsfarbe. Roh gemalter Schwan mit Gra- 
vierung. Hinten 2 Rosetten. Überaus ungeschickte Zeichnung. Die flüchtigen 
Rosetten in der korinthischen Art. Kigcntümlichc Probe schlechter localcr Nach- 
ahmung, die etwa auf einer Stufe steht mit den geringeren ctruskischen Producten. 



2. Nachahmungen von korinthischen kugelförmigen Aryballen. 

Dieselben sind alle nicht ganz kugelig, sondern unten abgeflacht, so dafs 
sie fest stehen; im Centrum unten eine kleine Vertiefung. Der Thon ist gelbrötlich, 
vom korinthischen durchaus verschieden. 

Inv. 3068. H. 0,075. ^' on Siana. — Dem 
Ornamente liegt das auf den korinthischen Ary- 
ballen so gewöhnliche Vierblattmuster zu Grunde; 
doch sind die vier »Blätter« an das obere und 
untere Ende geschoben und nur klein gebildet, wäh- 
rend das sonst nur zur Füllung eingeschobene ge- 
gitterte Dreieck rechts und links hier die Haupt- 
sache ist; je an dem Ende desselben sitzt eine 
grofse sorgfältige Rosette (auf den Thongrund mit 
Conturcn, nicht in korinthischer Weise voll auf- 
gemalt). Rot gebrannte matte Firnifsfarbe. 

Inv. 3048. H. 0,065. Aus dem grnfsen Grabe 
K 38 bei Siana, aus dem auch zahlreiche acht ko- 
rinthische Aryballen stammen. Beistehend abgebildet. 
Blafsrötlicher Thon, fast ganz matte, schlechte, dünn 
aufgetragene braune Firnifsfarbe. Vogel mit unbär- 
tigem menschlichem Kopf und ausgebreiteten Flügeln. • l ° 4 




FuitWlflglcf , Erwerbungen der Kiinigl. UttMM «u Berlin 1885. 



Inv. 3067. H. 0,065. Aus einem Grabe bei Siana. Nachstehend abgeb. 
Concentrischc Kreise, dreimal nebeneinander. 
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Inv. 3059. H. 0,075. Von Siana. Vom sind zwei grofsc Rechtecke mit 
gegitterten Linien ausgefüllt. 

Hier sind wol anzuschlicfscn: 

Inv. 3058. H. 0,065. Aus einem Grabe an der Westseite der Akropolis 
von Kamiros. — Aryballos mit einem kleinen Kufse unten. Roter, nicht korin- 
thischer Thon, der an der Schulter und am Fufsc sichtbar; das Übrige von braun- 
schwarzem Kirnifs bedeckt. Saubere Arbeit. 

Inv. 3063. Dm. 0,065. Desgl. 

3. Nachahmung korinthischer ringförmiger Aryballen. 

Inv 3039. Dm. 0,085. Aus dem grofsen Grabe K IO bei Siana, wo die 
vielen acht korinthischen Aryballen sich fanden. — Vorstehend abgeb. Blafsröt- 
lichcr Thon, matter brauner Kirnifs. Ringsum stilisierte Schwäne nach r. 

Inv. 3038. Dm. 0,085. Aus demselben Grabe. — Genaue Replik der 
vorigen Vase; nur ist die Firnisfarbe hier rot verbrannt. 

4. Schlauchförmiges Alabastron (Berl. Cat. Form 109). 
Inv. 3080. Gelblicher, nicht korinthischer Thon. Nur von horizontalen 
Ringen umgeben. 

5. Kannen mit Stabornament auf der Schulter. 

Inv. 2997. H. 0,16 Von Siana Kanne mit dreigeteilter Mündung, von 
gedrückter Form, ähnlich Berl. Cat. Form 16. Zweiteiliger Henkel. Das Stab- 
ornament der Schulter ist auf den Thongrund aufgemalt, dafs Übrige ganz gefirnifst. 

Inv. 2998. H. 0,15. Von Siana. Vorstehemi abgeb. Gelbrötlicher Thon, 
schlechter matter brauner Kirnifs. 

Inv. 3002. H. 0,13. Gleich dem vorigen Stück. 

Inv. 2994. H. O.li. Aus einem Grabe von Siana, zusammen mit einer 
Amphora »common*, Schalen u. a. unbedeutenden Vasen. — Desgl.; doch ist der 
Kirnifs fast völlig abgerieben. 

Hier ist auch anzuschliefsen: 

Inv. 3024. H. 0,20. Von Siana. Bauchige Kanne mit engem, niederem 
Hals und kleinem dreigeteilten Ausgufs. Zweiteiliger Henkel. Ganz gefirnifst. 
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Inv. 2984. Dm. 0,10. Aus dem grofsen Grabe K 10 bei Siana. Kleiner 
bauchiger Krater ohne Henkel. Herl. Cat. Form 11, Ganz gefirnifst. Auf der 
Schulter graviertes Stabornament. Unten ein grofser Stern, ebenfalls nur graviert. 
Saubere Arbeit. 

6. Amphora. 

Inv. 3003. H. 0,26. Nachstehend abgeb. Heller gelblicher Thon, den oben 
genannten Kannen verwandt. Merkwürdiges Ornament auf der Schulter, auf beiden 
Seiten gleich. Lotosknospen, die von einer doch schwerlich vegetabilisch, sondern 
tektonisch gedachten Mitte ausgehen. 




3<»3- '/• 2938. '/• 



7. Locale Gattung von gröfseren Gcfafsen aus hei lrötli chem Thon, 
die nur durch einzelne Streifen wellenförmiger oder S-förmiger Linien geziert, im 
übrigen ungefirnifst sind. Die Firnifsfarbe ist dunkelbraun. Gefäfse dieser Gattung 
kommen schon zusammen mit Vasen der altkorinthischen und altrhodischcn Art 
vor; doch überdauerte ihre Fabrication gewifs diese; häufig erscheinen sie auch 
allein in ärmeren, geringeren Gräbern. Die Ausgrabungen haben grofse Mengen 
dieser Gefäfse ergeben. 

Inv. 2938. H. 0,32. Vorstehend abgebildet. — Auf dem Halse einge- 
ritzt die Inschrift 

Ahnlich sind die folgenden Amphoren: 

Inv. 3019 — 3022 Nähere Fundangaben liegen mir vor für 3021: aus 
einem Grabe bei Siana (1882, No. 74), zusammen mit zwei einhenkligen Schalen, 
die als »red common«, bezeichnet werden, mit drei Schalen mit Figuren (wol attisch 
schwarzfigurige), drei Bronzearmbändern, einer Bronzenadel, einem Bronzespiegel 
und einer Terrakottamaske. — Ferner: 

Inv. 3015 wurde in einem »gewölbten Grabe mit einer schwarzen Kylix 
gefunden. 

Derselben Art gehören folgende Gefäfse an: 

Inv. 2976. H. 0,28. Kanne aus dem grofsen Grabe 38 bei Siana, das zahl- 
reiche ächt korinthische V asen enthielt (s. S. 144)- — Henkel ergänzt. Form etwa 
wie Berl. Cat. 18, doch war der Henkel wahrscheinlich niedrig. Wellenlinie um 
den Hals. 
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Inv. 3023. H. 0,28. Gefäfs, etwa in der Form eines Stamnos. Nur breiter 
Firnifstreif um den Bauch. 

Inv 3016. H. 0,22. Dm. 0,34. Grofse Schüssel mit zwei Henkeln. Von 
Siana. Wellenlinie von Henkel zu Henkel. 

Inv. 3012. H. 0,27. Bauchiges schüsselartiges Gefäfs mit vier Henkeln, 
zwei grofsen horizontalen und zwei kleinen verticalen. 

Gefäße ans schwarzem Thon (vgl. Herl. Cat. J 342 ff). 

Inv. 2991. H. 0,12. Kleines Kännchen, anscheinend nicht auf der Scheibe 
gemacht. Ohne Fufs, nur eine Abplattung unten. Oberfläche glänzend schwarz, 
im Bruch dunkelgrau. 

Inv. 3037. Dm. 0,08. Ringförmiger Aryballos, Berl. Cat. Form uo; der 
korinthischen Form nachgebildet. Oberfläche ohne Glanz, grauschwarz. 

Inv. 2987. H. 0,30. Amphora, Form wie die oben S. 149 n. 2938 abgebil- 
dete. Oberfläche vielfach abgerieben, war glänzend schwarz. 

Auf andern Gefäfsen dieser Art aus Rhodos sind Reste roter und blauer 
Malerei erhalten. 

Schtvarzfignrige 1 asen. 
I. Unbekannte ionische Fabrik. 
Inv. 2932. H. 0,25. Sehr fragmentirt. Abg. im Journal 0/ füll, stutl. 
VI p. 181. 

Blasser, leicht rötlicher Thon; der schwarze Firnifs teilweis rot gebrannt. — 
A. Zwei Silene, von denen der linke fast ganz zerstört ist, fassen mit je einer Hand 
an die Henkel einer grofsen, zwischen ihnen stehenden Amphora, auf welcher ein 
weifses Volutenornament angebracht ist. Die Silene sind pferdehufig; der eine er- 
haltene Kopf zeigt einen übermäfsig langen und breiten Bart; das Haar am Hinter- 
kopf ist rot, der Bauch ist behaart. Die sämmtlichen Conturen, auch die des Ge- 
sichtes, sind graviert. Der Typus ist, wie Cecil Smith hervorgehoben hat, dem auf 
einem Thonfragment von Klazomenae auffallend verwandt Derselbe findet sich 
indes auch auf einigen nicht attischen schwarzfigurigen Vasen aus Italien. Charak- 
teristisch ist ferner die Vorliebe für zierliche Reihen von kleinen weifsen Funkten 
(mehrere auf der dargestellten Vase); auch der Kranz des Silens ist nur durch 
solche Pünktchen angedeutet. — Von der Rückseite B ist nur ein kleiner Rest 
erhalten (von einem aufgebogenen Flügel? unten I. kleiner Vogel*). — Die Vase 
entbehrt jeder Verzierung aufserhalb der jederseits ausgesparten Bildfelder. 

Inv. 2979. H. 0,295. Amphora, wie Berl. Cat. Form 20. Die Henkel zwei- 
teilig. Fufs ergänzt. Auf beiden Seiten ist am Bauche ein grofses Feld ausgespart, 
das nur mit Schuppenornament bemalt ist, in der Mitte jeder Schuppe ist ein 
weifser oder (seltener) dunkelroter Punkt angebracht. Im Übrigen ist die Vase 
gefirnifst bis auf ein Stück über dem Fufs, das wie an der vorigen Amphora jedes 
Ornaments entbehrt. 

Zu dieser wie der vorigen Vase finden sich manche unmittelbar verwandte 
Stücke unter den in Italien gefundenen Amphoren; dahin gehört z. B. die Berliner 
Amphora 1674, die in Technik und Stil sehr ähnlich ist. 

2. Attische schwarzfigurige Schalen des späteren Stils. 

Inv. 2985. H. 0,08. Dm. 0,21. Schale wie die im Berl. Catal. S. 448 
No. 2056fr. — Innen: Laufender nackter Mann nach r. — Aufscn: Zwischen den 
Augen jederseits der sitzende Dionysos nach r. mit Trinkhorn; neben den Henkeln 
je ein tanzender Silen. 

Inv. 2961. H. 0,075. T )rn - °- 2 °- Schale wie Berl. Cat. S. 450 No. 2061 ff. 
Innen: der bärtige Dionysos mit Trinkhorn in einem Schiff, dessen Vorderteil die 
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Form eines Maulticrkopfes hat. Rings Kphcuranken. — Aufsen jederscits der 
sitzende Dionysos mit Trinkhorn, umgeben von je zwei auf Maultieren reitenden 
Nymphen in kurzen Röcken (Fleisch weifs). Weinranken füllen den Raum. Über- 
aus flüchtig. 

Inv. 2986. U. 0,085. Dm. 0,205. Schale wie die vorige. — Innen: Diony- 
sos mit Trinkhorn und ein Reh. — Aufsen beiderseits: Frau, ein Viergespann be- 
steigend nach r.; links Apollon, sitzend, die Leier spielend; rechts eilt Hermes 
voran. Überaus flüchtig. 

Attisch rotfigurig. 

1. Der schöne Stil des 5. Jahrhunderts. 

Inv. 2928. H. 0,40. Wahrscheinlich in Noti-Lci bei Monolithe» (bei Siana) 
gefunden, in einem Grabe, das sonst nur unbedeutende schwarze Vasen und eine 
> Lampe« enthielt. 

Prachtvoller Colonnetten-Krater. Herl. Cat. Form 48. Der grofartige frei- 
schöne Stil der Zeit des Phidias. Am Halse das übliche Ornament des schwarz 
aufgemalten, kaum mehr kenntlichen Lotosknospenbandes nach unten. — Auf dem 
Hauche jederscits nur eine grofsc Figur (von 0,20 Höhe). Gar keine Ornamente. 

A. Athcna schreitet weit aus nach links, mit nach r. umgewandtem Kopfe; dorischer 
Peplos, der an ihrer I. Seite offen ist; die Linke halt die Lanze horizontal, die 
Rechte ist gerade vorgestreckt. Die des Gorgoneions entbehrende Agis ist wie ein 
Kragen umgelegt und vorn von einem grofsen runden Knopf zusammengehalten. 

B. Kin Greis schreitet nach rechts Athcna entgegen; er ist auf einen Stock gestützt 
und in den Mantel gehüllt. Haar (kurz) und Bart waren weifs; doch ist die Farbe 
jetzt verschwunden. Zwei Stirnfalten; Schuhe. 

2. Der schöne Stil des 4. Jahrhunderts. 

Inv. 2929. H. 0,39. Von Siana. Pelikc, wie Herl. Cat. S. 738 No. 2625 f. 

Henkel mit erhöhter Mittelrippe; auf dem Mündungsrande und über den 
Bildern Kicrstab; unten umlaufender Mäander; an den Seiten Palmetten. Fufsrand 
durch zwei Rillen geteilt. 

A. Auf einem gemeinsamen weifs gemalten Sitze, der nicht deutlich charak- 
terisiert, vermutlich jedoch als Kline zu fassen ist, sitzen der jugendliche Diony- 
sos (1.) und Ariadnc (r.), die Beine ab-, die Köpfe sich zugewandt. Dionysos 
stützt mit der Rechten tlen Thyrsos auf, der dick mit Thon aufgehöht ist und ver- 
goldet war; im Haar hat er ein Diadem aus aufgehöhten und vergoldeten Punkten. 
Kin solches und ein in gleicher Weise gebildetes Halsband trägt auch Ariadnc. Das 
Fleisch der letzteren ist weifs gemalt ; ihr Chiton zeigt wohl erhaltene blafsröthche Farbe 
(auf dem weifsen Grund); der Mantel, welcher tlen Unterkörper bedeckt und am 
Rücken herabfällt, war blau bemalt, doch ist diese Farbe bis auf wenige Reste 
verschwunden. Zwischen beiden schwebt ein weifsgemalter F2ros, dessen Flügel 
vergoldet waren; er scheint Ariadnc bekränzen zu wollen. Unten steht ein Krater. 
R. entfernt sich hüpfend und umblickend der jugendliche Pan, der ganz mensch- 
lich gebildet ist bis auf ein Bockschwänzchen, Spitzohren und kurze Hörner; ver- 
goldeter Kranz im Haar; Fell (oder Gewand?) auf dem I. Arm. L. schreitet eine 
Nymphe in langem Chiton heran, welche die Doppelflöte spielt; vergoldeter Hais- 
und Haarschmuck; ihr Fleisch ist weifs, die Farbe des Chitons ist jetzt auch fast 
weifs, war aber ursprünglich anders. 

B. Drei Jünglinge im Mantel; roh. 

Inv. 2933. II. 0,33. Glockcnkratcr wie Berl. Cat. S. 756 No. 2646I. — 
A. Der jugendliche Dionysos mit Thyrsos sitzt nach 1., umgeben von zwei sitzen- 
den Nymphen mit Fruchtsehüssctn; dieselben haben enge verzierte und ungegürtete 
Chitone mit langen engen Ärmeln an; ihr Fleisch ist weifs gemalt. Vor dem Gotte 

J»l»t.»rb archiali<K<»rhrn In.lilnl» I | | 
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steht der weifs gemalte Eros, der mit der 1. Hand sich auf das nicht angedeutete 
hügelig gedachte Terrain stützt. Hinter jeder Nymphe ein Silcn. — B. Drei 
Jünglinge im Mantel; roh. 



Locale Gattungen der späteren Zeit. 

I. Dcckclgcfäfse mit emporstehenden Henkeln. Aus blafs rötlichem, 
gut geglätteten Thonc. Gute Technik, dünne Wandungen. Die Gefäfsc sind unge- 
firnifst; nur auf der Schulter sind Ornamente mit brauner Firnifsfarbe aufgemalt. 
Nach den Fundthatsachcn mufs man diese Gruppe in das spätere 5. und das 4. 
Jahrhundert setzen. 

Inv. 2967. H. 0,11. Der Deckel fehlt wie 
meistens. Beistehend abgeb. — Aus einem Grabe 
bei Siana, das aufserdem andere unbedeutende auch 
schwarz gefirnifste Vasen enthielt und einige Arybal- 
len, die der Beschreibung nach dem späteren atti- 
schen rotfigurigen Stile angehören. 

Auf der Schulter einerseits zwei sehr roh 
gemalte Vögel, in der Mitte ein Stern, andrerseits 
ein Lorberzwcig. 

Inv. 2973. H. 0,09. Aus demselben Grabe 
wie das vorige Stück. — Auf der Schulter beider- 
seits nur gegitterte Dreiecke. 

Inv. 2962. H.0,18. Mit Deckel. — Gefunden 
1880 in einem grofsen Grabe bei Cazviri bei Kam iros; 
dasselbe hatte ein sog. falsches Gewölbe (mit vorkra- 
genden Steinen) und enthielt eine schöne rotfigurige I lydria, rotfigurige Gutti und 
gewöhnliche rote und schwarze Vasen. — Gefäfs wie das vorige. 

Inv. 2971. H. O.II. Aus einem Grabe bei Siana, worin sich aufserdem 
rotfigurige Aryballoi, eine mandelförmige Vase (eine in der späteren atti>chen Fa- 
brikation nicht seltene Form), kleine schwarz gefirnifste Gefäfse und zwei Terracotta- 
büsten fanden. — Wie die vorige Vase, nur dafs die Dreiecke mit ungekreuzten 
Linien gefüllt sind. 




2967. 
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Inv. 3004. H. 0,23. Aus einer grofsen Grabkammer bei Noti Lei bei Mo- 
nolithe» (bei Siana), aus der sonst nichts erwähnt wird. — Gedoppelte Henkel. 
Wirre kreuz- und sonnenartige Ornamente auf der Schulter. 

Inv. 2963. H. 0,22. S. 152 abgebildet. Decoration auf beiden Seiten 
fast gleich. 

Inv. 2946. H. 0,15. S. 152 abgebildet. Auf der anderen Seite sehr ähn- 
liche Ornamente, darunter zwei wie Leitern gebildete. 

Inv. 2965. H. 0,13. Zwei sehr roh gemalte 

Vögel auf der einen, Lorberzweig auf der andern ,-. 

Seite. ^^^^ 

Inv. 2966. H. 0,12. Desgleichen. 

Inv. 2969. 2970. 2972 sind den vorigen sehr 
ähnliche Gcfäfse. Etwas anders 2968, wo flüchtige 
Wüten auf der Schulter erscheinen. 

2. Andere Formen. Dieselbe Technik. 

Inv. 3008. 11.0,195. Beistehend abgeb. Ei- 
mer mit drei niederen blattförmigen Füfsen. Flüchtig 
bemalt. 

Inv. 2983. L. 0,17. Beistehend abgeb. First- 
ziegel eines Grabes der Art wie die bekannten atti- 
schen (vgl. Sammlung SabourofT, zu Taf. 52). Auch 
Berl. Cat. No. 309 gehört hieher; dies Stück hätte 
von mir übrigens nicht zu den archaischen Vasen 
gestellt werden sollen; dasselbe ist vielmehr in der 
Technik und dem Stil der Bemalung der hier be- 
sprochenen Fabrikation sehr verwandt und wol gleich- 
zeitig. 




3008. «/. 




Ganz ungefirnißte und unbemalte Gefäße. 

Inv. 3033. Dm. 0,155. Aus dem grofsen 
Grabe K IO bei Siana, das viele korinthische Vasen 

enthielt. — Kleiner flacher Teller, mit 2 Löchern im Rande zum Aufhängen. 
Lebhaft roter Thon. Schöne Technik; auf der Unterseite sauber gedrehte Rillen. 
Inv. 3063. Dm. 0,15. Teller auf Fufs, gering. 

Inv. 3025. 3026. 3027. Drei grofse flache »Askoi«, wol älterer Zeit. 



Schwarz gefirnißte l äsen mit eingeritzten Inschriften. 

Inv. 2950. H. 0,20. Plumpe Kanne, wahrscheinlich altattischer Fabrik, 
Form ungefähr wie Berl. Cat. Form 134. Am 
Halse graviert: 



Inv. 2952. H. 0,10. Dm. 0,21. Teller 
auf Fufs, Berl. Cat. Form. 227; attische Fabrik 
des 5. Jahrhunderts. Auf der Unterseite des 
Fufses eingeritzt (vgl. Journ. of hell. stud. VI, 
P- 377): 



< 

o 
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Inv. 2954. 11. 0,05. Dm. 0,11. Zierliche Schale attischer Fabrik; innen 
geprefste Palmetten. Auf der Unterseite des Fufses graviert (vgl. Journal a. a. O. 

P- 376): 

Inv. 2953. H. 0,04. Dm. 0,14. Schale 
attischer Fabrik. Unten eingeritzt; am Ende ein 
Gewirr von Buchstaben durch- und übereinander; 
die schraffierte Stelle ist zerstört. Vgl. Journal 
a. a. O. p. 376: 



o 

Inv. 29 
attischer Techni 



V. 



II. 0,14. Von Siana. Schöne Kanne bester 
Unter dem Fufse geritzt (vgl. Journal a. a. 0.)j 



II. TERRAKOTTEN. 



Auf der Akropolis von Kamiros, zwischen den zwei Mauern des Tempels' 
wurden in der Krde die zwei überaus primitiven Idole Inv. 8000 und 8001 gefunden, 
von denen das eine (von 0,145 Länge) nachstehend abgebildet ist'; die Arme des 
letzteren sind abgebrochen, sie waren in die Seite gestützt. 




Ebenfalls vom Plateau der Akropolis von Kamiros 
stammt das vorstehend abgebildete Oberteil eines weiblichen 
Idols Inv. 7994, H. 0,10; es ward den 30. Marz 1880 mit Gegen- 
ständen aus sog. ägyptischem Porzellan gefunden. Der Kopf 
ist vorne abgescheuert; im Haar liegt eine Binde. 

Inv. 7987. Vorstehend ab^eb. Fragmentierter Kopf; war nicht massiv wie 
die vorigen Stücke, sondern hohl. Merkwürdig wegen des das ganze Ohr bedecken- 
den doldenförmigen Schmuckes, unterhalb dessen eine Schleife herabfällt; die 



') Zu den Funden auf dem l'lalenu der Akritjjoli» vgl. Li.»cheke in den Mitth. d. Inst, in Athen VI S. 4 ff. 



Digitized by Google 



Kurtwangler, Erwerbungen der KoniRl. Museen iu llcrhn 1885. | 



breite Masse, die daneben herabgeht, ist das Haar, Genau dieser Ohrschmuck 
ist typisch bei einer gewissen Gattung von cyprischen Werken, namentlich grofsen 
Tcrracottcn. 

Inv. 7997. Oberteil eines Idols, im Stile etwa wie Salzmann, Camirus 
pl. 14, Heuzey, terres cuites du Louvre pl. 13, 1. Massiv. 

Die übrigen Terracotten gehören späterer Zeit an und zeigen rein griechi- 
schen Stil. Hervorzuheben sind: 

sieben kleinere und gröfsere weibliche Masken archaischen Stiles in ver- 
schiedenen Stufen vom mageren spitzen zum vollen runden Typus wie 
Salzmann pl. 12. 13. 

Inv. 7982. Bekleidete Frau, später archaisch, mit grofsem Tympanon in der 
L., die Rechte vor der Brust (mit Blüte?). Vgl. Salzmann pl. 22, wo sie das Tym- 
panon schlägt. 

Inv. 7991- Primitiv gearbeiteter Affe auf einem Maultier. 

Inv. 7993- Gelagerte Frau mit Doppelflöten (?) in der L.; Mantel um 
Unterkörper; Übergangsstil. Gefunden bei Cazviri (bei Kamiros) zugleich mit 
einer sitzenden Terracotte und einer Lekythos neben einem 
Grabe, darin eine attische Kanne des schönen rotfigurigen Stiles 
mit Boreas und Oreithyia. 

Inv. 7981. Thronende Göttin, Übergangsstil; ohne Attri- 
bute, Arme gesenkt. Gefunden in einem Grab bei Siana mit 
einem »kotyliscos, common, red., 

Inv. 7989. Bärtige ithyphallische Herme (H. 0,11). 

Inv. 7990. Grofser Hahn (H. 0,12). 

Inv. 8003. H.0, 10. Beistehend abgebildet. Merkwürdige 
Figur. Pan (?) ithyphallisch, mit Füllhorn resp. Trinkhorn in der 
Linken, Füfsc mit gespaltenen Klauen, mit einem freilich mehr 
einem Ochsen- als einem Bpckskopfe gleichenden Kopfe. Reste 
roter Farbe auf weifsem Überzug am Kopf und zwischen den 
Beinen. — Gefunden in einem Grabe bei Siana 1882, das 
aufserdem Folgendes enthielt: 

eine kleine Amphora, ^ common , eine kleine Glasvasc; 
sonst nur Terracotten: zwei weibliche Statuetten ohne 
Kopf, eine weibliche Maske und Göttin mit zwei Kin- 
dern im Arm und auf der Schulter. Das Grab scheint 
dem 5. Jahrhundert anzugehören. 

III. Ml SC KLL ANKEN. 

Inv. 7954. Halsschmuck aus sog. ägyptischem Porzellan. Zahlreiche 
Wiederholungen eines durchbrochen, aber sehr flüchtig gearbeiteten viereckigen 
Plättchens mit dem ägyptischen Auge als Amulet. Dazu eine gröfsere Rosette, eine 
grofse Menge kleiner Perlen, sog. Wirtel u. a. Wahrscheinlich vom Plateau der Burg 
von Kamiros, wo am 9. und 10. April 1880 ein Fund solchen Schmuckes erwähnt 
wird; doch fand sich Ahnliches auch am 21. April an der SW.-Seite von Kamiros 
in einem Steine mit viereckigem Loch (ebenda waren zwei andere ähnliche Steine 
ohne Inhalt). 

Inv. 7959. Kopf von Kalkstein, völlig übereinstimmend nach Stil wie Ma- 
terial mit den bekannten kyprischen Statuetten ägyptisierenden Stiles. Gefunden 
mit dem zugehörigen Unterteil (Füfse) und mit Schmuck aus sog. ägyptischem 
Porzellan auf dem Plateau der Burg von Kamiros. 





| rjf") l utt«;inn!< r. KrwvtliunKcn <Ur König). Muvwn /" Berlin 1885. 



Inv. 7960. Vorderteil eines kleinen Löwen von Kalkstein. Archaisch. 
Material wie «las obige, mit «lern der cyprischen Figuren übereinstimmend. Gefun- 
ilen an iler SW.- Seite von Kamiros in der Erde bei Gräbern, zusammen mit 
andern Fragmenten von Tieren. Gewifs vom äußeren Schmuck eines Grabes. 

Inv. 7963. Sehr roh gearbeiteter Vogel aus Kalkstein; aufserhalb eines 
grofsen Grabes bei Ca/.viri gefunden. — Kine merkwürdige Grabstele aus Kalkstein, 
die F. von Luschan bei Siana notierte, zeigt sieben ähnliche primitive Vögel ohne 
Ordnung durcheinander in Relief. 

Ferner sind zu erwähnen: 

Mehrere sog. Wirte! aus dunklem Stein, wie sie in den ältesten Gräbern 
vorkommen. Kin Carncol, dessen Oberseite in Gestalt eines Panterkopfcs erhaben 
geschnitten ist und dessen Unterseite einen vertieft geschnittenen Fisch zeigt; Stil 
der dnselsteincv ; unbekannter Fundort. Mehrere altertümliche Bronzefibcln der 
Form wie Mitth. d. Inst, in Athen XI Heil. 2 zu S. 16 N0.3. Alabastron aus Alabaster, 
dessen Oberteil die Gestalt eines weiblichen Brustbildes hat, das aber sehr verwittert 
ist; phonikisch. Ovales Glasplättchen (Amulct?) von 0,024 Fänge und c. 9 Mill. 
Dicke, fast undurchsichtig, dunkelbraun. Auf beiden Seiten Relief: a) Hocken- 
der Knabe von vorn, die 1. Hand an der Brust, die etwas Undeutliches (ein Vögel- 
dien?) fafst; langes Haar. b) Hockender Silen (?) von vorn, beide Hände auf 
dem Bauch. Freier Stil. 

B. FINZFLFRWFRBUNGFN. 
I. Tttraiottt-tt. 

1. Aus Tarent. Fine neue Sammlung von 42 Stück. Darunter sind 
benierkenswcrth: 

Inv. 7903. Oberteil eines nach r. schreitenden Jünglings von archaischem 
Stil in gegürtetem Chiton, «1er einen Widder auf den Schultern trägt. Vgl. was 
ich tla/.u im Texte zu Taf. 146 der Sammlung Sabouroff bemerkt habe. 

Mehrere vollstämlig erhaltene grofsere Statuetten von Frauen in archaischem 
um! strengem Stil, meist mit Kalathos. eine Granate oder eine Blüte oder Kanne 
nebst Schale haltend. 

Fin vollständiges weihliches Brustbild mit Kalathos, archaisch, mit Löchern 
zum Aufhangen. 

Fin treulicher archaischer Silenskopf iJ906\ 

Fin schöner weiblicher Kopf strengen Stiles 17922). der etwas an die 
Flcktra «Ur bekannten sog. pasitclischen Gruppe in Neapel erinnert. 

Fin Stirnzicgol freien Stiles mit einem unbärtigen Kopfe von erregtem 
Ausdruck, der einen Helm tragt dessen Spitze einer phrygischen Mütze gleicht (7914). 

Mehrere Formen, alle von freiem Stile: 

luv. 7013. Form zu einem Stimziegel: treffliche erregte jugendliche Satyr- 

maske. 

Inv. 7007. Form Cur eine kleine Satyrmaske von hohem Relief. Auf der 
Rückseite siinl in den weichen Thon mst -clfinen breiten Zügen die folgenden 
Buehstaben eingedruckt, die wol auf «las 4. Jahr hundert weisen: 5 E 

K A 

Inv. 7011. Fragmentierte Form für eure runde ReÜcfufc! mit Gotterattri- 
bulen I v iel und Kctvkeion sind erhalten. 

Inv. ;>>).*. Fragmentierte Form Kir eine Rclrcftafel mit lenken Fischen. 

luv ;>no Form für das Oberteil eines sstze::dcn Madchens mit Kopf; für 
ei-ie Statuette. 

A'.'s \!\-i \ 1 -:e Sr""! 1 ::!;, \ ■ ■ :\ ;o Sfe.ck. An denselben sind 
l .üben U't.i tei'.we-.se \ ergoUUn'g mehrfach sehr gut erhalten. Hervorzuheben sind: 



Digitized by Google 



157 



Zwei vorzügliche Schauspieler, stehend und declatniercnd. Ähnlich Froehncr, 
lerrcs c. d'Asie de la coli. Greau pl. 27. 

Eine Frau mit einem Kinde, welches sie liebkost. Diese Gruppe, sowie eine 
Mädchenstatuette (Inv. 7946 und 7963) sind gute Beispiele für die Nachahmung des 
tanagräischen Stiles in Myrina. 

Mehrere schwebende geflügelte Jünglinge, z. T. mit bacchischen Attributen. 

Eros auf einer Kline sitzend, die Leier spielend. 

Eros im Kampf mit einem Löwen. 

Eros auf einem von Kücken im Galopp gezogenen Wagen. 

Ein Sklave (?) in zottigem Gewand mit kahlem Kopf, doch hinten lang 
herabfallendem Schopf. 

Endlich auch Vertreter der in Myrina so sehr häufigen klagenden Sirenen 
und verhüllten Flügelfiguren. 

II. Bronzen. 

Die in Sparta gefundene Aphrodite mit der Blüte aus der Sammlung 
Greau; s. Frühner, bronzes de la coli. Greau No. 336, p. 71. Ein Prachtstück der 
archaischen Kunst. Es stammt von einem Gerät, vielleicht einem Thymiatcrion. 

Der aus derselben Sammlung stammende und ebenda pl. XX No. 913 abgebil- 
dete Apollo; eine sehr schön ausgeführte Figur; besonders ist der Rücken bewunderns- 
wert. Die zwiefache Durchbohrung der linken Hand kann nur zur Einfügung von Bogen 
und Pfeil gedient haben; dann kann man in der Rechten wol nur ein Lorberbiischel 
ergänzen. Die Figur geht sichtlich auf dasselbe Original zurück wie die schone Bronze 
der Sammlung Sabourofl* (Taf. VIII— XI) und bestätigt meine Deutung derselben. 

Ein Paar archaischer Achclooskopfe und ein Paar sehr altertümlicher weibli- 
cher Köpfe, beide von Eimern stammend, italisch-griechisch. Aus der SammlungGrcau. 

Ebendaher stammt ein merkwürdiges Stück, der Griff- Ansatz eines grofsen 
Geräts (Länge 0,18), das etwa die Form einer tiefen Pfanne mit langem Griff hatte. 
Das Ende des letzteren, eine geriefelte Röhre, in welche der wol hölzerne Griff 
gesteckt wurde, ist mit dem Ansätze an das Gefäfs verbunden, auf dessen oberem 
Rande ein nach dem Innern blickender Kopf eines jugendlichen P a n mit kurzen 
Hörnern und erregtem Ausdruck zwischen zwei stilisierten Blüten angebracht ist. 
Das Motiv erinnert an altertümliche Gerätverzierung; doch gehört der Stil der 
späteren Zeit an. 

Ferner konnten erst in diesem Jahre noch zwei zu der Sammlung Sabouroff 
gehörige Stücke erworben werden, nämlich der wundervolle Ganymcdspiegcl 
(Sammlung Sabouroff Taf. 148) und das durchbrochene Bronzerelicf des Herakles 
mit dem Löwen (ebenda Taf. 147). 

Als in Lokris gefunden wurde eine kleine Kanne erworben (Inv. 793t) mit 
einem zierlich gearbeiteten altertümlichen Silenskopf am Henkel. Vgl. indefs über 
diese Kanne, deren Körper und Henkel nicht zusammengehören, meine Bemerkung 
in «Sammlung Sabouroff«, zu Taf. 149. 

Aus Beirut stammt ein halbmondförmiger Stempel mit einem Griffe und 
der in erhabenen Buchstaben ausgeführten Inschrift: • KAPnOl 

III. Gemmen. 

Ein vorzüglicher etruskischcr Scarabäus aus Orvieto von sehr altem Stile. 
Knicendcr Mann, der sich einen Pfeil aus dem Schenkel zieht (Tityos?). 

Ein halbiertes Octogon aus durchsichtigem hellgrünlichem Glas, der Länge 
nach durchbohrt (0,028 lang). Auf der geraden, nicht kantigen Fläche ist ein weib- 
licher Kopf von schönem Typus vertieft eingearbeitet; Ohrringe; Haare empor- 
genommen. Aus Vulci. Wol aus dem 4.-3. Jahrhundert v. Chr. 

A. Furtw äugle r. 



Digitized by Google 



BIBLIOGRAPHIE. 

O. Adamek Diu Parstellung des Todes in der griechischen Kunst und Lc««ing's Schrift: »Wie die 
Alten den Tod gebildet.« Programm des 2. Staatsgymnasiums zu Graz. 12 S. 8". 

A. Brcusing Die Nautik der Alten. Bremen. 219 S. 4 Taff., I Karte. 15 Tcxtahh. 8°. 

P. Cavvadias Ti Mo-jTcT« -<5W 'Alrrvtliv. Puhlications de C. Rhomalde». I.ivr. I. Fouillcv de l'acropole. 

Athen. 8 S. und 8 TafT. 4 0 . 
\V. Froehner Terres cuites d'Asie <le la collection Julien Greau. 2 Tomes. Paris. XVI und 105 S. 

120 Taff. 4 n . 

II. R. Gnchlcr Pe Matris Magnac apud Romanos cultu. Leipzig. 77 S. 8". 

W. Klein Euphronios Line Studie zur Geschichte der griechischen Malerei. 2 te umgearbeitete Auf- 
lage. Wien. 323 S. 60 Abbildungen im Text. 8". 

K. Kuhnert Paidalo*. Kin Beitrag zur griech. Kunstlergcschiclltc. S. A. aus »Jahrbücher fllr elasti- 
sche Philologie«, 15. Siipplcmentband. 39 S. 8". 

B. I.orent* Pic Taube im Altettlnitne. Programm de« Gymnasiums zu Würzen. 43 S. 4". 

B. l.upus Pic Stadt Syrakus im Altertum. Programm de* protestantischen Gymnasium« in Straf*. 

bürg i. E. 26 S. I Karte. 4 0 . 
A. Müller Lehrbuch der griechischen HUhncnaltcrthUmcr ( K. F. Hermann - « Lehrbuch der griech. 

Antiquitäten Bd. 3 Abt. 2). Mit 22 Abbildungen im Text. Freiburg i. Br. 432 S. 8°. 
L. de Ronchard Au Parthenon: I. Les pretendues Parques du fronton oriental. II. La dvcoralinn 

intcricure de la cella. Pari«. 91 S. 16 •. 
R. Schmidt Pe Hymenaeo et Talasio ilis veterum nuptialihiis. Pissert. inatigur. Kiliae. 95 S. S". 
Seeliger Pic Ülicrlicfcrung der griechischen Heldensage bei Stesithoro«. I. Programm der FUrslen- 

und Landcsschule St. Afra. Meifsen. 41 S. 4". 
M. Weltmann Pe l«tro Callimachio. Greifswnlder Inaugural-Pissert. 123 S. S". (Mit Beiträgen zur 

Quellenkritik de« Pausanias.] 

Atti della reale accademia dei Lincei. Anno CC'LXXXIII. 1885—86. Serie quarta. 

Fase. II. K. Lanciani, Sulla conservazionc dei monumenti di Roma. S. 355 — 369. 
Fase. 12. Comp-rctti. Seoperte archcologiche Cretesi. S. 417 f. 

Fiorclli, Notizie sulle «coperte dt antichili avvenute nel mc«c di Aprile. S. 419fr. 

The Acadcmy. 1886. 

N. 736. W. H. Ward, The American expedition to Mesopotamia. S. 421 f. 
N- 737- 73 8 - Thompson Watkin, Piseoveries of Roman remains at Chctcr. S. 440. 459. 
N. 738. J. Hoskyns-Abrahall, New-fouixl inscriplion« al Kleu«i«. S. 459. 
N. 741. The Egypt exploration fund. S. 47 f. 
Walford's An t i q uar i an. 1S86. 

May. Ancient Roman bronzc*. S. 2i8f. 
Gottinger gelehrte Anzeigen. t886. 

N. 8. Altcrthumcr von Pcrgamon. Bd. II. Pas Heiligthum der Athens Polia» Nikephorns 
von Richard Bohn. Mit einem Beitrage von Hau» Proyscn. (Anzeige von 
Cnnit.) S. 313— 319. 
Wagnon, La sculpturc antique. (Anzeige von K. Kuhnert.) S. 319— 328. 
Anzeiger fllr schweizerische Alterthumskunde. 1886. 

N. 3. A. Schneider, Zu den neuen Funden von Aventicum. S. 289 — 290. 
C. Brun, Kleinere Nachrichten. S. 321 325. 



Digitized by Google 



'59 



Arte e Storia. V. Jahrgang. 1886. 

N. 18. M. Lacava, II sitn i!i Melaponto. S. 12g . 

N. 23. M. Lacava, Mcmorie .Ii Mctaponto. I. S. 169t. 
The At Inn. Ii- um. lS«6. 

\. 3051. Rodnlfo l.anciani. Note» fron» Rom*'. S. $27. 

N. 3056. Mary C. Dawcs, Discovcrics in Athen«. S. 686f. 

N. 305S. 1". Ilayier Lewis, Pr«f. Lewis at Jerusalem. S. 753. [Römische Bauten in 
t'alaestina.] 

N. 3059. J. Theodore Bent, The aipiacduct of Snmos. S. 786 f. 
N. 3061. Spyr. P. Lambros. Note* from Athens. S. 852 f. 
Atti e memoiie dclla societi Ltriana di archcologia e storia patria. Anno seeondo, volume I. 

Kasc. !. 2. Giuseppe Va«*i)iih, 11 mito degli Argonauti c le A — irti.li. S. 3-49. 
Atti e mcmorie dt-lla K. dcput.izioue di storia patria per le provtncie di Komagna. III. Serie, vol. III. 

Fase. 5. 6. K. Brunn, lntornt> ad tina tc«ta di pictra trovata in Bologna. 16 S. mit TaC 
He richte der philo-, hi-tor. (."lasse der Kgl. SUchs. Gesellschaft der Wissenschaften. 18S6, 

|. Overbeck, Über einige Apollostarucn berühmter griechischer Künstler. 27 S. 3 Taflf. 
Bulletin de < 'nrrc«pondance Uelleniipie. Annee X. 

Kasc. 4. M. Ilolleaux, Koutltcs au teinple d'Apollon l'toos. >. 269- 275 (T.if. (>). 
M. «.'lere. Le«. ruincs d'Aegae en Eolic. S. 275 — 296 (2 Tcxtabb.). 
S. Reinach, Manche de strigile grave derouvert a Mytina. S. 296 — 298 (Tcmbb.). 
K. Potticr, Knuille* dans la nccropolc de Myrina. S. 315 — 325 (Taf. 14). 
S. Reinach, Synagogue juive ä Phocee. S. 327—335. 
Bulletin monumentJil. Paris et Caen. t886. 

N. 2. II. Thedenat, Sur dcu<t ma*']iics d'enfants de l'eporpjc roniaine. ttouve* a Lyon et 
Pari*, avec une helingraphie et tine planche. s. Iii — 142. 
Bullettino di areheologia e storia Datmata. Anno IX. Spalato. iS8u. 

S. 5. HuIk', Le gemmc del Musen di Spalato. S. 83(1". 
A. Zanelb, Scavi dt Li—a. S. 85 f. 
CentralMalt der Bauverwaltung. 1886. 

N. 10. Kunde von archaischen Bildwerken auf der Akropolis. S. 96. 

N. 21. 22. Dassel, Neu aufgefundener Tempel in Alatri. S. 197—199 03 Abb.), 207 — 
209 ,7 Abb.). 
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f. Sehlwider. Neue For-chun^en über <!ie Rnmer.tralWn auf der linken Rhein- und Mosel. 

s-eite. S. t — 6. 
H. l>'^nt/cr, Köln und s^rie Romcrbriivkr. V ' — 2 v 
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W. Haycs Ward, Note» on onental antiquitic«. I. l'»n Babylcnian «eal-cylindcr». 

S. 46 — 48 fj Textabb. l 
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\\". Hclbig, Sc »vi <li Capodimonte. S. 18 — 36. 
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Heft 3. Max Ohnefalsch - Richter, Da* Museum und die Ausgrabungen auf Cypern seit 
1878. II. S. 309 — 328. 
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WAGEXLENKER 

BRONZE IN TÜBINGEN. 
(Tafel 9.) 

Das auf Tafel 9 abgebildete kleine Werk ist den Freunden 
der alten Kunst zwar seit lange wohlbekannt 1 , doch schien der 
Umstand, dafs die bisherigen Abbildungen heutigen Ansprüchen 
nicht genügen können', ferner seine Wichtigkeit in kunstgeschicht- 
licher Hinsicht und die Eigenart der Darstellung eine neue Ver- 
öffentlichung zu rechtfertigen. 
Die Bronze gelangte durch die letztwillige Schenkung eines Herrn Tux J mit 
dessen Münzsammlung, anderen alten Kunstsachen und darauf bezüglichen Papieren 
im Jahre 179.S in den Besitz der Universität Tubingen um! wurde der Universitäts- 




'j Vgl. besonders die vortreffliche Abhandlung vi n 
Karl Grünciscn, die altgriechische Brome dci 
Tux'schen Kabinct's in Tübingen, in Schorn'* 
Kunstblatt 1S35, s. 21 (auch ab betondere Schrift 
erschienen, Stuttgart und Tübingen 1K35, So S. 
kl. S". Nach dieser Sonderausgabe eitlere ich); 
dam deren Beurteilung von (Adolf ) S(clu>ll) in 
F. Kuglcr's Museum 3 (1835), 26.8. Gegen Scholl 
wendet sich die Antikritik F. Kugln's in seinem 
Museum 3, 315 ( = dessen Kleine Schriften 1, 405). 
— Chr. Wah (das Münz- und Anlikenkabinet 
der Universität Tübingen) in den Jahrbb. de* Vcr- 
e Iis von Altcrtumsfrcunden im Rheinlande 1 1 
(1847), 71. F. G. Wclckcr, Alte Denkm. 2, 181. 
*) 1 >ic beste Abbildung war bisher immer noch die 
erste, eine Lithographie nach einer Zeichnung 
Karl Müllcr's, »eiche der Abhandlung CrUnciscn's 
im Kunstblatt beigegeben ist. FUr deren Son- 
derausgabe (s. Anm. 1) wurde die Zeichnung vom 
ersten Stein auf einen zweiten Ubertragen , wo- 
durch sie nicht unerheblich gelitten hat. Danach 
andere Abbildungen in Guhl-Caspar's Denkm. der 
Kunst l. B Tat V, 15 und in OTcrbcck's Gesch. 
d. gr. Plastik l ', 188 (Fig. 34, 7); Abbildung nach 
»lein Gips in Baumeister'« Denkmalern de- klassi- 
schen Altertums 1,338. Fig. 355. — Die Bronze 
ist vielfach in Abgüssen verbreitet: die vorletzte 
Form nahm l876derseitdem verstorbene Modelleur 
Sigwart in Stuttgart (s. Verhandlungen der Tübinger 

J.hrl,..rl. de. vrUoluiilwbni Institut» I. 



Philologen- Versammlung, Lpz. 1877, S. 153). Seit 
kurzem sind in der Gipsgiefscrei der K. Museen in 
Berlin neue Wohlgelungene Abgüsse zu haben. 
') Karl Sigmund Tux war in < »eis in Schlesien um das 
J- '7 '4 geboren: in einem Briefe vom 28. Dez. 
•79' sagt er 'da ich bei meinem 77sten Lebens- 
jahre kein schicklicheres VergnUgen finde als mit 
Antiquitäten umzugehn'. Er starb als Herzoglich 
Württembergischer Kegierungsrat und Lehen- und 
Wechsel- Gerichts -Secretarius am 29. Jan. 1798 
in Stuttgart. Von seinem Vater Friedrich Tux, 
Württ. Oelsischein Kegierungsrat, der ein eifriger 
Mtlnzsainmlcr war, hatte er diese Neigung zu- 
gleich mit der väterlichen Sammlung geerbt. Die 
Münzen standen für ihn in erster Linie: erst in 
zweiter Reihe andere »Antiquitäten«. Im J. 1 791 
veröffentlichte Tux ohne seinen Namen als Probe 
seiner Münzstudien: Tfntamtn tatakgi universalis 
nunwrum lHrra,ttirn<rum tt stfv>lh<niatum , Tu- 
liingiie i'/vm Schrammii. Die Tux'sche Münz- 
sammlung war eine Stuttgarter Merkwürdigkeit: 
am 25. Mai 1761 besuchte sie z. B. Martin Gerbert 
(später gefürstetcr Abt zu St. Blasien im Schwarz- 
wähl) auf einer wissenschaftlichen Reise durch 
Stldileutschland und lobt sie höchlich in seiner 
darüber erschienenen Beschreibung; vgl. dessen 
ittr aUmannUunt, St. liltuii 1765, p. 319 ('1773. 
l>- 330- 

«3 
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Bibliothek überwiesen*. Später bildete diese Tux'schc Hinterlassenschaft den Grund- 
stock des Münz- und Antikcnkabinets, der heutigen archäologischen Sammlung der 
Universität. 

Es wäre von Bedeutung zu wissen, wo die Bronze gefunden wurde und wie 
Tux in den Besitz derselben gelangte. Leider läfst sich darüber nichts feststellen. 
Ausdrücklich erwähnt war die Bronze nur in einem handschriftlichen Verzeichnis 
der Tux'schcn Kunstsachen (mit Ausschlufs der Münzen) von der eigenen Hand des 
Besitzers, welches leider jetzt nicht mehr aufzufinden ist, das aber von Grüneisen 
und von Walz (s. Anm. 1) noch benutzt werden konnte 5 . Darin war unsere Bronze 
mit folgenden Worten beschrieben: Ein stehender, mit einer Gattung Sturmhaube be- 
deckter, sich vorwärts beugender, nackender Soldat, der den rechten Arm ganz vor 
sich ausstreckt, an dessen Hand die vordersten Glieder der Finger fehlen. Der linke 
Arm ist mit der zusammengebogenen Hand in der Stellung, als wenn er einen Spiefs 
gegen seinen Feind ausstofsen wollte. Ist durch das Alter metallbraun angelaufen.- 
I lier fehlt jede Angabe über die Herkunft und Erwerbung, wie denn eine solche bei 
den übrigen neun Bronzen *, welche Tux nach Tübingen schenkte, in jenen» Verzcich- 



«) Vgl. Tubingisclic gelehrte Anzeigen 1798 S. 369; 
feiner «Ii« Pronmtions- Hole des Kanzler« «ler 
Universität J. I". I.e1>ret tlt murre num.iris ab 
amnissims r/r,' Tuxie amMmitit m>sh<>e in usus 
puhüios Ir^ato. gedruckt Tübingen im Sept. I Soo. 
4". II. F. Eist-nbach, Beschreibung und Ge- 
schichte «1er Stadt und lnivir.il.-U Tübingen 
(Tüb. 1822) S. 480. 

: ) Vgl. Grtineiscn a. O. S. 78 un.l Walz S. 75. Frei- 
lich sagt ausdrücklich der von iler Universität 
mit der Übernahme «ler Tux'schen Schenkung 
beauftragte Professor Lehret in einem Schreiben 
vom 31. Apr. 1798, nachdem er wiederholt der 
sehr sorgfältigen Tux'schen Munz-Katnlogc ge- 
dacht hat, 'von den Illingen Sachen, als mctallucii 
liildern u. s. w., fand sieh nirgend kein Katalog 
vor'. Doch konnten die «eiligen Ltlattcr, die 
derselbe umfassen mochte, leicht «lern Suchenden 
entgangen sein. Schon al- A. Prcuner im J. 1858 
die Münzen und sonstigen Altertümer der hiesi- 
gen Sammlung katalogisierte, scheint dieses l ux'- 
sehe Verzeichnis nicht mehr vorhanden gewesen 
2u sein, da I'reuner nur die von W al/ a. a. < *. 
angeführten Stellen daraus eitierl. ■ - Auch liegen 
jctxt noch unter den Tux'schcn Papieren zwei 
Zeichnungen «les Wagenlenkers (eine Bleistift- 
zeichnung und eine in Tusch«), »eich« «buch 
aufscre Merkmale sich als einst Tux'schcn Be- 
sitz, erweisen. 

*) Diese neun Bronzen mögen hier kurz aufge- 
zahlt sein: 

a) Juppitcr, sitzend, vorn obetwärt« nackt, 



nur Gcwandzipfel von hinten Uber die linke 
Schulter, r. Unterarm abgebrochen (er ging nach 
unten uml vorn), I. Arm fehlt fast ganz (ging nach 
oben und hielt wohl das Seepier), desgleichen 
fehlen beide Fufsc. Auch der Sit* de* Gottes 
ist nicht erhalten. Höhe: 0,062 m. Ahnlich 
/.. B. die Wiener Statuette in Overbeck'* Kunst- 
mythologie 1,122 Fig. Ii «>der die Neapler in 
den AntuhiUt ,ii Knolaiw 6,87. 

1>) Sog. »Antinous«, stehender nackter 
Jungling, r. Standbein, 1. Spielbein, Kopf mit 
ernstern Gesichtsausdruck nach r. gedreht und 
gesenkt, beide Arme gesenkt, der r. im Kllen- 
bogen nach vorn gehend, die r. Hand nach oben 
geöffnet, der Damnen nach einwärts gebogen 
(wie wenn er eine Schale am Rand damit ge- 
halten hatte), der r. Zeigefinger fehlt. Der I. 
Arm ist auch im Fllenbogen gebeugt , aber der 
Unterarm viel mehr gesenkt als der r., die Hand 
so als wenn sie etwas gehatten hätte (/. B. den 
Henkel eines Kruges). Hohe: 0,209 m. Ganz- 
ähnlich ist unserer Bronze in der ganzen Stellung 
und Haltung «ler sog. [dolino in Florenz (abgeb. 
1. B. Mus. l'lor. lab. 45. 46. Vgl. W'inckelmann's 
Werke 3, l8«j. 393). nur ist das hiesige Werk- 
chen kraftiger und derber in den Verhältnissen. 
Mit der r. Hand unserer Bronze, namentlich hin- 
sichtlich des einwärts gekehrten Daumens, ist zu 
vergleichen die Pariser Bronze in M,<n. ,/e/f Inst. 
I, 58 oder Overbeck s Plastik l\ 179 Flg. 30. 
Danach stellte unser Bildwerk ebenso wie der 
KUilino uml die Pariser Bronze einen < >pfern- 
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nisse gleichfalls vermifst wurde (vgl. Walz a. O. S. 76) : . Auch in den noch bei der 
Universität über die Schenkung vorhandenen Akten und in den Tux'schen Papieren 



den mit Schale und Krug <br; s. Friederichs, 
kleinere Kunst und Industrie im Altertum S. 453. 

«) »Tänicr« : eine nackte lang gestreckte, 
ganz hagere männliche Gestalt, fast nur ll.nit, 
Muskeln und Kn. chen, auch im ganz eingefrdlc- 
nen Gesieht. Hohe: 0,172111. Sie »teilt auf dem 
I. Hein, das r. ist vom Kodvr» gehoben und im 
Knie nach hinten gekrümmt, der Oberkörper 
biegt sich rückwärts und dreht sich zugleich nach 
rechts. Per I. Ann geht nach oben und vorn 
in die llidie (die Fingerspitzen der I. Hand 
fehlen), der r. nach unten und hinten abwärts, 
der Oaumcn und Zeigefinger hatte etwas (nicht 
mehr bestimmbares) gefasst, wovon noch eine 
kleine Spur vorhanden ist. Sehr beachtenswert, 
wenn wirklich antik. Abgebildet zu dem ange- 
führten Aufsatz, von Wal? in den Jahrbb. d. \ er. 
d. Altertümer, im Rhcinl. 10 (1847), Taf. I. S. da- 
zu Welckcr ebenda S, 76, der die tanzenden 
Skelette vergleicht. Darüber s. Olfers, Abb. der 
Herl. Akad. d. VA iss. 1830, und G. Treu, ,/> 
pnium hutiuintirtttn lamtrunttfut tifUtf antitjuos 
im.i^inifiiis (Gott. 1S74) p. 37. 

d) Nackter bärtiger ithyphallischer Mann, be- 
kränzt, aus einem GufssUUk durch grobe Nach- 
hilfe mit der Keile und durch einbiegen z. It. 
der Arme hergestellt, deren rechter sich in die 
l-einlc stemmt, deren linker 1111 Ellenbogen stark 
gekrümint sich dem Kopfe nähert. Ganz rohe, 
stillose Arbeit. Hohe: 0,130m. Krinneil z.H. 
an Bildwerke des Judcnhurgcr Wagens, s. Mitted. 
des histor. Verein» v. Steiermark 3, 67 T. 3—6. 

[<:') l.andmann, vorgebeugt rasch gehend, in der 
R. einen unter der Hand abgebrochenen Stab, in 
der L. einen Korb mit Früchten tragend. Hohe' 
0,135 m - Modern. - f -i) vier gleichfalls moderne 
weibliche Statuetten: f) hi ch 0.145 ">. stehend, 
nackt bi* unter die Bi liste, in der gesenkten R. 
eine kleine flache Schale, in der gehobenen E. 
ein Tuch (':); g) hoch 0,132 m, stehend, ganz 
bekleidet, die K. vorgestreckt, die 1.. auf 
die Brusi gestemmt. Kopf fehlt; h) und it 
sind die von lux so geliebten und gelobten 
il'iancn- oder «Nymphen» («. S. 166 und Walz 
a. a. O. S. 7t): der Kun^Mcr, denn beide scheinen 
von einer Hand zu sein, hat wohl Vcnu--Hilder 
liefern »ollen. Heide sitzen ganz Hackt auf einem 
Baumstumpf, worüber das Gewand gelegt ist : h 
(hoch 0,175 m ) wäscht sich au» einer Schale den 



linken über das r. Knie gelegten Fufs; i (hoch 
0,137 »') kämmt sieh.] 
: ) Bei anderen Gegenständen waren in jenem jetzt 
vermifsten Kataloge die Fundorte angegeben: 
7. B. hiefs es iif»er »aus Rom., einmal »au« der 
aufgegrabenen Stadt Pompeji nicht weit von 
Neapel, selbst abgelängt 1771-. Dann waren 
auch wtlittcmbcrgisehc Fundstätten Cannstatt, 
Zat/enhausen , L>arm»hcim, und endlich eine 
schweizerische, Angst l>ei Ra«cl {An,s^utit A'ttur,t- 
,,'rum) genannt; vgl. Grlineisen a. O, S. 79. Diese 
Angaben Crüneiscn's weiden fast sämtlich be- 
stätigt durch den Entwurf eines Verzeichnisses 
der Antiquitäten aus Häfner- und Glas-Arhctt», 
welcher sich noch unter den Tuxischen l'apiercn 
findet. Hei fünf Nummern wird als Fundort dort 
angegeben zu /atzenhausen bei Cannstatt in 
Württemberg auf dem Felde gefunden 1760 ... 
Ausdrücklich mag, obwohl schon W alz a. O. S. ;G 
dnrliber ganz richtig geurtcilt hat, auch hier an- 
geführt sein, dafs A. I'auly in den neuen Jahrbb. 
f. I'hilol. 11. l'ädag. Suppl.-Hd. 2 (1833), 214 mit 
den Worten: »ein merkwürdiges Uronzebild des 
Jupiter, im hieiati«chen Stil, kam nach Tübingen, 
wo es lange unbeachtet blieb« zwar offenbar un- 
seren Wagenletiker meint, aber für seine dortige 
Angabe, dafs derselbe bei Ki ngen am Neckar 1783 
gefunden worden sei, durchaus keinen Grund an- 
zufuhren weif«. Ich füge hinzu, dafs in dem aus- 
liihilicheii und sehr in's einzelne gehenden Be- 
richt vom 30. Hez. 1784, den der Leiter der 111 
Kongen 17S3 und 17S4 unternommenen Ausgra- 
bungen, < Ibcramtmanri Roser, dem Herzog er- 
stattet hat (in Abschrift auf der hiesigen Lniv.- 
Ribliothck vorhanden!, sich keine Statuette ver- 
zeichnet bildet, welche sich auch nur von fern auf 
unseren Wagenlenker deuten licf»e. Auch kann 
nicht etwa der im Roscr sehen Bericht BI. 25.1 
genannte bronzene -Jupiter, (1' , Zoll hoch, in 
der einen Hand halt er fulmtn, in der andern 
Ktjttrum, auch trägt er ftiüium , der 1. Vorfufs 
samt dem l'icde-lal aber fehlen daran- (vgl. 
aiicb hol' Ii das Invent.iriuni von 1704, ab- 
gedr. in d. Wurttemb. Jahrbüchern 1837 S. 403) 
in den Besitz, von Tnx gelangt und mit dem oben 
Anm. 6, a erwähnten Juppiter identisch sein, und 
etwa so die falsche Angabe I'auly"» ihre Erklä- 
rung finden. 

»3* 
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findet sich nirgends die Bronze besonders erwähnt*. Überhaupt spricht von seinen 
Bronzen Tux in den allerdings nicht zahlreichen hier erhaltenen Briefentwürfen nur 
einmal ausdrücklich. Kr schreibt von Stuttgart am 26. Nov. 1757 an einen Feld- 
prediger Bardiii zu Susa in Picmont und bittet ihn um Unterstützung seiner Kunst- 
liebhabereien. Dabei macht er einige Mitteilungen über seine Sammlungen. Er 
spricht zuerst von seinen Münzen, dann fahrt er fort: II faul que je m'y bornc man- 
quant de fonds pour en faire plus grande depensc. Xcaimioiits je m'echappe quclqne 
fois, et sur tont qnaitd je puis avoir a im prix raismnable des piiecs antiques. II est 
vrai que /es tentations sont tri* rares, et depuis que j'ai pris du gout pour l'antique, 
je nai attrape que deux petites statties de bronze cintique tris bieit conscrvccs. Elles 
presentent des Dianes ou, si votis voulez, des Nymphes nues dont l'une se lave le pied 
gauc/ie et fautre se peigne (s. Anm. 6, h und i). Elles efoient autrefois daits le cabinet 
de Mad. la Duc/iesse mere (der Witwe des Herzogs Karl Alexander, Marie Auguste, 
geb. Fürstin von Thum und Taxis, f 1. Febr. 1756) et iomboient en partage au prince 
Louis (dem späteren Herzog Ludwig Fugen, geb. 1731, reg. 1 793—95). Qtii tes fit 

vendre au plus offraut enec wie quaittite d" untres ornemens tf im Helte cabinet. 

Suffit qua present /mit petites statues antiques, dont il y a im Antinous (s. Anm. 6, b), 
bien consent, fasseiit 1'ornement de vion petit cabinet. Hier sind doch gewifs von 
denselben zehn Bronzen, die Tux spater nach Tübingen schenkte, acht bereits er- 
wähnt, drei davon, die beiden »Dianen« oder Nymphen- und der »Antinous«, mit 
ausdrücklicher Bezeichnung. Zugleich scheint der Wortlaut der Stelle nahe zu legen, 
dafs Tux selbst nur die Dianen kaufte, dafs er die übrigen sechs Statuetten zwar 
besafs, wohl ererbt von seinem Vater, aber nicht erst selbst erwarb. Dafs unter den 
fünf nicht naher bezeichneten der Wagenlcnkcr gewesen sei, läfst sich nicht bewei- 
sen, da Tux eben nur acht, nicht zehn Statuetten im Ganzen erwähnt: eben so 
wenig freilich, dafs er nicht darunter gewesen sein könne, etwa weil Tux das 
hervorragendste Stück seiner Sammlung gewifs hier genannt hatte, wenn er es 
schon besessen. Denn Tux war zwar ein eifriger Sammler, aber keineswegs ein 
Kenner; vielmehr nur ein Kunstfreund, dessen geringste Sorge Kritik war. Jene 
schreiend modernen Dianen behagen ihm, wie seine Worte in dem Katalog (s. 
Walz a. ü. S. 71 ; vgl. auch die eben angeführte Briefstelle) bezeugen, viel besser als 
der Wagenlcnkcr , für dessen richtige Beurteilung selbst die Kunstwissenschaft zu 



») In «Um Tux'schcn Testament vom 12. Jan. 1705 
heilst es nur ». . . »o will ich hiermit diesen 
ganzen Vorrat (von antiken und modernen Mün- 
zen) nebst allen «ta/u gehörigen Antiquitäten, 
metallenen Bildern, Mtin/hüchcrn, Catalogis und 
sonstigen Literalien der Universität vermacht 
haben c Vgl. auch Kisenbach a. (). S. 48t. In 
«lern Bericht de« akademischen Senats an den 
Herzog vom 9. Juni 1790 werden im Verzeichnis 
der geschenkte» Sachen unter Tunkt 5 aufgeführt : 
»einige alte bronzene und wenige andere kleine 



Stahicn< : die erklärende Beilage dieses Berichts 
lügt nur Folgendes dazu: -Kndlich und 51.cn* 
gehören noch hinzu verschiedene Antiouitlitcn, 
an «1er Zahl 1 5 Stück.« Bei Kisenbach A. I >. 
S. 4S5, der nach einer Revision vom J. 1 81 1 eine 
( bersicht vom Bestände der Tux'schcn Samm- 
lung giebt, werde» aufgeführt » 10 antike Statuen 
von Bronze, 4 neuere von Alabaster und ein 
Brustbild von Holz, unter dem Namen des 
Cicero«. 
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Tux' Lebzeiten noch keinen Mafsstab gefunden hatte. — Am nächstliegenden ist ja 
die Vermutung, dafs Tux auf seinen Reisen in Italien oder sonstwo im Kunsthandel 
die Bronze erworben* habe: aber ein lkweis dafür läfst sich nicht erbringen. 

Die Bronze' 0 ist (die Platte worauf sie steht eingerechnet) hoch 0,164 m, sie 
ist, wie es bei den altertümlichen Kleinbronzen Regel ist, massiv gegossen und wiegt 
jetzt 646,92 Gramm. Kinc im hiesigen chemischen Laboratorium der Universität, 
von dessen Vorstände Lothar Meyer mit dankenswertester Bereitwilligkeit angestellte 
chemische Analyse ergab folgende Zusammensetzung ", welche schon für sich allein 
die griechische Herkunft der Bronze sehr wahrscheinlich macht: 

Kupfer . . . 88,07, 

Zinn .... 10,7 - 

Eisen .... 0,4 - 

99.T77 
Verlust ... 0,9 - 

.00 7 0 



") Au- seinen Briefschaften erhellt, dafs Tux schon 
1737 in Pari- im Verkehr mit Numismatiken), Münz- 
und Anti«pjitätcnhänd!crn war. Einmal spricht er von 
seinen seit 1764 vorgenommenen verschiedenen 
Reisen nach \\ clschland, in die Schwei/ und gar 
viele Teile von Deutschland- . Lehret sagt in der 
Anm. 4 angeführten Promotioti-rcdc S. 5 , dafs 
Tun vom Hering Karl in grm-hsimh atuiis ver- 
wendet worden «ei, et cum nestram aufam inviurrt 
A'uimrum i.un ,-tutotrator (im Sept. des ). 17Sj, 
der damalige Grnf-ftirst, spatere Kaiser Paul 1.) 
et tum tum rex cum rrgina nea/v/ituna (im Nov. 
des J. 1790 der Konig Ferdinand IV. mit seiner 
Gemahlin, Marie Karoline von (Merrcich) /W«t 
.iJirrt tt >if> t« wj A '«.< o/jüiorum iiffaratu .,<l,-rttur. 
quo! itinera in ho< Studium imp/nJerit <• .ir/W/'/ 
ifsius manu scrifitis i/i/uiiju/'imut. Die-c- Ver- 
sprechen ist von Lehret nicht eingelöst worden. 
Diese sihtdat kannte der Kanzler Lehret durch 
seinen Sohn, den spateren Obcrhibliothckar in 
Stuttgart (vgl. Anm. 5), welchen Tux (abgesehen 
von dem Legal an die t'ntvetiit.tl) als Universal. 
Erben in seinem Testament eiiigc-etzt hatte. 
Diese Papiere sind, wie GrUnei-en a. <>. S. 70 
mitteilt, um 1830 in Stuttgart verbrannt worden. 
In Stuttgart von mir eingezogene Erkundigungen 
nach etwa doch 110- h erhaltenen Tux'schcn Pa- 
pieren sind erfolglos gewesen. 

") Die unmittelbar vom Original genommenen Ab- 
Wildungen auf T. 9 geben <las Werk etwas ver- 
kleinert von drei Seiten gut wieder, doch macht 
dasselbe schon als Bronze, dann aber weil Leib 
und Glieder stark vorwärts oder rückwärts gehen, 



einer mechanischen Wiedergabc besondere Schwie- 
rigkeiten, welche nicht sämtlich tiberwunden 
werden konnten. Auch vermochte die Helio- 
graphie der Feinheit der Umrisse nicht ganz 
nachzukommen. Die be-te Abbildung ist die 
rechts stehende, die am wenigsten gelungene die 
links stehende Vorderansicht, auf welcher der 
besonders schöne Oberkörper der Bronze nur 
ungenügend /.11 sehen ist. Die mittlere Ansicht 
fallt dadurch auf, dafs die Figur stark nach 
ihrer r. Seite Überzuhängen scheint. Eine Nei- 
gung nach rechts ist freilich vorhanden und er- 
klärt sie Ii au- der Situation: der Lenker die Pferde 
mit der L. zurtU'kreif»end und an den scharf ange- 
zogenen Zügeln einen Halt findend neigt sich, 
mit ilet r. Seite dem r. Arm folgend, zugleich 
etwas nach rechts und vom, weshalb auch das 
r. Bein etwas mehr belastet erscheint als das 
linke. Aber in der Photographie erscheint dieses 
Überhängen in Folge der Protection des Rund- 
bildes in die Ebene viel starker als man es bei 
Betrachtung der Bronze selbst gewahrt. 
") »Aus drei in die Bodenplatte von unten eingebohrten 
nicht durchgehenden L> •ehern wurden 0,3588 Gr. 
Bohr«p:ihuc zur Analyse gewonnen. Nach der Ent- 
nahme derselben wog die Figur noch 046,92 Gramm 
und verlor, im Wasser von 17" ('. gewogen, 
75.8 Gramm, wonach sich das -pezifische Ge- 
wicht zu 8,533 berechnet. Das Gewicht vor der 
Anbohrung hatte nach obigen Zahlen 647,28 Gr. 
betragen. Bei der Kleinheit der aufzuwendenden 
Mengen liefsen sich nur die hauptsächlichen Be- 
standteile mit hinreichender Genauigkeit be- 
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Die Statuette ist mit einer sehr schönen Patina überzogen: der Grundton ist grün- 
lich-braun, viele über den Korper zerstreute Stellen sind rotbraun (leberfarbig), 
einzelne grün. Die l'atina ist fein, glatt und zeigt nur hier und da (geringe) Rauheit, 
so dafs die Formen nicht gelitten haben, vielmehr dadurch sehr gehoben werden". 

Auf einer kleinen Platte (lang 0,046 m, breit 0,033 m, hoch 0,003 m) deren 
eine hintere Hcke abgebrochen ist, steht mit beiden nahe zusammen und mafsig 
auswärts gesetzten Fiifsen voll auftretend ein nackter Mann, das 1. Bein ein wenig 
vor dem rechten, die Kniee etw as eingeknickt. Der Oberkörper beugt sich stark nach 
vorn. Ohne die Hodenplatte mifst der Mann 0,161 m: denkt man ihn sich aufge- 
richtet, würde er über 0,190 m messen. Der r. Arm geht von der Schulter ziemlich 
gerade, nur wenig gesenkt, vorwärts: die r. Hand ist mit der inneren Fläche nach 
unten gerichtet, sie stand an den Fingerspitzen höher als an der Handwurzel: das 
obere Glied des Daumens und die vorderen Glieder der übrigen Finger fehlen: sie 
waren einst nicht gekrümmt: die Hand hatte nichts gehalten. Der I. Oberarm mit 
besonders stark entwickelter Muskulatur geht rückwärts, der Unterarm wieder nach 
vorn. Die Finger der linken Hand krümmen sich, doch nicht ganz zur Faust: 
zwischen Daumen und Zeigefinger ist ein Loch durchgebohrt, wie wenn die Hand 
etwas gehalten hätte oder wenigstens dafür vorgerichtet wäre. Der Hals ist steil 
vorgereckt, der Kopf der Richtung des Halses entsprechend gehoben: der Mann hat 
einen vollen mäfsig keilförmigen Hacken- und Kinnbart, der wie eine ungegliederte 
Masse erscheint und nur durch oberflächliche Andeutung parallel von oben nach unten 
gehender Wellenlinien der natürlichen Erscheinung genähert ist". Von dem Kinn- 



stimmen, wahrend solche, die etwa nur in Bruch- 
teilen vnn l'rnctiitcn vorkommen sollten, mog. 
Iichcrwcise der Bestimmung entgehen konnten. 
Mit Sicherheit wurden als Bestandteile nachge- 
wiesen («. die Ansähe im Text}. Blei und Zink 
konnten in irgend nennenswerter Menge nicht 
aufgefunden weiden. Sollten Spuren derselben 
vorhanden sein, die sich nur bei Anwendung 
größerer Mengen des Metalls wurden nachweisen 
lassen, so konnten doch die (Quantitäten dieser 
Metalle im hiieliMen Kalle nur wenige Zehntel 
oder nur Hundertstel von Ttocenten betragen.» 
l.nTHAR MKYER. Die durch diese Analy-e 
festgestellte Zusammensetzung erhärtet in über- 
raschender Weise den griechischen Lrsoruog un- 
serer Kron/e: Uber ganz ähnliche Zusammen- 
setzung änderet altgrichischer Bronzen vgl. Ii. v. 
Bibra, die Bronzen und Kuufcrlcgicrungcn der 
alten Volker (Erlangen iSoo) S. S2. Sa. SS. ij8. 
besonders bezeichnend dabo ist das Verhältnis 
von Kujifer und Zinn sowie Fehlen von Zink. 
,: ) Wenn (iruneisen S. 14 versichert, dafs »sieh unter 
der l'ubes eine Spul von Vergoldung zeige«, so 
habe Weiler ich selbst noch auch Techniker, 



welche auf meine Bitte die Bronze prüften, da- 
von etwas gewahren können. Auch die Ansicht 
Crünci-cn s erscheint ganz, unbegründet, dafs die 
meisten Schaden der Bronze (er meint damit 
kleine l iicheriheitcn, Locher, Kerben u. dgl., 
welche diese Bronze so gut wie bist alle andern 
hat) von dem Bemühen herkamen , den Gold- 
Überzug abzunehmen. 

,J ) l>ie kleine Platte, worauf der Wagenlenkcr mit- 
tels zweier von den Kufsen ausgehender ange- 
gossener Zapfen aufgenietet ist, bat bezuglich des 
Materials ganz dasselbe Ansehen wie das Bild- 
werk selbst, ist ohne Zweifel so alt wie dieses 
und von Anfang an bir dasselbe gemacht und mit 
ihm verbunden gewesen. I>ie eine hintere Ecke 
i-l hart am r. Eufs, wo sie durch das Niet- 
loch geschwächt war. abgebrochen: s. die mitt- 
lere Abbildung. Ähnliche Platten, um Bronzen 
stan.lfatiig zu machen, sind ganz gewöhnlich, 
,. B. Aich. Ztg. 1S79 T. 7; 18S3, T. 1. Athen. 
Mitteil. J, T. 1. 

") Die Schanihaate sind (ähnlich wie die Augen- 
brauen) 1111 l innfs ilurch eine kleine Erhöhung 
ohne Angabe des einzelnen bezeichnet: dabei 
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hart ist der dünne schmale Schnurrbart geschieden: der Mund erscheint ein wenig 
geöffnet, die Nase ist an der Spitze, namentlich auf der r. Seite etwas verletzt. Die 
Augen weit geöffnet blicken aufmerksam und gespannt. Die Augenbrauen sind mit 
einer feinen, scharfen, erhabenen Linie bestimmt angegeben' 5 . Drei übereinander- 
liegende Löckchen-Rcihcn umgeben die Stirn. Auf dem Kopf trägt der Mann einen 
anliegenden Helm aus Metall, der vorn einen steil aufgebogenen Rand, an den Ohren 
je einen Ausschnitt und hinten einen eingezogenen Nackenschild hat. Er war von 
einem stattlichen Aufsatz bekrönt, von dem nur Reste vorhanden sind: eine Ansatz- 
stelle vorn gerade hinter dem aufgebogenen Helmrand, eine zweite mitten auf der 
Höhe des Helms, dann eine dritte hinten und unten, aufserdem hat sich das oben 
abgebrochene, sich verjüngende untere Ende des Helmaufsatzes mitten auf dem 
Rücken des Mannes erhalten"'. 

Die Erklärung der Stellung ist längst richtig gegeben. A. Hirt und die Künstler 
Chr. Raucli und J. I I. Dannecker erkannten zuerst, dafs ein Wagenlcnker dargestellt 



fehlt nicht eine Andeutung der aufwärts nach 
«lern Nabel hin wachsenden Haarseite. 
GrUneiscn a. (). S. 8 nennt «die Augen grofs, 
aufgerissen, mit «ringe grribenen Pupillen'. 
l>ic letzten Worte bedürfen einer Bemerkung. 
Im r. Auge, da* cm klein wenig schräge *teht, 
sieht man mitten eine etwa? vertiefte Rundung, 
die für eine Andeutung der l'upillc gellen konnte, 
aber im I. Auge, das vollkommen gerade «.lebt, 
fehlt eine solche durchaus. Dieses 1. Auge quillt 
zugleich etwas mehr aus den Lidern hervor als 
das rechte. An beiden Augen bemerkt man Kin- 
sehnitte von einem scharfen Werkzeuge, welche 
dieselben beschädigt haben. < >b eine spätere 
Hand an ihnen herumgebessert hatr Dies Vorlie- 
gen und Scht.igltegcn der Augen findet sich z. B. 
auch bei den Acgincten. Die Bezeichnung der 
i'upillen wäre an sich nicht zu beanstanden : sie 
findet sich auch an anderen altertümlichen Klein- 
bronzen, z. K. der peloponncsischcn Krtegcr-ta- 
tuette in den Athen. Mittetl. 3, Tf. I und der 
kleinen Athene aus Athen in der Arch. Ztg. 1S73, 
IT. 10. 

'*) Der Helm war ohne Zweifel ganz ähnlich denen, 
die wir so sehr häufig auf Vascnbildern (»chon 
auf den ältesten) und son^l abgebildet finden. 
Auf der Hclmkappe erhebt sich ein hober, 
schmaler, oben gerundeter Aufsatz, welcher hinten 
abwärts schwingend in eine lange sich veijiln- 
gende Spitze ausläuft, die dem Träger des Melius 
bis mitten in den Klicken herab reicht. Sonst 
sit/l dieser Aufsatz (von der hinteren Spitze 
abgesehen) auf der Hclmkappe mit seiner gan- 
zen tnterkante auf. Bei unserer Bronze war 



derselbe nur an den drei im Text bezeich- 
neten Stellen mit der Hclmkappe im Gufs ver- 
bunden. Die beiden ausgesparten Stellen wurden 
spater wohl noch, um dem Gufs nachzuhelfen, 
mit der Keile Übergangen, wovon man oben auf 
der Hclmkappe noch Spuren zu erkennen glaubt. 
Diese künstlichere Befestigung des Helmbusches 
fand wohl statt um ihn leichter erscheinen zu 
lassen. Auf den Vascolitldern findet man oft ge- 
rade an der Kuge /wischen Hclmkappe und -kämm 
mancherlei Verzierungen, z. B. Mon. Inst. I, 24. 
51. 10, 4. 5. 11, 24. 33. Gerhard s auswies. 
Vasenbildcr 3, 200. 204. Trinkschalen T. 12. 13. 
Wekkci's alte Denkm. 3, 24, I. Affin. J. htst. 
2, II. Ann. 1S75,, KG. Ar. h. Z. 18S3, T. 3 
u. s, w. An anderen Kleinl.ron/cn haben sich 
Helmbüsche ahnlich dem, welchen wir an der 
unsrigen voraussetzen müssen, noch unversehrt 
erhalten: so an der Knegerstatuette aus Dodona 
in Berlin (Arch. Z. 18S2. T. 1) und an denen in 
Florenz, und Bologna bei Micali, AA<». iinf. T. 38. 
2. 3 u. T. 30. Von Batkenschildcii und einem 
Nasenschild, wie sie oft an derartigen Helmen 
sich finden, hat unsere Bronze nichts. — Die 
untere Spitze des Heimkam» is (lang 0,017 in, breit 
c.oojiii, hoch obe 1 0.003 in, unten 0,002 111), 
welche sonst vor dem kucken irei zu schwingen 
pfleg«, berührt hier den Kücken de- Mannes (s. 
die mittlere Abbildung), was sieh nicht nur au» 
der Bequemlichkeit beim Gufs, sondern auch aus 
der Stellung des Mannes gut erklärt. Jene Spitze 
geht n. ttirgcmafs einwärts und berührt den 
Kucken, da der Mann den Hals vorstreckt und 
den Kopf zurückbeugt. 
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sei". Dafür spricht in der That Alles, zunächst der feste Stand der beiden nahe 
zusammengestellten Füfse mit ganzer Sohle auf der Bodenplatte, welche das Wagen- 
brett vorstellt. Eine entschiedene Entlastung des einen Heines wäre bei dem Stoßen 
des Wagens, da sich der Lenker für unvorhergesehene Zufälle bereit halten mufs, 
nicht am Platze. Ferner ist das Einknicken der Kniee" sehr bezeichnend für den 
Wagenlcnkcr, der bei dem Stofscn und Springen des Wagens, um nicht aus dem 
Gleichgewicht zu kommen und vom Wagen geschleudert zu werden, sich etwas in 
die Kniee läfst, damit er gleichsam mit der federnden Bewegung des Körpers die 
stofsende des Wagens auffangen könne. Besonders aber ist die Haltung des 1. 
Armes bezeichnend. Die 1. Hand ist gebildet, wie wenn sich ihre Einger um einen 
von ihnen festgehaltenen Gegenstand herumlegtcn, welcher so dick ist, dafs zwar 
Zeige- und Mittelfinger mit dem Daumen zusammenkommen, dafs dagegen die bei- 



Auf eint- Widerlegung der abweichenden Erklä- 
rungen tl.irf billig verzichtet werden. F. Thicr*ch 
Klaubte den aus Homer (II S27 A SK F. 245) »«• 
kannten Bogenschützen l'andarns zu erkennen, 
Walz a. <). den zum Raube de* l'alladion» hcr- 
bci-chleichcndcn ( idyssetis. 
'*) Die vorgebückte Haltung und die eingebogenen 
Kniee sind auf griechischen Werken bei Wagcn- 
lenkcrn häufig: yew.ihiilich halten die beiden 
glcichmäfsig vorgestreckten Hände die Zügel, 
aufserdem oft noch die rechte ("selten die linke) 
Hand den Stachelstal.. Vgl. /. U. die Vasenbil- 
der bei l'anofka, Bild, antiken Lebens 3, 10. 
.Up«, d. /»'/. 10, 4. 5. 54a. II. 24.41. Wiener 
Vorlegebl.itter 5, 7, 2. .Inn. 1874, T. III. Arch. 
/eil. 1852, T. 41; IS83, T. I oder die •lettischen 
Münzen bei R. Weil in Baumeister'» Denkmälern 
des klassischen Altertums 2, S. 957fr. Nr. 1130 
(Syrakus, *. auch ,)/,>/». ,/. Imt. i, 19, 1). 1134 
(Akragas). 1 138 (Katana). Seltener findet es sich, 
dafs die Linke allein die Zügel hat und die 
Rechte den StachcKtab: so auf syraktisischcn Mün- 
zen, 7. R. auf der schönen r>ben S. 163 nach einem 
Hcrlincr Exemplar abgebildeten Tetradrachme, 
deren Nachwcisung ich der (lütc M. Frankel s 
verdanke, und auf den dieser sehr ahtdichen bei 
Weil a. < >. unter Nr. II40. 1141. 1144. 1145. 
In diesen Münzen ist (wie bei unserer Bronze) 
der 1. Arm zurückgenommen und im Ellenbogen 
stark gebeugt; der r. ist entweder (wie bei un- 
»ercr Bionze) gerade vorgestreckt, halt aber hier 
nach den I'fetdeti hin den StachcKtab oder er i-t 
gleich dem linken im Ellenbogen gekrümmt und 
halt den Stab: so in der oben abgebildeten 
Münze und bei Weil n. < '. Nr. 1140. Iber .las 
unserer Rronzc in der Armhaltung recht ähnliche 
Monochrom aus I lerculaneum s. Anm. 22. Auf 



einem ctrtiskischcn Elfenbcinrelief (.Ihn. J. Inst. 6, 
46), das in der Haltung des Lenkers unserem 
Werkchen sehr nahe kommt, fafst die L. die 
Zügel, die R. halt die Kitsche. Ebenso halten 
die vorgebeugten Wagenlenker auf dem Wand- 
gemälde ans einem Grabe bei CMiim (Micali. 
niDHum. ant. t. 70) in der 1. vr rgestreckten Hanil 
die Zügel, in der r. Hand einen biegsamen Stab. 
— l'lur einen Torso in Athen (beiSybel Nr.6852), 
der hierher zu ziehen ist, verdanke ich A. Milch- 
liofer folgende Mitteilung: "Ks befindet sich im 
nördlichen f'ropyl.ienflügel ein abbozzierter Trir.n 
aus pentelischcm Marmor, der unzweifelhaft einem 
Wagenlcnkcr gehört . . . Erhalten vom Ansatz 
etwa der Schamhaare (ohne diese) bis Uber die 
llalsgrabe; Hohe 0,53, Sehiilurbrcitc 0,45. Die 
Figur ist ziemlich staik nach vorn gebogen, der 
Hauch eingezogen. Der Kopf war nach seiner 
rechten Seite gedreht, ebendahin beide Arme fast 
parallel ausgestreckt (nur die Stumpfe vorhanden). 
Linke Schulter ein wenig hoher als rechte. Im 
Nacken ein Ansatz, <i< ch wohl Haarschopf. Be- 
wundernswert ist die Art wie der Künstler <'cn 
Marmor angelegt hat: keine Spur von l'unktie- 
rung, sondern der Verlauf der Kippen, Muskeln, 
die durch die sehnigen Einschnürungen in den 
Weichteilen hervorgebrachten Formen sind durch 
tiefcMcif-cliinncn, welche bisaufdic zuerreichende 
Epidermis herabgehen, vorgezeichnet. Der Kühn- 
heit dieses Verfahren«, welche nur durch das 
Auge empfunden, nicht beschrieben werden 
kann, entspricht auch die Meisterschaft in der 
anatomischen Anlage, welche vollkommen deut- 
lich herau-leuchtel. Einig mit mir tn det Be- 
wunderung dieses Stuckes war der Rildh.iucr 
Kopf aus Koni, der es im J. 1S77 ln meiner Be- 
gleitung zuerst sah und sogleich abformen liefs.« 
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den letzten Finger nicht die innere Fläche der Hand berühren. Zugleich ist die 
Haltung der Finger, bezw. die Richtung des zwischen Daumen und Zeigefinger noch 
nachgebührten Lochs der Art, dafs nicht sowohl etwas Festes, Stabartiges (z. B. Lanze, 
Kentron), als vielmehr etwas Weicheres, Nachgiebigeres gefafst gewesen sein mufs: 
dies waren eben die ledernen Zügel. Die stark hervortretenden Muskeln des rück- 
wärts gezogenen 1. Oberanns bezeugen die Anstrengung, mit der die Zügel zurück- 
gerissen werden. Zu dieser Bewegung stimmt auch vortrefflich der im Ganzen vor- 
wärts gebeugte Oberkörper, ferner das durch die Anstrengung des 1. Arms mitbe- 
wirkte Zurückgehen der 1. Hälfte des Oberleibes, das gespannte Einwärtsbiegen des 
linken Unterarms'', sodann der vorwärtsgereckte Hals, der erhobene Kopf, die Auf- 
merksamkeit im Antlitz, die Spannung im Blick; endlich scheint auf den Lippen 
des Mundes, der sich eben weiter öffnen will, ein Zuruf an die Rosse zu liegen 1 ". 
Auch der vorgestreckte r. Arm fugt sich gut zu dieser Erklärung. Da die Form 
der freilich verstümmelten Hand sicher stellt, dafs die Hand nichts gehalten hat", 
so darf man nicht annehmen, dafs sie gleichfalls mit den Zügeln beschäftigt gewesen 
sei, oder dafs sie Stachelstab oder Peitsche gehalten habe; auch die Ansicht (s. Walz 
a. O. S. 72), dafs der Lenker mit der r. Hand vorgreife, um die von der I. Hand 
zurückgezogenen Zügel noch kürzer zu fassen, hat keine Wahrscheinlichkeit, da sich 
in diesem Fall die Finger der Hand gewifs schon zum Zugreifen krümmen würden. 
Vielmehr ist die ausgestreckte, nach vorn steil aufsteigende flache Hand eine sehr 
bezeichnende Bewegung zur Beruhigung der zu feurig anziehenden Pferde". Der 
erfahrene Lenker nimmt die Pferde fest in die Zügel, spricht ihnen zu und be- 
schwichtigt sie, damit kein \nr.izi"',; (Paus. 6, 20, 15) über sie Herr werde". 

Diese Auffassung unserer Bronze als eines Wagenlenkers bestätigt sich voll- 



'") Dir 1. l'nlerarm i>l etw. s nach innen gekrümmt 
(man sehe «Iii; mittlere u. die linksseitige Ahli.J, 
was in der Natur bei normaler Bildung so nicht 
vorkommen kann. Doch stört dies kunn. Mit 
Wolter* zu FricderichV HaiiMcinen S. 51 die ge- 
zwungene Haltung» durch die Annntime zu er- 
klären, der Lenker habe in der 1. Hand alif-cr 
den Zügeln den Stab gehalten, geht nicht an. 
Vgl. mich Atim. iS. 

»■) Vgl. /. 1!. r ;M ST.: 3V,«» t; ä/Z'.TE. ;,£> yllv.l 
iri/*»« r'jj/'j.j'iTti'f.r,, ii >.ot» 4' »t;»5xc ;MT»'#p». 
T',i l' i>.»Tfjj:; e;T77a-< h itV,v;i, r/i-.jizt 
t*z|,i; t*75t'/z -<ixr,; uui.mv. Ii v:iv 

t*«T',; ir-v;, ii tT.i-.',:-', zv.-v.Tt; riv'ti. 

»') Damit erledigt sich t. I!. aucli <lie .Wicht von 
Scholl a. C S. 2S3, der die Stelle der Hin.- T 
}26 tr. vergleichend meint, unver Lenker -ei im 
Augenblick de* t'mfahrcn» um das Ziel darge- 
stellt, ziehe mit der Linken das l. l'fcrd an und 
lasse mit der K. dem r. l'fcrd <len Zü^cl locker. 
Denn zu die«em Zweck war der Gebrauch beider 
Arme uncrl.iMich. 



'•) Daran ist natürlich nicht zu denken, dafs, wie 
Wclcki-r hei Walz a. O. S. 74 (- Alte Detikm. 
2, 182) meint, der Lenker mit dei r. Hand ein 
l'fcrd durch Streicheln an der Mahne besänftigen 
wolle. Weiler das von Welcker dafür angeführte 
Kelit f von < »topos (.)/.«. !,„t. .(,5. Welcker'» A. 
D. 2, T.f)) beweist die* • ihm hielt der Lenker 
in beiden I Linden die (wahrscheinlich ernst durch 
Farbe angegebenen) Zü^cl — , noch das ebenfalls 
von Web ker bei gezogene Monochrom auf Marmor 
aus I Icrculaneiim (W. Zahn, Ornamente und Ge- 
mälde 2, T. t. Welcker A. D. 2, T. lt>, tb; — dort 
halt der Lenker mit der L. die Zügel und macht 
mit der K.. wie in unserer llronze, eine beschwich- 
tigende liewegung nach den Pferden. 

- ; ' Wiederholt findet man 1. lt. bei Grünciscn S. 45 
oder bei Kugler .1. I ). S. 317. 318 die .Wicht 
ausgesprochen, dafs mau sich die Basis als ur- 
sprünglich schräge Wagenplalte vorn erhobt 
denken müsse, wodurch die Figur das l beigc- 
wicht nach vom verliere und eine kräftigere 
Stellung bekomme: ebenso gesucht wie unrichtig. 
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kommen auch durch den Vergleich anderer Kunstwerke (s. Anm. 18), wenn ich auch 
ein zweites, das bis in alle Einzelheiten stimmt, nicht nachzuweisen vennaß. Ks 
wäre sehr erwünscht, wenn in Folge der neuen Veröffentlichung des Tübinger Wagen- 
lenkers Kunde gegeben würde von ahnlichen Statuetten, die sich etwa in öffentlichen 
oder privaten Sammlungen versteckt halten. 

Man pflegt nun aber gewöhnlich unserem Wagenlenker einen Namen aus der 
Sa zu schöpfen, hält ihn, nachdem Grünciscn ihn als Amphiaraos selbst ange- 
sprochen hatte, jetzt meistens mit Welcker für dessen Wagcnlenkcr Baton und glaubt 
den Augenblick dargestellt, unmittelbar ehe Amphiaraos und Haton mit dem Ge- 
spann vom Abgrund verschlungen werden. Der Ausgangspunkt dieser Erklärung 
ist die vorgefafste Meinung, dafs dies schöne Werk nur in der Götter- oder Helden- 
sage wurzeln könne. «Die Tübinger Bronze sagt Grüneisen (S. 58) die Benennung 
Baton zurückweisend stellt nun einmal unzweifelhaft einen königlichen Helden, nicht 
einen blofsen Wagenlenker dar*. Aber der Augenschein zeigt nichts als einen 
»blofsen Wagcnlenkcr« : diejenigen, welche hier Amphiaraos oder Baton sehen, tragen 
von aufsen her Gründe für ihre specielle Erklärung zusammen und vennögen sie 
nicht aus dem Wcrkchcn selbst zu gewinnen. Denn dafs etwa der Helm geniige 
um hier den Amphiaraos zu sichern, oder dafs die in dem Antlitz und der Haltung 
des Mannes ausgeprägte Spannung sich nur durch Annahme der Situation des Am- 
phiaraos oder Baton erkläre, davon wird Grüneisen niemand überzeugen. 

Viel richtiger wird man das Werkchen als das Weihgeschenk eines Wagen- 
lenkers auflassen, wofür ja auch schon der kleine Mafsstab der Ausführung spricht: 
so reiht es sich einer grofsen Gattung bequem ein und wir bedürfen keiner künst- 
lichen Stützen der Erklärung. Wir besitzen Reliefs, welche für einen Wagensieg 
geweiht sind (vgl. z. B. /.<• Bus, voyagc, mon. fig. pl. 92, 2 und athen. Mitteil. 3, 414. 
R. Schönt, Reliefs Nr. 73), wir besitzen auch andere Wagenlenker - Statuetten, die 
gewifs gleichfalls als Votive aufzufassen sind: namentlich hat Olympia solche gelie- 
fert. In den tiefsten Schichten um die Altäre fanden sich neben Tier-, Reiter- und 
Krieger-Figuren namentlich auch solche von Wagenlenkern aus Bronze und Terracotta 
in rohster Arbeit: zwei aus Bronze sind abgebildet in den Ausgrabungen^ 4, T. 21, 
5. 6. Beide stehen auf dem nur aus Stabwerk ohne feste Wandung gebildeten 
Wagen (die Pferde fehlen), beide nackt, nur den Kopf deckt eine spitze Mütze oder 
ein breitrandiger Hut. Der eine (Nr. 5) hält noch in den beiden vorgestreckten 
Armen die Enden der Zügel. Dann fanden sich auch einzelne Statuetten von Wagen- 
lenkern ohne Wagen, kenntlich an der spitzen Mütze und der Armhaltung: davon 
ist eine abgebildet -Ausgrabungen 3, 24 B, 1. Emilich auch nur ein Wagen als 
Votiv (wie sonst ein Helm, ein Schild, ein Diskos geweiht wird): »Ausgrab.- 2, 31. 
Vgl. darüber A. Furtwängler, die Bronzefunde aus Olympia, Abh. d. Berl. Akad. 
d. Wissensch. 1879, S. 29 ff. So erklären wir auch unseren Wagcnlenkcr als ein 
V otivbild an einen Gott für einen Wagensieg gleich jenen olympischen". 

So weihte z. H. «ler Krieger Käf,u->; (»der ki- Sie;; : >. die lakonische Umtue in den athen. 

p./oj) sieh selbst im Hilde den» Apollon für einen Mitteil. 3, 1 . 1. 
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Näher als diese ungeschlachten olympischen 
Bronzen vergleicht sich unserem Werk eine Bronze, 
welche am 12. Marz 1 auf der Akropolis zu Athen 
bei Gelegenheit der zwischen der S.-O. Ecke des 
Parthenon und dem Museum damals veranstalteten /' 
Ausgrabungen gefunden wurde und jetzt in eben /S* r ^ 
diesem Akropolis-Museum aufbewahrt ist. Ich habe \ *\ \ 
sie kurz nach der Auffindung selbst dort gesehen. Die 
beistehende Gillicron'schc Skizze davon wird der Ver- 
mittlung des Herrn P. Wolters verdankt, «1er dazu be- 
merkt: Hoch 0,090 m. Ob die Linke die Rückseite 
nach oben oder unten kehrt, ist nicht mit Sicherheit zu 
sehn. Locher in beiden Händen. Die Figur ist durch 
sehr starken Rost entstellt . Dafs ein Wagenlcnker 
dargestellt ist, lehrt der Augenschein: die beiden 
Hände sind für das Fassen der Zügel vorgerichtet. Der Lenker läfst nicht den Pferden 
die Zügel, sondern er zieht an, hierin dem Tübinger ähnlich. Dies zeigt die Haltung 
namentlich der rechten Hand und das tiefe Einsinken der Oberschenkel in die Kniee: 
letzteres findet sich öfters bei Wagenlenkern: s. z. P>. Arch. Ztg. 1853, T. 55. Mon. 
d. Inst. 8, 3. Wiener Vorlegebl. 5, 7, 2. Overbeck Gall. her. Bildw. T. 8, I. Ob der 
Mann Hut oder anliegenden Helm trägt, bleibt bei der schlechten Erhaltung der 
Bronze unsicher, ebenso läfst sich auch über den Stil kaum etwas sagen. Nur 
empfehlen der Fundort und die gleichzeitig bei jenen Ausgrabungen gefundenen 
Gegenstände die Annahme, dafs die Bronze der altertümlichen Kunst — ebenso wie 
die Tübinger — angehöre: wofür auch die Schmalheit der Hüften spricht. Auch 
diese athenische Bronze ist gewifs als Weihgeschenk aufzufassen und stützt somit 
unsere Erklärung. Diese kleinen Gaben vertraten für kleine Leute die Stelle der 
prächtigen Zwei- und Viergespanne, welche Vornehme und Reiche nach erlangtem 
Wagensieg von berühmten Künstlern als Weihgeschenke herstellen liefsen, wie z.B. 
in Olympia ein Wagen mit Wagenlenker (?[>;*« yzlws/ xat i-tyi ivtfzfav.nt; s-' 
Paus. 6, 12, 1) stand, der für dortige Siege des Hieron geweiht und von Onatas ver- 
fertigt war. Ohne Zweifel dienten auch die anderen Zwei- oder Viergespanne, von 
deren Verfertigung durch namhafte Künstler, wie Kaiamis, Euphranor, Lysippos 
u.A., wir hören, wenigstens zum gröfseren Teil, demselben Zweck, und wir ver- 
stehen leicht, dafs die häufige Behandlung dieses künstlerischen Vorwurfs auch der 
Darstellung der Wagenlenker zu gute kam, dafs man mehr und mehr auf beson- 
ders sprechende, der Handlung angepafste Haltung derselben hingeführt wurde: 
ein Gesichtspunkt der auch beachtet sein will bei der von Pliniiis 34, 71 gegebenen Nach- 
richt, dafs einen (offenbar durch schematische Haltung später auffällig gewordenen) 
Wagenlenker des Kaiamis Praxiteles durch einen Lenker von seiner Hand ersetzte" 1 . 



) Svhnll ,•>.(». S. 27S hat (JrilneUen '< nivtliol.iyi- 
»ctic Eikljrung <kr I Uliinger Figur mit guten 



CtLlmleii angefochten , aber i lme Nachfolger zu 
liiulen. Freilich seine eigene Erklärung, wonach 
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Dafs unsere Bronze etwa nur den Teil eines einst vollständigen Gespannes 
darstelle, dafs demnach der Wagen (bis auf das Bodenbrett) und die Pferde verloren 
seien, ist ganz unwahrscheinlich. Dagegen spricht schon die Form der gewifs gleich 
alten (s. Anm. 13) Unterplattc. Vielmehr konnte und mufste hier, wie bei jenen 
einzelnen Wagenlenkern aus Olympia und wie wohl auch bei der athenischen Bronze, 
allein der Lenker, der das Gelübde vollzog, in der charakteristischen Stellung seines 
Berufs genügen (vgl. Friederichs- Wolters, Bausteine S. 101). 

Die Nacktheit des Lenkers darf nicht auffallen: die griechischen Wagenlcnker 
trugen freilich nach Ausweis der Kunstwerke gewöhnlich einen langen schlichten 
Chiton; doch finden sich viele Ausnahmen von dieser Regel. Unser Künstler stellte 
den Lenker nackt dar, weil dadurch die Gestalt um vieles ausdrucksvoller wurde: 
solche Abweichung von der Wirklichkeit gestattete sich je nach künstlerischem Be- 
dürfnis die griechische Kunst unbedenklich. Sehr nahe liegt auch hier der Vergleich 
mit den Aegineten (s. gleich unten), welche nackten Leibes gebildet sind und nur 
Helm, Schild und Lanze tragen. Übrigens sind ja auch jene oben erwähnten Lenker 
aus Olympia von der Kopfbedeckung abgesehen nackt, ebenso der genannte in Athen. 
Den Helm hat der Künstler dem Lenker gegeben, um die Stattlichkeit der Erschei- 
nung zu erhöhen 1 *. 

Das Hauptinteresse erregt aber die Bronze durch ihren Stil und die meister- 
liche Ausführung. Schon F. Thicrsch, welcher den hier verborgenen Schatz 1827 
für die Wissenschaft entdeckte, wies auf die allerdings für jemand, dem die Aegineten 
täglich vor Augen waren, unverkennbare Ähnlichkeit mit diesen hin. Dann ist 
namentlich Grüneisen (a. O. S. i6ff.) diesem Gesichtspunkt in sorgfältiger Ausführung 
nachgegangen. Von Aufserlichkeiten abgesehen, wie ?.. B. der Nacktheit des Kör- 
pers, der Haar- und Barttracht oder der Form des Helmes, erinnert vor allem an 
sie die gleichmäfsige Genauigkeit und Schärfe der Arbeit im Körperlichen, die 
Sicherheit bis ins einzelne. Der hagere, in den Hüften schmale, etwas hochbeinige 
Körper (von 7% Kopflängen, der in dieser Schmalheit und Länge die Aegineten 



die Figur das Siegesbild eine* wngenlcnkenden 
Fürsten darstellt, «1er eben um die Mets fahrt, t«t 
auch nicht tu billigen. Der Helm reicht für die 
Annahme des fürstlichen W'agcnlcnkcrs nicht aus 
die Haltung der Hände erlaubt nicht die An- 
nahme de» l'infahrvn* der Meta (s. Anm. 21); 
das kleine Werk endlich will uns als Weihgc- 
schenk eines Fürsten etwa» tu dürftig vorkom- 
men. Aber Scholl hat «ich «loch von dem Bann 
der mythologischen F.rklarung befreit. 
7i ) Cber den langen Chiton al« rcgelmiifsigc Tracht 
der griechischen Wagenlcnker vgl. die oben 
Anm. 18 angeführten Kunstwerke und /.. II. W. 
Helliig, d. honier. Kpos aus den IVnkm. er- 
läutert S. 118. 119. A. Michaelis, d. Parthenon 
S. 245. Vollgertlstete Wagenlcnker /. H. .1/ ». 
</. /. 10, 54.1. 11,24. Nackt (auch ohne Kopf- 



bedeckung) bis auf einen über die Schulter oder 
Arme zusammengefalteten Mantel «ind die Lenker 
z. B. in den Wiener VorlcgeM.Ut. 5, 7, 2 und in 
Baumeisters lUnkmhlcrn 2, S. 959 S r . 1134. 
Her Lenker (Baton) auf der korinthischen Vase 
A/oit. 10, 4. 5 trägt den langen Chiton und dazu 
den Heim. Auf der Vase de» sog. Dipylonstil* 
in den Ann. 1S72, 'I'. 1 hat der Lenker den 
Helm und einen gegürteten bi* zu den Kniecn 
reichenden Chiton. Auf den Anm. 18 erwähnten 
Crabgemäldcn aus Chiusi triigt von den beiden 
langgcwandeten W agenlenkern der eine den Helm, 
der andere eine anliegende Kappe, auf einer ar- 
chaischen Terracotta in Pari« (C.tutU anhivl. 
1S83, /. 49) hat der Wagenlenker den Helm und 
Uber dem langen Ccveand mich den Panzer. 
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noch etwas überbietet) steht dem sehnigen, gestählten Lenker gut an. Besonders be- 
zeichnend sind die vorn und seitwärts flachen Oberschenkel (s. die Abbildung rechts), 
das hohlleibige des vorgebeugten Oberkörpers, der bestimmte Ansatz der Weichen, 
und namentlich der deutlichst herausgearbeitete Brustkorb. Die Hände und Vorder- 
arme haben gelitten und stehen überhaupt dem übrigen etwas nach: um so schöner 
sind die Füfsc. Die Vorzüge der Aegineten sind in unserer Bronze bewahrt ohne 
jene der Natur widersprechenden Eigentümlichkeiten derselben, z. B. in der Bildung 
des Brustknorpels, des geraden Bauchmuskels, der Füfse (s. M. Wagners Bericht 
über die aeginet. Bildwerke S. 97 ff.), der schrägen und vorliegenden Augen (doch 
s. Anm. 15). 

Aufser der lebensvollen Ausführung des Körperlichen verdient auch die auf's 
glücklichste der Handlung angepasste und künstlerisch abgewogene Stellung unsere 
Bewunderung. Man beachte z. B. den Gegensatz im Vor- und Zurückgehen der Arme 
und Beine, der rechten und linken Körperhälfte, dann die leise Wendung des Kopfes 
nach rechts, welche zu der beschwichtigenden Bewegung der Hand stimmt u. s. w., 
und man wird in dem kleinen Werk einen unerwarteten Reichtum künstlerischer 
Motive entdecken". 

Wie im rein Körperlichen unsere Bronze einen Fortschritt über die Aegineten 
zeigt, so auch im Geistigen. Der Zwiespalt, der uns bei den Aegineten stört, wenn 
wir die Köpfe mit den Leibern vergleichen, ferner jenes aktmäfsig Schematische 
in den Stellungen der Aegineten ist hier überwunden. Der Archaismus, der in den 
Aeginetenköpfen wie eine Fessel empfunden wird, ist hier so weit gemildert, dafs 
Antlitz und Körper vollkommen harmonisch zusammengehen, ohne dafs der eigen- 
artige Reiz, welchen die archaische Kunst ihren Schöpfungen zu verleihen weifs, 
irgendwie in seiner Unmittelbarkeit und Frische litte. Der gehaltene Ausdruck des 
feinen aufmerksamen Gesichts stimmt zur I landlung vortrefflich. Bei dieser wohltuen- 
den Harmonie zwischen Erfindung und Ausführung ist die Frage müfsig, ob dem 
Künstler des kleinen Werkes etwa nur das Verdienst der letzteren, nicht aber auch, 
sofern er vielleicht von einem Vorgänger den Typus entlehnte, das Verdienst der 
ersteren zukomme: denn es fehlen uns alle Mittel sie genügend zu beantworten. 

Die Ähnlichkeit mit den Aegineten beweist natürlich nichts für Herkunft aus 
Acgina: wenigstens an peloponnesische könnten wir denken, wenn damit etwas ge- 
wonnen wäre. Später als in die Mitte des fünften Jahrhunderts wird man die Her- 
stellung der Bronze nicht ansetzen dürfen: wahrscheinlich wurde das Werk noch etwa 
ein Jahrzehnt früher verfertigt. 



Tübingen. 



L. Schwabe. 



OvvrWck, Gesch. <1. gr. Plastik l s , 1S9 nennt 
unsere Hroiuc »die Krone . . . vielleicht aller nr- 



ch.itschen Bronzen«: ieh halte ilagfgen nichts 
einzuwenden. 
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DAS P LATA ISCHE WFJI IGKSCHKXK 

IN DKLPIir. 

Das interessanteste Denkmal altgriechischer Zeit in Constantinopel ist die 
bronzene aus drei in einander gewundenen Schlangenlcibcrn gebildete Säule auf «lern 
Atmeidan, dem früheren Hippodrom der byzantinischen Kaiser. Das über ftinf 
Meter hohe Denkmal, das seit der Krhöhung des Atmeidan im Jahre 1630 bis fa>t 
zu seiner Mitte verschüttet war, ist 1855 durch Newton völlig btofsgelegt und die 
auf den untersten Schlangcnwindungcn befindliche Inschrift von Dethier und Krick 
im Januar 1856 entdeckt und veröffentlicht worden 1 . Seitdem gilt es fa*t allgemein 
für gesichert, dafs die Schinngensäule ein Überrest des Weihgeschenkes ist, welches 
die Hellenen nach dem Siege bei l*lataa dem Delphischen Apollon errichtet haben'. 

Nach dem Berichte des Herodot bestand das Weihgeschenk aus einem gol- 
denen Dreifufse über einer dreiköpfigen ehernen Schlanze, und Tlnikydides überliefert, 
der Spartanerkönig I'ausanias, der Oberbefehlshaber in der Schlacht bei I'latää. 
habe auf dem Anathem ein Hlegcion anbringen lassen, in dem er sich selbst Sieker 
über die Meder und Stifter des Weihgeschenkes nannte. Dieses Elegeion liefsen 
die Lakedämonier gleich damals von dem Dreifufs wieder abmeifscln und schrieben die 
Namen der Städte darauf, die zusammen die Harbaren besiegt und das Weihgeschenk 
aufgestellt hatten (Herodot IX 81, Tlnikydides I 132; s. unten S. tSo. 184}. Von den 
spateren Schicksalen des Denkmales wissen wir, dafs es im zweiten heiligen Kriege 
durch die Bhokier seines Goldschmuckes beraubt worden, aber in verstümmeltem 
Zustande bis in das vierte Jahrhundert n. Chr. in Delphi verblieben ist. Constantin 
liefs dann den platäisehen Dreifufs wie so viele altberühmte Denkmäler nach Byzanz 
bringen und im Hippodrom der neuen Hauptstadt aufstellen 1 . 

Die Namenli>te von einunddreifsig als Mitkämpfer in den Schlachten von 
Salamis und Plataä aus Herodot bekannten griechischen Staaten, dazu Thcile einer 
Überschrift sind auf dem Schlangengewinde in Constantinopel erhalten. Die In- 
schrift ist also eine historische Urkunde ersten Ranges, und das bronzene Schlangen- 



') Newton, Trir.'fh >m.i Ji<«>z;-rifi in Iht f.-.nnt. 
II S. 25; Krick, Jahrbücher dir Philologie lS«i 
S. 4tlf!'., Su|i|deuivnthand MI S. 4S7fT.: IVthier 
Und Mnrihiiimm , Koigrajdiik von Byy.uilroo 
(henk-chriden der l'hilo-. - hUtor. Cl.^c der 
Wiener Akademie Kd. XIII 1S63). Vgl. R..hl, 
/riuriftt, ■//«•> Gratnu <utti<pi)< : ~!Hf:c 70: Friedcrich- 
Wutler* hj. 

■) Ih'c Hedenken, welche Krn>t Curliu- und Andere 
seiner Zeit veranlagt haben, <len IVlphi.M Io n 



l r-prung der Schlangenlinie /11 ln/wcdcln (Vgl. 
C.iittingei Nachrichten tSdi S. fT, Arch.i«- 
logisehe Zeitung 1S67 (Md. 13) S. 1.1,7*), erledigen 
sieh wie ii: Ii glaube durch die im folgenden n.ich- 
gewioenc th;it>iu-hliehc l'nrichtigkett der früheren 
Angaben, auf denen sie beruhen. 
1 J Vgl. die genauen Darstellungen der GocIikIiIc 
des Weihgvchcnfcc bei Frick (in der Abhei- 
lung in den Su|jjdemcntb.inden) und bei Dethier 
und Mordlmann. 
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gewindc selbst gehört zu den werthvollsten Überresten, die wir von antiken Ana- 
themen besitzen. 

Der Wichtigkeit des Monumentes sind die bis jetzt vorliegenden Publikationen 
der Inschrift und der Säule durchaus nicht entsprechend; nicht einmal über den 
Thatbestand geben sie genügende Auskunft. Bei der letzten Aufnahme der Inschrift 
durch Dethier und Mordtmann ist zwar (S. 3 ff.) verzeichnet, welche Buchstaben 
sicher und welche >schr undeutlich sind und bestritten werden können' ', dagegen 
sucht man vergeblich nach einer genaueren Angabe dessen, was von den als un- 
sicher bezeichneten Buchstaben erhalten ist, und welche sonstigen Lesungen die 
erkennbaren Reste gestatten würden. Auch sind in allen Publikationen die Schrift- 
formen nur ganz im Allgemeinen nachgeahmt, nicht mit der Treue wiedergegeben, 
die man bei einem so hervorragenden und fest datirbaren epigraphischen Denkmale 
verlangen mufs. Die Abgüsse der Schlangensäule können, ganz abgesehen davon 
dafs sie nicht Jedermann zugänglich sind, diesen Mangel nur zum Theil ersetzen, 
weil auf dem Gips nur die am besten erhaltenen Namen -- etwa die Hälfte — 
sichtbar sind. 

Von der Säule selbst ist niemals eine genaue Aufnahme angefertigt worden; in 
den veröffentlichten Zeichnungen beruht nur die Wiedergabe des unteren Theiles auf 
Messungen, das Übrige auf Schätzung. Endlich stehen sich hinsichtlich der Rekon- 
struktion des Weihgeschenkes noch immer zwei Ansichten gegenüber. Dethier und 
Mordtmann sahen in der Schlangensäule den Untersatz für den goldenen Dreifufs, 
dessen Heine sie sich durch die nach drei verschiedenen Seiten gewandten Schlan- 
genköpfe getragen dachten 4 . Dagegen ist betont worden, dafs die Oberfläche des 
1848 bei der Sophienkirche in Constantinopel gefundenen Oberkiefers eines der drei 
Schlangenköpfe keine Befestigungsspuren zeige, und ferner, dafs keinerlei Analogien 
eines solchen Denkmales, wie Dethier und Mordtmann das Weihgeschenk rekon- 
struiren, sich aus «lern Altcrthume nachweisen lassen, dafs Schlangcnleiber vielmehr 
niemals bei altgricchischcn Gcräthen als statische Stützen und säulenartigc Träger 
verwendet worden sind \ Mehr Beifall hat die von H. Strack vorgeschlagene 
Wiederherstellung des Denkmales gefunden. Nach ihm hat man sich das Schlangen- 
gewinde in der Mitte zwischen den Beinen des Dretfufses unterhalb des Kessels an- 
gebracht zu denken, derart, dafs zwischen je zwei Beinen immer einer der drei 
Köpfe sichtbar wird. Das so rekonstruirte Denkmal ist nur in einer sehr flüchtigen, 
nicht einmal von Strack selbst herrührenden Skizze veröffentlicht worden, die natür- 
lich nicht befriedigen konnte*. 

hin Aufenthalt in Constantinopel im September 1885 bot mir Gelegenheit, 
das Schlangengewinde auf dem Atmeidan genauer untersuchen und eine neue Copie 
der Inschrift anfertigen zu können. Nach dieser in halber Originalgröfse ausge- 
führten Zeichnung ist die Inschrift, mechanisch auf ein Achtel des Originals ver- 
kleinert, auf der Beilage wiedergegeben worden. 

«) Vgl. die Abbildungen a. x (). Tafel II und IV. '*) Curtius Gutt. Nachrichten 1861 S. 

*) Hei l>ethier und Mordtmann Tafel III Ktg. 24c. 
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Dank dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn Regierungsbaumeister 
l'aul Gracf können wir auf derselben Beilage jetzt auch eine mit Hülfe des Berliner 
Abgusses ausgeführte genaue Aufnahme des Schlangengewindes in geometrischer 
Zeichnung mittheilen. Kerner hat Graef es unternommen, mit Benutzung der Idee 
Stracks, für die Gestaltung des Einzelnen aber auf Grundlage seiner in Olympia 
ausgeführten speciellen Studien über die Formen der anathematischen Dreifüfse. wie 
sie sich aus den bei den Ausgrabungen gefundenen Theilen von solchen ergeben, 
eine neue Rekonstruktion des delphischen Denkmals zu entwerfen. Seine mit grofser 
Sorgfalt ausgeführte Originalzeichnung konnte technischer Schwierigkeiten wegen 
leider nicht unmittelbar reproducirt werden, und wir mufsten uns daher auf die 
unten S. 190 mitgetheilte Wiedergabe einer kleineren Skizze beschranken. 



Das Schlangengewinde steht gegenwärtig in einer fast drei Meter tiefen, 
brunnenartig ausgemauerten und mit einem Kisengitter umgebenen Grube, in die man, 
um zur Inschrift zu gelangen, hinabsteigen mufs. Die Inschrift ist in einem senk- 
rechten, schmalen Streifen über die dritte bis dreizehnte Windung von unten 
eingegraben. Wahrend die untersten Theile gut erhalten sind, werden weiter nach 
oben die Schriftzeichen immer undeutlicher, so dafs man anfangs von der Über- 
schrift auf der dreizehnten und den drei ersten Namen auf der zwölften Windung 
kaum eine Spur zu erkennen vermag. Die Oberflache der betreffenden Schlangen- 
windungen ist nämlich nicht nur stark abgeschliffen und stellenweise durch Oxydation 
zerstört, sondern über und über mit tiefen Scharten bedeckt, die augenscheinlich 
von Säbelhieben herrühren. Krst nachdem sich das Auge an den eigcnlhümlichen 
Charakter der Schriftzüge gewöhnt hat, deren Linien nicht durch einzelne kräftige 
Hiebe eines grofsen Meifsels hergestellt, sondern mit einem feinen Instrument all- 
mählich eingearbeitet sind, ist es möglich, die Buchstabenreste von Säbelhieben 
und zufälligen Verletzungen mit Sicherheit zu unterscheiden. 

An zwei Stellen ergab meine Copie Abweichungen von den älteren Abschrif- 
ten. Auf der elften Windung lasen Krick wie Dethier und Mordtmann (EkVOMOl. 
Ich vermochte dagegen nur ilKVONIOI zu erkennen und halte die Möglichkeit einer 
Ergänzung des Iota zu Epsilon für ausgeschlossen. Vor dem Originale habe ich 
darüber notirt: die Stellung von I (genau in «1er Mitte zwischen t und K) spricht 
für Jota, von Ouerhasten sehe ich keine Spur. Oben an I sind zwei Abschürfungen, 
eine gerat! und eine schief, kein Rest einer scharfen Buchstabenlinie. Die senkrechte 
Uasta ist vollkommen deutlich, scharf und tief, die horizontalen Hasten mufsten 
also viel weniger tief gewesen sein . Der Fehler der früheren Abschriften ist offen- 
bar aus der falschen Voraussetzung entstanden, dafs üsx-jwm, die epichorischc Form, 
die sich auf der Mehrzahl der vielverbreiteten Sikyonischen Münzen findet, die allein 
zulässige sei 

') Auch Kruk hat >■ r •>|>rli riy I I» ticluij; Jitz i l.vciv.i'.t konnte nach iler i *t 1 1 e u l.c-un^ nii hl 

Kelc-en; er sa^l «htrtllxr S. .joG- *l>ie Komi mehr l.owcifclt «er.len. Sie wird .liirch Müurcii 
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Wichtiger ist die zweite Abweichung; sie betrifft die Überschrift. Frick, 
Mordtmann und Dcthier haben auf der dreizehnten Windung gelesen: 

APOAONIOO 
N MATON 

Gleich bei der ersten Nachprüfung ergab sich mir, dafs diese Lesung unmöglich 
richtig sein könne. Von einem A am Anfang von Z. i vermochte ich auch nicht 
die geringste Spur zu erkennen. Die Stellung des n genau in der Senkrechten über 
den übrigen Zcilcnanfängcn schliefst geradezu die Möglichkeit aus, davor einen Buch- 
staben zu ergänzen. An Stelle des zweiten O in derselben Zeile war ganz deutlich 
ein E zu lesen, statt Nl ein M etc. 

Rein mechanisch, ohne zunächst auf den eventuellen Sinn Rücksicht zu 
nehmen, gelangte ich selbst zu der auf der Zeichnung genau wiedergegebenen 
Lesung: 

I O 

POAFMON 
POA MFON 

Zeile i ist das O zweifellos*, davor ist eine senkrechte Hasta sicher; sie sieht 
ganz wie die übrigen Buchstabenreste aus, kein glatter Schnitt, sondern eine Reihe 
kleiner Schlitzchen. Links davon parallel eine zweite Linie, die von einem Buchstaben 
stammen aber auch zufällig sein kann. Hinter O könnte ein Buchstabe durch Oxy- 
dation verloren sein; weiterhin ist die Oberfläche wieder intakt, Buchstabenspuren 
sind hier nicht wahrzunehmen. Sie miifsten also vollständig weggeschliffen sein, 
was unbedenklich angenommen werden kann, da die obere Hälfte der einzelnen 
Windungen immer besonders stark abgerieben ist, während die nach unten ge- 
wendeten Theilc mehr geschützt waren. 

Zeile 2 ist POAEMON ganz sicher. Von dem E fehlt nur der unterste Quer- 
strich (durch Oxyd weggefressen); das M ist sehr breit, aber bis auf das untere 
Knde der dritten Hasta ganz erhalten; nur von dem N ist die dritte Hasta nicht 
sicher zu erkennen. Hinter n könnte noch etwas gestanden haben, doch ist auf 
«lern kleinen rostfreien Stück dahinter keine sichere Spur. 

Zeile 3 sind die Buchstaben POA MEON sicher, der vierte Buchstabe ist 
durch Oxydation zerstört, ebenso wie der unterste Querstrich des E. Vor P hat 
sicher nichts gestanden, hinter N ist die Oberfläche zerstört, aber es scheint nichts 
mehr gefolgt zu sein. Höchstens 2 Buchstaben liefsen sich ergänzen, da weiterhin 
die Oberfläche wieder intakt ist und keine Schriftspuren zeigt*. 



bestätigt«. In der späteren Abschrift von Mordt- 
mann und Dcthicr i*t das E nl* nur Kategorie 4 
gehörig l>f zeichnet, zu »den kaum erkennbaren 
und deswegen nicht sicheren Buchstaben !. 
") Auch die crMen Herausgeber hatten diesem Onii- 
kron bemerkt; Frick S. 496: »Bei der ersten 
Auffindung der Widmungsworlc meinten wir an- 
fangs Uber dem P von APOAONI ein O lesen 

J.h.lmrb d« arrlitol««»«*«! In.tilut» I. 



zu müssen. Spätcrc Revisionen llbcr*ciigten uns 
von einem Irrthumc. 
") Die obenstehenden angesichts des Originales auf- 
gezeichneten , nur neu redigirten Bemerkungen 
hat Fr. Ki»pp, der gleichzeitig mit mir in C011- 
siantinopel war und mich bei der Untersuchung 
der Schlangetisiiule wiederholt freundschaftlich 
unterstützt hat, vor dem Original genau kon- 

'4 
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Über den Erhaltungszustand einzelner Buchstaben der Namen hier genau 
Rechenschaft zu geben, scheint, da die Lesung und Ergänzung nirgends zweifel- 
haft ist, überflüssig. Nur das mufs ich bemerken, dafs von den Ruchstabenresten, 
die Dethicr und Mordtmann auf den Windungen 8, 9 und 10 (von unten) unter den 
jedesmal wohlerhaltcnen drei Namen verzeichnet haben, ich auch nicht die geringste 
Spur zu erkennen vermochte. Da es sich um die am meisten geschützten Platze han- 
delt, ist es nicht zu begreifen, wie die betreffenden Schriftzeichen so abgeschliffen 
sein sollten, dafs sie nur unter besonders günstigen Umständen sichtbar wären. 

Auf Grund der älteren Lesung hatte Gottling die Überschrift hergestellt: 
,\^'>>.().)euvi it[s]ai[t OTaMvT | dJv^OrJjA i-'t M[y^o»v], eine Fassung, die allgemein An- 
klang gefunden hat. Nach der neuen Lesung sind itoXiuov in Zeile 2 und |i]ro>.(:]u.£'#v 
in Zeile 3 ohne weiteres klar und damit der Inhalt der Überschrift im Wesentlichen 
gegeben. Uas Augment von imidiizw kann am Anfang von Z. 3 nicht ergänzt wer- 
den, es mufs also am Ende von Z. 2 gestanden haben. Das blofse tov -oXsuov £ttv 
entspräche nicht dem alten Sprachgebrauch: dieser verlangt einen pronomi- 
nalen Hinweis auf die nachfolgenden Namen. Daher wird in Zeile l nicht t| ; ,[v, 
sondern -\'>[üt tov zu ergänzen sein, und es ergiebt sich nun, dafs in jeder Zeile 
gleich viele Buchstaben standen: 

TO I 4ETON tmos zhv 
nOAEMONE mXsuov £- 
noAEMEON so/ijuw. 
Dieses auch äufserlich befriedigende Resultat wird als ein Beweis für die Richtig- 
keit der Ergänzungen gelten können. 

Wie verhält sich nun die somit wiedergewonnene Lesung zu den Nachrichten, 
die wir über die Fassung der Aufschriften auf dem Denkmale haben? Die Stelle bei 
Thukydides lautet wörtlich: 1 132: (Ih-jjavi*;) i-\ töv -r,ir.vA m:z töv £v Ai/wi,-. 
8v dvilhjav ot T.Ur.vi; ir.h tiov Mrjoojv äx[>'<8tvtov, f ( c'tu3cv siriY&a^ajDat a-ito; iva to 

'KMrjvwv äy/r^h; ir.ii UTf>aTov m'k-SZ Mrjowv 

I|3'j33vii; <I>0!^m [ivt ( u.* eiv£i>/jxs -v,z. 
tö ;a^v oGv £).r,it>»v f/i Aaxsoaijiövfii sUxoXa-^v -.ü-z izh tv3 Tv'row t'/jto x«i ir.t- 

■fti'fiv ovo«A73Tt Tote ttöXs;; Zan s^xaSh/.iGoai tov fvf^ivi* lirrpiv tö äva'<)r ( u,a. Ergänzt 
wird die Thukydideische Mittheilung durch eine Angabe bei Diodor, die am Schlüsse 
des Berichtes über die Schlacht bei Platää steht, XI 33, 2: «vi 0' IvAijvi; £« t<uv 
pov oixi'Tr,v s;i/.ousvM xarssxiiiasav /tiMVjv T&t'^ia, xai äviUr ( xav jt; Ky.« i-r;p,äyivtt,- 

£>>r,JtOV T'>>£- 

"F.XA.«x8oc zuyy/iy»u awrr^Ec t'Jvo' äv£0r ( xiv 
0'/jX , j3*jvr J ; 37Lr,s;v3k f.'j3a\üwi z'j/.n.-. 
Diodor knüpft daran die Miltheilung <ler beiden aus Herodot bekannten Inschriften 
von den Gräbern in den Thcrmopylen. 

trolirt und >ieh »UMit«vklich mit allem «linvcr- C ".'".■■»/.• !.■■'■< r'r «vi/Avw "senumenti i'Litor- 

sumlcii erklärt. .•«•;,-. y.-n .-, a>Y>/ ,/ 
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Da sich das von Diodor für das delphische Weihgcschenk überlieferte Epi- 
gramm mit der vermeintlichen Überschrift der Namcnliste auf der Schlangcnsäulc 
nicht vertrug, hat Frick einen von Nipperdey" an der Echtheit des erstcren ge- 
äufserten Zweifel aufgegriffen und zu beweisen versucht, dafs das Epigramm bei Diodor 
gefälscht sei. Nipperdey und Frick berufen sich in erster Linie darauf, dafs Thuky- 
dides jenes Epigramm nicht mittheile noch überhaupt von einer zweiten metrischen 
Aufschrift spreche. Dabei lassen die beiden Gelehrten aber völlig den Zusammenhang 
aufser Acht, in welchem Thukydidcs die Inschriften auf «lern delphischen Dreifufse 
erwähnt. Hei ihm stehen nicht, wie bei Diodor, die Siegesdenkmalc der Perserkriege 
im Mittelpunkte der Erzählung, sondern die letzten Schicksale des I'ausanias. Die 
Fassung des älteren Epigramme*, die eine der J laiiptanschuldigungcn gegen den Spar- 
tanerkönig gebildet hat, mufste Thukydides natürlich wörtlich mittheilen, während alle 
ausführlicheren Angaben über die zweite Aufschrift als nicht zur Sache gehörig den 
Zusammenhang nur störend unterbrochen hätten. Die übrigen von Frick gegen die 
Echtheit des Epigrammcs bei Diodor angeführten Gründe — die Ungenauigkeitcn 
in der Schilderung «1er Schlacht von Platää selbst gegenüber dem Herodoteischen 
Bericht und dergleichen - wären nur dann von Helang, wenn Diodor sich mit 
seiner Überlieferung im Widerspruch mit anderen Quellen befände, was durchaus 
nicht der Fall ist. 

Die neue Fassung der Überschrift über der Namenliste auf dem Schlangen- 
gewinde entspricht der Angabc des Thukydides über den Inhalt der zweiten Auf- 
schrift auf dem Denkmale nur halb, insofern nämlich in den erhaltenen Worten die 
Griechenstädte zwar als Theilnehmer an dem Kriege, nicht aber als Stifter des 
Weihgeschenkes bezeichnet werden. Dafs Letzteres überhaupt gefehlt hätte, ist 
namentlich im Hinblick auf das ausgemeifselte I'ausanias - Epigramm undenkbar. 
Das blofse zw t t ->hv r'i/.juov es'./.'tiiiv konnte nicht genügen; daneben mufs eine 
förmliche Weihinschrift auf dem Denkmale gestanden haben. Diese Forderung wird 
auf das Beste erfüllt, wenn wir das Epigramm Diodors zu der erhaltenen Inschrift 
hinzunehmen. Der Gedanke, den jenes in poetisch schöner Form zum Ausdrucke 
bringt, ist ebenso wie die wirkungsvolle Kürze der prosaischen Aufschrift des Sieges- 
denkmalc* der hellenischen Freiheitskämpfe durchaus angemessen. 

Eine weitere Bestätigung dieser Auffassving der auf dem Schlangengcwinde 
erhaltenen Inschrift als blofsen Ergänzung zu dem Epigramm Diodors, der eigent- 
lichen Weihinschrift des Anathems, ergiebt der Vergleich mit dem zweiten aus der 
platäischen Heute gestifteten Weihgeschenke, dem (nach Herodot IX Si) zehn Ellen 
hohen Hronzestandbilde des Zeus in Olympia. I'ausanias beschreibt dieses Denkmal 
folgendermafsen V 23: ItapjWvri -t^A tt,v i; zh [i' t 'Aiurr t y.v* sjtov Y.z>; xz £5Tr ( xev ir.rtfvx'i* 
t/wv vi'iiv, xi>. *'3!)t; «u; r.y,; i',*Tov £-'5to£'Vjvti i-^hii iiv. tvVto zi-yi—n uiv 

rfiic iwT/'tvn fj).w. avü)-3iv Vz Tj/.Ä^v<uv 'Tsv. II/.aTaiäS'.v biuyi jsvto ivctvTva Wiyw/wj xz 



") Zu Ncp«'v, Paii-ania» c. I. 
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Kabricius, l)ns |>lalai«ehc Weihgeschcnk. 



Ip7'i-j, \axaoat(xövin |ziv ^fnotv.. [uxd oi 'Aar ( v»tot xt).. Die Basis dieses Weih- 

geschenkes trug also zwei Inschriften, eine auf der nach Osten gewandten Vorder- 
seite, die Pausanias mit den Worten dvtfhaav 3t 'IOJ.TjVwv u. s. w. nach dem von 
ihm in der Mehrzahl der Fälle beobachteten Verfahren nur dem Inhalte nach 
wiedergiebt, und eine zweite auf der rechten Ncbenscitc des Rathron, welche 
die Liste der griechischen Stämme enthielt, die am Perserkriege theilgcnom- 
men hatten. Die erstere war die eigentliche Weihinschrift, sie entsprach dem von 
Diodor überlieferten Kpigramm auf dem Drcifufsc in Delphi, ebenso wie die 
Städteliste auf der Schmalseite des Rathron der erhaltenen Inschrift auf der 
Schlangensäule. 

Wie ist es nun aber zu erklären, dafs man, während in Olympia beide In- 
schriften auf dem Rathron angebracht waren, in Delphi vorgezogen hat, wenigstens 
die eine Inschrift auf einen Theil des Anathems selbst zu setzen? Erst nachdem das 
delphische Weihgeschenk längst vollendet war, haben die Lakcdämonier sich in Folge 
der Anmafsung des Pausanias dazu entschlossen, die Namen der Mitkämpfer nachträg- 
lich auf dem Denkmale zu verzeichnen. Dafs sie dafür denjenigen Platz wählten, an 
dem die Namen am bequemsten zu lesen waren, ist selbstverständlich. Die untersten 
Windungen der bronzenen Schlangen müssen dieser Forderung am meisten ent- 
sprochen haben, und dies konnten sie nur, wenn die Säule so aufgestellt war, dafs 
jene Windungen ungefähr in Augenhöhe lagen. Das Rathron des Weihgeschenkes 
kann also nur ganz niedrig gewesen sein und war eben deshalb für die Aufnahme 
der langen Namcnliste völlig ungeeignet. 

Ganz anders liegt die Sache hinsichtlich der eigentlichen Weihinschrift. 
Während für die Namenliste ein schmaler aber hoher Platz nöthig war, bedurfte 
man für das zweizeilige Epigramm vielmehr eines breiten, niedrigen Feldes, wie 
es selbst eine nur wenige Fufs hohe Rasis darbot. Auch mufs der Künstler des 
Drcifufses von Anfang an auf eine kurze Weihinschrift gerechnet haben, und es 
wäre gegen alle Analogie, wenn er dafür einen Theil des Anathems selbst und 
nicht die Rasis in Aussicht genommen hätte. Hier also, auf den Quadern des 
Unterbaues, hat zuerst die Inschrift des Königs Pausanias gestanden, und nachdem 
sie wcggcmcifselt war, auf der von neuem geebneten Fläche das Elegeion, das 
Diodor uns erhalten hat". 

Wiederholt hat man daran Anstofs genommen, dafs die Inschrift auf dem 
Schlangcngewindc so wenig monumentalen Charakter habe und nur aus unmittel- 
barster Nahe sichtbar gewesen sein könne. Die Ruchstaben der Weihinschrift auf 



la ) Vgl. Curtius a. a. O. S. 380. — Pcthicr und 
Mordtmano sind der Ansicht, dafs die Inschrift 
des Pausanias auf der dreizehnten Windung der 
Säule, derselben die die jetzige Überschrift 
»'»gl. gestanden habe, und führen als Beweis 
daflir den Umstand an. dafs diese Windung 
gegen die benachbarten um 5 Millimeter zurück- 
trete, also abgearbeitet sein mtlsse. Dagegen ist 



zu bemerken, dafs solche l'nrcgclmitfsigkciten in 
der Dicke der einzelnen Schlangcnlcibcr. wie die 
genaue Aufnahme des Berliner Abgusses gelehrt 
hat, an der ganzen Siiule vorkommen, die durch- 
aus nicht mathematisch gtnau gearbeitet ivt. 
Das geringe Zurücktreten der dreizehnten Win- 
dung ist geuifs rein zufallig. 
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dem Bathron möchte man sich allerdings gröfscr, etwa so wie diejenigen von der 
Basis der Nike des l'aionios denken. Indessen war auch die Namenliste mit ihren 
12 — 15 Millimeter hohen, wie die wohl erhaltenen Theilc zeigen, einst scharf und 
tief eingegrabenen Buchstaben vollkommen deutlich und noch auf zehn Schritte Ent- 
fernung leicht zu lesen. Sind doch noch jetzt, trotz des klaglichen Zustandes der 
Säule, einzelne Namen (z. B. T/jt'ou^) von dem oberen Rande der Grube, in dem 
die Säule steht, durch die Gitter hindurch sehr wohl zu erkennen. Und was den 
Charakter anlangt, so steht die Schrift allerdings zurück hinter der Gleichmäfsigkeit 
altattischer Inschriften und der Gortyner Gesetze, theilt damit aber lediglich eine 
Eigenthümlichkeit, die bei weitem den meisten epigraphischen Denkmälern aus der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts anhaftet. 

Während auf allen übrigen Windungen immer nur drei Namen in drei Zcrlen 
(auf der untersten zwei) cingehauen sind, stehen auf der siebenten und vierten Win- 
dung die Namen der Tenier und Siphnier in vierter Zeile. Beide Namen sind 
aufserdem auflallend schlecht geschrieben. Bei TENIOI steht das T um mehrere 
Millimeter zu hoch, die zweite Hasta des N geht über die erste weit hinaus, das O 
gleicht mehr einer Ellipse als einem Kreis. Der Name tl+NIOI ist in ungeschickter 
Weise viel zu nahe an die vorhergehende Zeile herangerückt. Diese Besonderheiten 
haben Dcthicr und Mordtmann mit Recht daraus erklärt, dafs die beiden Namen 
nachträglich hinzugesetzt seien". 

Eine Trierc der Tenier war es bekanntlich, die in der Nacht vor der Schlacht 
bei Salamis zu den Griechen überging und darüber Gewifshcit brachte, dafs die Um- 
zingelung der Hellenen ^tatsächlich erfolgt sei. Da ihre Stadt auf persischer Seite 
gestanden hatte, läfst es sich sehr wohl denken, dafs die Tenier bei der Aufstellung 
der Siegerlistc ursprünglich von den Lakcdämoniern ausgelassen waren, nachträglich 
aber auf das Verdienst ihrer Triere bei Salamis sich berufend die Aufnahme in das 
Verzeichnifs erwirkt haben. Und wenn Herodot die Erzählung von der That jener 
Tenischen Trierc (VIII 82) mit den Worten schliefst: l\i oe toOto tö svjov ivz-^fr^iv 
Tr^vt'ii sv ■AsX^oiJt s; -Kv ipiiroSa lv T'>"3i t>>v ßct^apw xaxsXvjst, so war er zu dieser 
Notiz gewifs durch die Erinnerung an jene Verhandlungen über die nachträgliche 
Aufnahme der Tenier in die Liste veranlafst. 

Auch hinsichtlich der Siphnier läfst sich die Folgerung aus der Inschrift, dafs 
ihr Name ursprünglich gefehlt und erst nachträglich eingeschoben worden sei, noch 
auf andere Weise bestätigen. Nach Herodot VIII 48 waren die Siphnier und Scri- 
phicr bei Salamis von allen Hellenen am schwächsten, nicht einmal mit Trieren, 
sondern nur mit je einem kleinen Fahrzeuge vertreten. Der Name der Seriphier 
fehlt ganz auf der Säule, und so werden auch die Siphnier ursprünglich übergangen 
worden sein. Welches besondere Verdienst ihnen die nachträgliche Aufnahme ver- 
schafft hat, wissen wir nicht. 



IJ ) A. ». O. S. 27. Auch den Namen der Kytlinicr schölten, wofür indessen gar kein Grund vor- 

iH-trachtcn Octhier und Mordlmann als cinge- liegt. 
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II. ZUR REKONSTRUKTION. 

Herodot berichtet die Stiftung der Weihgeschenkc aus der platäischcn 
Heute mit folgenden Worten (IX 81): ^ou?opr ) 'jav7s; (sc. oi 'VJj.rpz;) ok ypr^aia xit 
ZfMzrp s;sXovts; 7<j> £v ■AzX'^'j't. 'tnij, 2-' ■?,; 6 toi wo; 0 yo'ijco; dvs?sl)ij 0 ist wj to»x*- 
prjvoo 0510; toü yaXxioo »rjjTSiu»' ii/iara wj ßiuuoG, x«l tw ev Xl/.ourrij iJ;<j> iUXovts;, 
etz' r,; 5sxarr ( /'jv yiXxsov At'ct o!v«i)///7v, xoti T«fi sv 'laDum fhrf», är:' r,c £r:T3-/;y'j; yai.xso; 
Moasiosuiv £;i*,iv£TO. -rt^-.i dssXövts; t« Xotna o'.a'.oiovTO. In auffallender Weise wird hier 
ein Unterschied gemacht zwischen dem Weihgeschenke in Delphi und denjenigen 
in Olympia und im isthmischen Hciligthume. Von den beiden Statuen spricht 
Herodot wie von dem Leser möglicherweise unbekannten Werken, den Drcifufs da- 
ueren behandelt er als ein Denkmal, von dem Jedermann weifs. Da ist es denn 
allerdings auffallend, dafs Herodot von einer ein/igen dreiköpfigen Schlange anstatt 
von einem Gewinde dreier Schlangen redet. Wenn man aber bedenkt, wie nahe 
dieser Irrthum lag und dafs der Historiker das Denkmal nicht eigentlich genau be- 
schreiben, sondern nur dem Leser in das Gedächtnils, zurückrufen will, so wird man 
die Ungcnauigkeit, die ihm dabei untergelaufen ist, nicht wunderbar finden. 

Nächst Herodot kommt die Stelle des l'ausanias X 13,9 in Betracht, der 
in der Beschreibung Delphis auch das platäische Weihgeschenk behandelt: Kv 
xoiv<-> r,z ivslisjav ir.o sp-jou toC llXrauaaiv 01 "KXXt ( v2; yp'jaoSv Tpt-ooa opa'xovii izvtzi- 
jisvov yaXxiö* o3ov jxkv o/ ( yaXxö; r,v toü avall/justo;, 3iöov xsl i; £;is eti f ( v. 00 oivtot 
xaii xi kj-A X7t tov ypuaöv of <|) (0 xs«uv GTrsXinovTo y^uovs;. Hier ist nun freilich auch 
nur von einem einzigen ops'xu» die Rede, aber bei l'ausanias ist es nicht einmal 
nöthig anzunehmen, dafs er denselben Irrthum begangen habe wie I lerodot. Die 
Beschreibung dessen, was l'ausanias oder sein Gewahrsmann selbst gesehen haben, 
beginnt erst mit öV lV ;üv li t \ der erste Theil ist augenscheinlich nichts anderes als 
eine Reminiscenz aus Herodot. Um so werthvoller ist aber die zweite Hälfte der 
Notiz des l'ausanias über den Zustand des Weihgeschenkes nach seiner Beraubung 
durch die l'hokier. Aus der eigentümlichen Ausdruckweise: Alles was Hrz an 
dem Weihgeschenke war, ist bis jetzt erhalten; nicht aber haben die l'hokier in 
gleicher Weise das Gold daran gelassen hat Curtius mit Recht geschlossen, 
dafs nicht der ganze Drcifufs bis auf die Schlange gefehlt haben könne, sondern 
mindestens das Untergestell des Kessels noch vorhanden gewesen sein müsse. In 
den übereinstimmenden Nachrichten über die Uberführung des Weihgeschenkes 
nach Constantinopel beim Scholiasten zu Thukydides I 132 und bei byzantinischen 
Schriftstellern ist immer nur von einem wirklichen Dreifufse die Rede, niemals von 
einem blofsen Schlangengewinde, das doch gar keine Ähnlichkeit mit einem solchen 
hatte. Auch dies bestätigt also, dafs die l'hokier keineswegs den ganzen Drci- 
fufs geraubt haben, und es ergiebt sich aus alledem, dafs der Drcifufs nicht massiv 
golden gewesen sein kann. Nur einzelne Tlicile, wie der Kessel, die Ringe und 
einzelne Ornamente werden aus Gold bestanden haben, das Übrige, also nament- 
lich die Beine waren aus geringerem Materia! gearbeitet und wohl nur theilweise 
mit Goldblechen belegt. 
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Das ist alles, was wir den Angaben der Alten über die Form des Drei- 
fufses entnehmen können. Bereits bei Behandlung der Inschrift haben wir bewiesen, 
dafs das Bathron nur von geringer Höhe gewesen sein kann; seine Breite und 
Tiefe bleibt zunächst ungewifs. Auf dem Bathron, und zwar jedenfalls über der 
Mitte erhob sich das Schlangcngcwinde. Der auf der Beilage von dem erhaltenen 
Theile desselben gegebene geometrische Aufrifs (im Mafsstab von l : 25) kann be- 
sonders deutlich die kunstvolle Komposition der drei ineinander gewundenen, all- 
mählich anschwellenden und dann wieder dünner werdenden Schtangenleiber veran- 
schaulichen. Wenn man sich nach dem Aufrifs für verschiedene Stellen der Säule 
Morizontalschnittc konstruirt, so zeigt sich, dafs sich sehr wohl annehmen läfst, der 
Künstler habe sich die Schlangen um einen festen mittleren Kern gewunden vorge- 
stellt, denn die Schlangenleiber sind da, wo sie am stärksten sind, augenscheinlich 
etwas plattgedrückt, also fest an jene Stütze geprefst zu denken. Sehr stark kann 
der feste Kern allerdings nicht gewesen sein. 

Am oberen Ende gingen die Schlangenlcibcr nach drei verschiedenen Richtun- 
gen auseinander. Zeichnungen aus dem sechzehnten und siebenzehnten Jahrhundert, 
die das Schlangengewinde mit den bis zum Jahre 1694 noch erhaltenen Köpfen dar- 
stellen", geben für die ursprüngliche Stellung der letzteren einen ungefähren Anhalt. 
Wahrscheinlich lag die Stelle, wo sich die Schlangen von einander lösten, unmittelbar 
über dem erhaltenen Theile, denn nur die frei herausgebogenen Köpfe liefsen sich 
leicht abbrechen, während weitere Stücke des Gewindes nur hätten abgesägt werden 
können. Das Ende des erhaltenen Stumpfes zeigt aber angeblich Bruchflächen. 

Die erwähnten alten Zeichnungen und der erhaltene Überkiefer lassen er- 
kennen, dafs die Schlangen mit weitgeuffnetem Rachen gebildet waren. Wenn der 
Künstler sich die Schlangen wirklich um einen festen Kern gewunden vorgestellt 
hat, so mufs dieses Mittelglied oben zwischen den Köpfen zum Vorschein gekom- 
men sein '*. 

Für die Rekonstruktion des eigentlichen Dreifufses sind wir allein auf die 
Analogien erhaltener Theile und die antiken Darstellungen von anathematischen 
Dreifüfscn angewiesen, bei deren Verwendung natürlich vor allem die Zeit ihrer 
Entstehung zu berücksichtigen sein wird. 

In Olympia sind Beine und Ringe von bronzenen Dreifüfsen, die als Ana- 
theme einst in der Altis in grofser Zahl aufgestellt gewesen sein müssen, massenhaft 
gefunden worden, leider aber nicht ein einziges vollständig erhaltenes Exemplar. 
Theilweise ersetzt wird dieser Mangel durch die Entdeckung einer Reihe von kleinen, 



") I>ethicr uiui Mordtmann Tafel II Kig. 14. 15 und 
16. — Ebenda Kig. 17 «1er erhaltene Oberkiefer 
eines der drei Kopfe. 

Is ) Hei einem Drnn/c-l'andclabcr aus l'ompci im 
Afuio' Xtr.ismiU /u Neipel, w>n dem mir eine 
Photographie vorliegt, ist der Schaft durch drei 
gaiu ähnlich wie bei der S.iulc auf dem Atmeldan 
in einander gewundene Sehlangen gebildet, deren 



Kopfe oben nach drei Richtungen auseinander- 
gehen. I>er Schaft ist aber so dünn, dafs hier 
ein b-tcr Kern nicht angenommen werden kann. 
Trnt/deni kommt oben, wo die Schlangen sieh 
von einander trennen, ein runder Stab tum Vor- 
schein, der mit einem Kapitälchen abschlicfst 
und die l.airipe triigt. 
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nur wenige Ccntimctcr hohen Nachbildungen wirklicher Dreifüfse, die zusammen 
mit den Bruchstücken die Form des Dreifufses, der in Olympia allein üblich ge- 
wesen ist, mit Sicherheit zu rckonstruircn gestatten. Jene kleinen Nachbildungen 
kommen nur in den untersten Fundschichten vor, gehören also sicher einer sehr 
alten Zeit an, und auch von den Theilen wirklicher Dreifüfsc sind einige unter dem 
Bauschutt des Zcustcmpels gefunden worden". Nach Dekoration und Technik 
stammt die Hauptmasse aus der Zeit vor dem 5. Jahrhundert. Bruchstücke von 
Dreifüfsen desselben Typus sind kürzlich auch aus Delos, von der Maischen Zeus- 
grotte in Kreta und vom Heiligthume des Apollon Ptoos bei Akraiphia in Böotien 
bekannt geworden". Diese Funde zusammen mit den durchweg übereinstimmen- 
den Formen der Dreifufsdarstellungen auf schwarzfigurigen und rothfigurigen Vasen 
strengen Stils Ichren, dafs der olympische Typus bis in das fünfte Jahrhundert 
überall in Griechenland bekannt und für die anathematischen Dreifüfse der vor- 
herrschende war. Wir sind also vollkommen berechtigt, für die Form des delphi- 
schen Weihgeschenkes den gleichen Typus vorauszusetzen. 

Unter jenen kleinen Nachbildungen wirklicher Dreifüfse aus Olympia befin- 
den sich, wie K. Purgold mir mitgetheilt hat, einige Exemplare, bei denen unter- 
halb des Kessels in der Mitte zwischen den Beinen ein senkrechter Stab aus inein- 
andergedrehten Bronzedrähten angebracht ist. Das Schema dieser kleinen Nach- 
bildungen entspricht vollkommen der Form, die wir für das delphische Weihge- 
schenk annehmen. Wenn wir in den olympischen Nachbildungen nicht eine ver- 
einzelte Spielerei haben, sondern sich nachweisen läfst, dafs der gleiche Typus 
auch sonst bei Werken des fünften Jahrhunderts vorkommt, so kann die Richtigkeit 
der Rekonstruktion in ihrer Grundidee nicht zweifelhaft sein. 

In der That begegnet die Form des Dreifufses mit einem bis auf die Basis 
herabreichenden Mittelgliede wiederholt unter den zahlreichen Darstellungen von 
"Dreifüfsen auf Reliefs und Vasen. So zeigt eine der Seiten der Chigischen Marmor- 
basis in Dresden (Friederichs- Wolters No. 423) einen Dreifufs, der von einem Mäd- 
chen mit Binden geschmückt wird; hier ist zwischen den Beinen unterhalb des 
Kessels eine dorische Säule angeordnet. Dasselbe ist der Fall bei einem Dreifüfse 
auf dem im Dionysos-Theater zu Athen gefundenen Relief (Sybel No. 3912). Hin an- 
deres attisches Relief, das Fr. Adler, dem ich die Kenntnifs desselben verdanke, auf 
der Akropolis gezeichnet hat (bei Sybel fehlt es), zeigt einen Dreifufs mit einem 
runden, unten sehr breiten nach oben sich stark verjüngenden Mittelgliede. Leider 
ist die Zeit der beiden Reliefs nicht mit Gcwifshcit festzustellen. Von den hierher 
gehörigen Darstellungen auf Vasenbildern stammen hingegen zwei sicher noch aus 
dem fünften oder dem Anfang des vierten Jahrhunderts, der Stamnos des Polygno- 



'*) ^g'- die genaue Beschreibung iler Olympischen Archäologische Zeitung 1S82, S. 333: Uber die 

DreifUfse bei Furlwänglcr, Die Bronzefunde aus Kretischen Mittheilungen X 1885 S. 63; Uber 

Olympia (Abhandlungen der Akademie der Wis- diejenigen vom I'toos- Heiligthume Bulletin dt 

senschaften m Berlin 1879) S. 14 — 17. CorrrsfvnJaHtt lltlliniqut IX S. 532 im. 9. 

,r ) Ucber die Delischen Dreifufsfragmcntc vj;L 
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tos, (Gerhard A. V. 243), den Winter Jüngere Attische 
Vasen« S. 22 aus stilistischen und paläographischen 
Gründen in die zwanziger Jahre des fünften Jahrhun- 
derts-: setzt, und die gleichfalls attische kaum viel 
jüngere Ocnochoe mit dem Bilde einer auf einen Drei- 
fufs zufliegenden Nike bei Panofka, Cabinet Pourtales 
Tafel VI. Beide Vasenmaler haben sich metallene Drei- 
füfsc zum Vorbilde genommen: die schienenförmige Bil- 
dung der Beine, die Art und Weise, wie der Anschluß 
der Beine und (namentlich auf der Vase der Samm- 
lung Pourtales, vgl. die nebenstehende Abbildung) die 
Befestigung der zwischen den Beinen angeordneten 
Henkel dargestellt ist, entspricht vollkommen den aus 
Olympia bekannten Formen wirklicher Bronzedreifüfse. 
Auf beiden Bildern hat die Mittelstütze wiederum die 
Form der dorischen Säule, die auf dem Vasenbilde der 
Sammlung Pourtales mit einem gut gezeichneten Kchinus 
und sogar mit den Ringen unter demselben und mit Kanneluren dargestellt ist. 

Kür Athen läfst • 
sich indessen das Vor- 
kommen von Dreifüfsen 
mit Mittelstütze noch auf 
andere Weise belegen, 
und zwar gerade für die 
Zeit, in welcher das pla- 
täischc Weihgeschenk 
entstanden ist. Zwischen 
den Propyläen des Mnc- 
sikles und der Terrasse 
der Artemis Brauronia, 
in dem Winkel, den die 
Südwand des Mittel- 
baues der Propyläen mit 
dem Südwestflügel bil- 
det, hat sich bekanntlich 
eine Ante der älteren, 
mit Wahrscheinlichkeit 
der Bauthätigkeit Ki- 
mons zugeschriebenen 
Thoranlage erhalten. Un- 
mittelbar neben dieser 
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Ante, mit der Rückseite an die in altem Polygonalbau aufgeführte Burgmauer ange- 
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lehnt, befindet sich noch heute die Basis eines Denkmales, das also spätestens der 
ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts angehörte, an ihrem ursprünglichen Auf- 
stellungsplatz Die vorstehende Abbildung zeigt dieselbe in Vorder- und Oberan- 
sicht. Die Basis besteht aus zwei übereinander gelegten Plinthen, von denen die 
untere aus I'oros, die obere aus l'entelischcm Marmor gearbeitet ist. Auf der Ober- 
fläche der letzteren sind drei kreisrunde Finsatzlöcher von 0,130—0,133 m Durch- 
messer sichtbar, von denen das südlichste noch Reste von Bronze enthält. Ohne 
Zweifel waren in diesen Vertiefungen einst die Füfse eines auf der Basis aufgestellten 
Dreifufses befestigt. Während die Mächen der Plinthc im übrigen sorgfältig geglättet 
sind, hat man in der Mitte zwischen den Kinsatzlöchern für die Füfse eine kreis- 
runde Vertiefung von 0,33 m Durchmesser rauh gelassen. Offenbar war also auch 
hier ein Mittelglied zwischen den Füfsen des Dreifufses angebracht, das, nach der 
Gröfse jener runden Vertiefung zu schliefsen, wie auf dem Relief von der Akropolis 
konische Form gehabt haben wird. 

Hin zweites Beispiel liefert die Marmorplatte von der Überdeckung eines 
grofsen Batliron, das nach der auf der Platte erhaltenen Inschrift ein choragisches 

Denkmal trug". Die Platte, von 
der wir nebenstehend den Aufrifs 
der Oberfläche und einen Quer- 
schnitt mittheilen, ist westlich von 
dem Zuschauerräume des Diony- 
sos-Theaters gefunden worden und 
liegt gegenwärtig am Südabhange 
der Burg im Bezirke des Asklepi- 
eions. Auf drei Seiten ist sie pro- 
filirt, an die vierte Seite war eine 
zweite gleichartige Platte angefügt. 
Beide Stücke waren durch Fiscn- 
klammem verbunden. Die Ober- 
seite des erhaltenen Stückes zei<;t 
die Standspuren von zwei 0,2 1 m 
breiten schienenförmig gebildeten 
Beinen eines Dreifufses; das dritte 
Bein stand auf dem angesetzten 
Stück. In der Mitte zwischen «len 
Standspuren der Füfse ist hier 
wiederum eine diesmal verhält- 
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|l ) \ %\. Botin, Propyläen <lcr AUtopolis /u Athen 
S. 17 un.l Tah.1 III. Porplcl.l Miltlu. hingen X 
< 1SS5 > Tafel II. 

'") l >iu« iiln 1 |^tr , AV.V. '"■ ■;■''■"•"» <• ■'<"" 
Nr. ||S 0 t /_''(•>„ f. üi»;:lTf/iT'.; i,v/r. ifnt- 



I'.i der Name iK An lionU ti in <ler t.i«. J92 
v. ( hr. !iin:il>tfK tun. fen I.Ute fehlt, muf» <li« 
1 1 v nk ti 1 .1 1 nach jenem Jahre cntttatflen »e-n. 
I'em schnftcharaltcr nach i*t v> in'le«eti nur 
wellig junger. \ auch Kiimanuili« ' \'M t . j;v. V 
S. ;jof. 
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nifsmäfsig kleine kreisförmige Vertiefung (Durchmesser 0,41 m) ausgearbeitet, in 
welcher die Mittelstütze gestanden haben mufs. 

Nach der Inschrift gehört das Denkmal in 
den Anfang des dritten Jahrhunderts. Das Bathron 
würde also nur beweisen, dafs sich der Typus des 
Dreifufses mit Mittelglied bis in jene Zeit erhalten 
hat. Der Grund weshalb wir hier auf dieses Heispiel 
hingewiesen haben, ist der, dafs es eine ungefähre 
Vorstellung von der Gröfse athenischer avaUr^gTtxoi 
T£itVi5s; geben kann. Der Durchmesser des Kreises, 
auf dessen Peripherie die drei Heine standen und 
dem der Durchmesser des Kessels ungefähr gleich 
gewesen sein mufs, beträgt, die Stärke der Füfse 
miteingerechnet, nicht weniger wie 1,70 m; dies läfst 
auf eine Gesammthöhc des ganzen Dreifufses von 
etwa 4,5 m schliefsen. Wenn auch das Denkmal 
einer späteren Epoche angehört, so ist es doch wohl 
gestattet, aus den ermittelten Mafsen desselben für 
das platäische Weihgeschenk den Schlufs zu ziehen, 
dafs die von uns angenommene Gröfse des Delphi- 
schen Dreifufses keineswegs so ungeheuerlich ist, wie 
es auf den ersten Blick wohl erscheinen mag. 

Graef hat bei seiner Rekonstruktion, die 
durch die nebenstehende Abbildung veranschaulicht 
wird, den Kessel unmittelbar über dem ergänzten 
Schlangengewinde angeordnet. Die Höhe des letz- 
teren war durch den, wie wir sahen, wahrscheinlich 
vollständig erhaltenen, 5,35 m hohen Schaft ungefähr 
gegeben. Die Proportionen des Kessels und der 
Beine mufsten nach Analogie der verschiedenen Ab- 
bildungen von Dreifüfsen bestimmt werden, für die 
Gröfse der Henkel war das Verhältnifs mafsgebend, 
in welchem olympische Drcifufshenkcl mit erhaltenem Ansatz zu der daraus berech- 
neten Weite des Kessels stehen. Auf diese Weise ergab sich für das platäische 
Weihgeschenk eine Gesammthöhe von ungefähr cS Metern (6,80 m bis zum Rande 
des Kessels) und ein Kesseldurchmesser von nicht ganz drei Metern. Die Basis mufs 
folglich ungefähr 3,5 m breit und tief gewesen sein. 

Hinsichtlich der Kinzclformcn hat Graef sich an Olympische Vorbilder ange- 
schlossen, nur an Stelle von zwei Henkeln, die in Olympia vorherrschend gewesen zu 
sein scheinen, mit Rücksicht auf den monumentalen Charakter des Weihgeschenkes 
deren drei angenommen". Wie die verschiedenen Glieder ornamentirt waren, ent- 
w ) Vgl. JKurlw.lngli.-r, Bronzefunde S. 17. Nach dem hier angeführten MaU-nalc scheint es mir Ubri- 
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zieht sich natürlich unserer Kenntnifs. Hei der aufscrordentlichen Gröfsc der ein- 
zelnen The i Je wird der Künstler gewifs reichen figürlichen Schmuck angebracht und 
in <liescr Hinsicht sich ebenso wenig wie bei der Gestaltung des Mittelgliedes streng 
an traditionelle Vorbilder gebunden haben. Der Umstand, dafs Herodot die Schlange 
unter dem Dreifufse zur Unterscheidung des plataischen Weihgeschenkes von ande- 
ren Drcifüfsen des Delphischen Heiligthumes hervorhebt, beweist, dafs diese Gestalt 
des Mittelgliedes zum Mindesten etwas Ungewöhnliches war. 

In den meisten der angeführten Dreifufsdarstellungen auf Vasenbildern und 
Reliefs hat die Mittelstütze die Form einer Saide, die bei dem am sorgfaltigsten 
gezeichneten Heispiele sogar mit allem charakteristischen Detail des dorischen Bau- 
stiles versehen ist. Dies ist in mehrfacher Hinsicht auffällig. Zweifellos sind es 
bronzene Dreifufse, die die Künstler darstellen wollten. Eine so sklavische Uber- 
tragung aber von Kunstformen der Steinarchitektur in die Metalltechnik ist nicht nur 
sonst ohne Analogie, sondern auch schwerlich vom ästhetischen Standpunkte aus 
vollkommen zu rechtfertigen. Und zweitens: durch die Bildung als Saide ist das 
Mittelglied als Träger charakterisirt. Dadurch wird aber »las Gcräth seines eigent- 
lichen Charakters beraubt: denn ein Kessel, der auf vier Stützen ruht, ist streng ge- 
nommen kein Dreifufs mehr. 

Diese Mangel der uns bildlich erhaltenen Dreifufse dieses Typus sind bei dem 
delphischen Denkmale glücklich vermieden. Die Darstellung von Schlangenleibern 
ist ihrer langgestreckten Gestalt und ihrer schmiegsamen Natur wegen für Metall- 
technik besonders geeignet, und mit entschiedener Vorliebe haben daher die alten 
Künstler bei F.rzgcräthcn nichttragende Theile, wie Handhaben und dergleichen, als 
Schlangen gebildet". Wenn also der Künstler des plataischen Weihgeschenkes fiir 
die dekorative Behandlung des Mittelgliedes unter dem Kessel nichts Säulcnartiges, 
sondern sich durcheinander windende Schlangen verwendet hat, so hat er damit 
diesen Theil seines Werkes im Gegensatz zu den Beinen doch wohl als einen nicht- 
tragenden charakterisiren wollen. 

Auch vom technischen Standpunkte aus kann man mit Bestimmtheit 
behaupten, dafs selbst bei sehr grossen Dreifiifsen die Beine, wenn sie nur 
die ihrer Höhe entsprechende Starke hatten, genügend waren den Kessel zu 
tragen. Die Absicht, dem Geräthe eine noch grofsere Festigkeit zu geben, 
kann deshalb nicht die Einfügung jenes Mittelgliedes veranlafst haben. Dafs der 
Grund ein technischer war, darf man wohl voraussetzen; vielleicht trifft daher die 
folgende Yermuthung das Richtige. Auf den ältesten Darstellungen (auf schwarz- 
figurigen Vasen) sind die Dreifufse stets ohne Deckel abgebildet. Da die meisten 
als Anatheme im Freien aufgestellt waren, mufste sich in dem Kessel «las Rcgcn- 
gen« keineswot« .ni«j;e>chli»-cn *u st in , dafs I •ar<teHungen /u -chlicf>cn anderwärts lilu-tau» 
muh Premixe mit drei rwi-.lictt den Ansätzen h.ml<£ ^cw.sin sein nxi-«en. 
der lU-inc .im Kc-el anKcWacliten Henkel» in -' ) Kurtwiin^U r , Kronren von Olympia S. 65, 7> 
• i|jm|,i.i vorkamen, wie mc nach den zahlreichen Karipatm». /W.w (t <t.< ruin/i, Tafel 21 u. 




\ -I. Miltheihin^en X (ISS5 S. 65. 
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wasscr sammeln. Ausschütten konnte man das Wasser nicht, denn die Dreifüfsc 
waren sicherlich fest mit ihrem Rathron verbunden; das Wasser blieb also wohl 
stehen, bis es verdunstet war. Es begreift sich, dafs dabei der Kessel in kurzer 
Zeit zu Grunde gehen mufstc. Nichts lag näher, wenn man aus irgend welcher 
Rücksicht keinen übergreifenden Deckel auf den Kessel setzen wollte, als an der 
tiefsten Stelle des letzteren ein Abflufsrohr anzubringen, das auf der Basis in eine 
Rinne mündete. 

Wir haben diese Möglichkeit nur angeführt, um zu zeigen, dafs sich sehr 
wohl ein technischer Grund denken läfst, der zur Einfügung des Mittelgliedes ge- 
führt haben könnte. Seine Anwendung als Kunstform mufs sich aber noch aus einem 
anderen Grunde den Vcrfertigcrn von Dreifüfscn sehr empfohlen haben. Die antiken 
Vasenmaler, Stempclschneider für Münzen und Bildhauer haben Drcifüfse stets so 
gezeichnet, dafs man das eine der drei Beine genau in der Mitte sah zwischen den 
beiden andern. Und zwar aus gutem Grunde: denkt man sich nämlich das Gcräth 
so gedreht, dafs zwei Beine sich in der Ansicht decken oder auch nur nähern, so 
erscheint der Kessel in ungleicher Weise unterstützt. Während das eine Bein senk- 
recht unter den äufsersten Rand des Kessels tritt, stehen die beiden andern fast 
unter der Mitte, so dafs der Kessel auf der einen Seite in unschöner Weise frei 
heraussteht und das Ganze höchst unharmonisch aussieht. Als Anatheme im 
Freien aufgestellte Drcifüfse konnten daher, namentlich wenn sie etwas gröfsere 
Mafse hatten, nur von solchen Punkten aus einen künstlerisch befriedigenden An- 
blick gewahren, die in der Verlängerung der mathematischen Höhenlinien des durch 
die Standpunkte der drei Füfse gebildeten gleichseitigen Dreieckes liegen. Je mehr 
der Beschauer zur Seite tritt, um so schiefer sah das Ganze aus. Dieser unver- 
meidliche ungünstige Eindruck eines im Freien aufgestellten, von allen Seiten sicht- 
baren Dreifufses liefs sich nur dadurch wesentlich zurückdrängen, dafs der Künstler 
die Mittelaxe des Denkmals äufserlich in augenfälliger Weise hervorhob. Und da- 
für war nichts so sehr geeiget, wie ein starkes, bis auf das Rathron herabreichen- 
des Glied genau unter der Mitte des Kessels. Selbst wenn sich auch für den Ur- 
sprung der Mittclstütze ein praktischer Grund mit Sicherheit angeben liefse, würde 
man doch annehmen dürfen, dafs auch da, wo dieser Grund in Wegfall kam, der 
Künstler schwerlich auf einen Thcil verzichtet habe, durch den die ästhetische 
Wirkung seines Werkes so wesentlich gehoben wurde. 

Ernst Fabricius. 



Digitized by Google 



PKLKUS UND TMI'TIS. 

(Tafel 10.) 

I. Auf Tafel 10 No. i wird in etwas unter */, «'er Originalgröfsc ZU m 
ersten Mal eine sf. korinthische sog. Amphora a cohntette veröffentlicht, welche aus 
der Sammlung Campana stammt [Sala A No. 6) und sich jetzt im Louvre befindet. 
Sic ist 38 cm hoch, der Umfang beträgt 121 '/, cm. Die Erhaltung der Vase ist bis 
auf einige Brüche gut. Die Technik ist ganz die übliche". 

Die Zeichnung, welche unserer Abbildung zu Grunde liegt, ist dieselbe 
welche Holte in seiner Dissertation de Jiioiimurntis a<l 0<iyssia»i pcrtincntibnS' S. 36 
erwähnt; seitdem zählt die Vorderseite zu den Odysscus- und Nausikaa-Darstellungen. 
Eine Prüfung der Vase ergab mir aber, dafs die Inschrift bei der männlichen Kigur 
nicht Odysseus gelautet hat, sondern dafs der Name des l'clcus in korinthischem 
Alphabet dasteht, wie auch bereits Herr Penclli, der Verfasser des Campana-Kata- 
logs, in seinem Handexemplar, dessen Benutzung er mir freundlichst gestattete, be- 
merkt hatte. Die Tafel giebt die Inschrift möglichst treu wieder. 

Ich beginne die Beschreibung v. I. Ein bärtiger Mann, bekleidet mit kurzem 
gegürtetem Chiton, Diadem, Beinschienen, hockt n. r. hinter einem weifsen Altar 1 , und 
zwar so, dafs er den 1. Fufs aufgesetzt hat und sich auf das r. Knie niederläfst, 
ohne doch auf demselben zu knicen, vielmehr hält er es schwebend über dem 
Boden und ruht auf der Spitze des r. Eufses. Kr hat den r. Arm etwas zurück- 
genommen und spitzwinklig angebogen, während er den 1. erhebt. Der Sinn seiner 
Stellung und Geberde, welche man zunächst geneigt sein könnte für die eines 
Schutzflehenden zu halten, wird sich später herausstellen. Durch die Brust des Mannes 
und den oberen Teil seines Kopfes gehen Brüche. Von dem Altar, hinter welchem 
ein (I .orber- r) Baum steht, entfernen sich n. r. 7 Mädchen sämmtlich mit ärmellosem 
kurzem gegürteten Chiton, der das I. Bein freiläfst; aufser den beiden ersten, bei 
denen die Stelle übermalt ist, tragen sie alle ein Diadem. Sie bewegen alle mehr 
oder weniger lebhaft ihre Arme wie in Schreck und Verwunderung; die erste 
zweite, dritte und letzte blicken n. 1. zurück. Ergänzt schien mir auch die Brust 
der vierten und vielleicht der sechsten, doch sind bei den meisten Vasen der 



') In der I'uhlication sind die schwarten und weifsen 
Teile gleichmütig wcif> geblieben, die roten 
Teile schraffirt, die eingeritzten Linien durch 
schwarze wiedergegeben. 

r ) Altare von gleicher oder ähnlicher Form finden 
sich z. B. Gerhard, Ktru>.kische und Campani- 



sthe Va*enbildcr Taf. 2; Journal cf IltlUnic 
StuJits I Taf. 7: Archänl. Ztg. 1856 Taf. 91,3; 
Overbeck II. 0. Taf. XV 11 (wahrscheinlich mit 
dem Arch. Ztg. 1868 S. 86 beschriebenen iden- 
tisch;. Oicsc Nach Weisungen verdanke ich Herrn 
l»r. Bolle. 
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Campanasammlung die Übermalungen derartig angebracht, dafs ohne Kxpcrimcnte 
ein Urteil nicht möglich ist. 

II. Die unter Nr. 2 (ebenfalls im Mafsstabc von fast */,) abgebildeten vor- 
trefflichen Fragmente eines grofsen Gefäfses aus Rnvo befinden sich im Hcsitze des 
Herrn Professor H. Heydemann in Halle (vgl. Arch. Zeit. 1870 S. 82 83), welcher 
sie mir nicht nur mit der gröfsten Liebenswürdigkeit zur Publication überlassen, son- 
dern sie auch nach Herlin gesandt hat, wo sie von Herrn G. van Geldern eine ihrem 
Werte entsprechende Wiedergabe erfahren haben. Die Anordnung der Fragmente auf 
unserer Tafel hat nur die Katiniökonomie zur Kichtschnur nehmen können, da eine 
Recortstruction nicht möglich ist. Aufser den beiden zusammengehörigen Stücken 
a ist in dieser Hinsicht nur weniges sicher: da an diesem Stück sich der An- 
satz des einen Henkels befindet, gehört d, an welchem sich ein gleicher An- 
satz befindet, auf die entgegengesetzte Seite; das Fragment c wird man unbe- 
denklich mit den Vorderfüfsen der Pferde des Hauptstiickes vereinen und damit die 
Darstellung nach I. hin schliefscn. Ks ergiebt sich somit ein Zwei- oder Vierge- 
spann n. r. mit Wagenienkcr, der in der L. die Zügel, in der K. das Kentron hält; da- 
neben ging gleichfalls n. r. eine Frau, von deren Gewand und r. Arm Reste vorhanden 
sind. Ks folgt nun auf dem llauptstiick (<i) neben einer Palme n. r. hockend 
ein Jüngling in kurzem gegürteten Chiton und Petasos; die Chlamys, um die Schul- 
tern befestigt, fällt über den I. Arm bis zum Hoden. Der Jüngling hat beide Arme 
Kebogcn, den r. ausholend etwas zurückgezogen, beide Hände wie zum Fange offen, 
die I. etwas vorgeschoben. Der Haltung der Arme entspricht die des übrigen 
Körpers: der Kopf und mit ihm der ganze Oberkörper ist vorgeschoben, der Mick 
des weitgeöffneten Auges aufwärts gerichtet, endlich ruht, was nicht am wenigsten 
charakteristisch ist, der ganze Körper nicht etwa auf dem r. zur Knie gesenkten 
Knie, sondern dieses schwebt über dem Roden und die Last des Körpers balancirt 
auf der r. Fufsspitze und dem Kniegelenk des 1. Heines, dessen Fufs voll aufge- 
setzt ist, also ganz wie auf der vorigen Vase: diese Stellung vollendet den Kin- 
druck des trefflich wiedergegebenen Auflauems zum Fang, an dem man kaum 
etwas vermifst, es sei denn, dafs man die innere Handfläche der r. Hand mehr nach 
oben gewendet wünschte, was aber eine besonders schwierige Verkürzung ergeben 
hätte. Ks folgt eine Frau n. 1. eilend, Körper von vorn, in reich verziertem Chiton 
mit eigentümlich bauschigen Armein, Überschlag und Gürtung; mit ihrer R. scheint 
sie einen Zipfel des Ärmels gehalten zu haben — wenigstens ist er sehr energisch 
in die Höhe gezogen — ; mit der L. hat sie die Hand einer zweiten Frau gefafst» 
auf welche auch der Mick ihres in scharfer Wendung nacli r. gedrehten Kopfes ge- 
richtet scheint. Sie trägt ein Hand dreimal um den Kopf geschlungen; das Haar 
ist mit verdünnter Farbe angelegt und dann die einzelnen Strähnen und Stirnlöck- 
chen mit dickerer hineingezeichnet. Sie trägt Ohrringe. Auf die zweite Frau scheint 
auch der Mick des lauernden Jünglings gerichtet zu sein; dieselbe ist mit Armelchiton 
und Mantel bekleidet, nur das r. Hein, der r. Arm, mit dem sie die Hand der 
Ersten fafst, und ein Teil des Oberkörpers sind erhalten; dafs sie mit der Vorigen 
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einen Reigentanz ausführte, ist ohne Weiteres klar. In dieselbe Sccnc gehört wohl 
sicher Fragment b, in welchem man den Rest eines bekleideten Götterbildes und 
zwei im Tanze auftretende linke Füfse sieht; es ist wohl möglich, dafs der eine 
von ihnen dem zweiten Mädchen von Fragment a gehört, ebenso gut freilich können 
andere Mädchcngestaltcn dazwischen gewesen sein. Nimmt man nur wenige Mäd- 
chen an, so könnte die Sccne auf der andern Seite durch das Viergespann n. r. 
geschlossen sein, welches von einer weiblichen Figur begleitet war und dessen doch 
wohl zusammengehörige Reste die Fragmente e. f enthalten. Dann ergäbe sich für 
die Rückseite eine völlig abgeschlossene Scenc, von der auf Fragment d ein Dreifufs 
auf einer Säule, eine Frau im Chiton, die mit beiden Händen ein loses Gewand hält, 
und die r. Hand einer zweiten Figur, nach der die erstcre sich umwendet, erhalten 
ist. Wir können uns aber auch den Reigentanz über die ganze eine Hälfte des 
Gefäfses bis zu der Säule mit dem Dreifufs fortgesetzt denken, die andere Hälfte 
durch beide mit dem Rücken gegen einander gestellte Gespanne ausgefüllt; Symmetrie 
wäre nur bei dieser letzeren Anordnung möglich. 

Sicher dargestellt ist also ein Jüngling, den sich der Vascnmaler wohl (trotz 
ihrer Kleinheit) hinter einer Palme versteckt dachte, wie er einem Mädchen, das 
mit anderen einen Reigen tanzt, auflauert, um es zu fangen, und wahrscheinlich auf 
seinem Gespann zu entführen. Ob und in welcher Beziehung dazu das andere Ge- 
spann und vor Allem das Gegenstück stand, auf welchem die erhobene Hau«! viel 
leicht einer meldungbringcnden Figur gehört, läfst sich nicht sagen. 

III. Im ersten Band der Monumenti dcW Instituto ist auf Tafel 6 (vgl. In- 
ghirami Gatt. Gm. III 25. Overbeck H. G. XXXI 2) eine rf. Hydria aus Nola abge- 
bildet, auf welcher — ich beginne v. 1. — ein Greis n. r. auf einem behaltenen 
Steine sitzt; er ist in Chiton und Mantel gehüllt, trägt ein Diadem und hält in det 
L. ein Scepter, während er die R. ausstreckt, einem Mädchen entgegen, das auf ihn 
zukommt mit Früchten — so scheint es — im Bausche ihres ärmellosen Gewandes. 
Auf dem Kopf hat sie eine Haube. Fin zweites Mädchen in Vorderansicht eilt eben- 
falls n. 1., auch sie hat einen ärmellosen Chiton mit Überschlag an, im Haar ein Band ; 
sie erhebt beide Arme, wie es scheint, vor Schreck. Hin drittes Mädchen, bekleidet 
mit Haube, Himation und einem Chiton, der sich durch Arme! von allen andern 
auszeichnet, eilt n. 1., während sie n. r. gewendet beide Arme sehr ausdrucksvoll 
im Schreck erhebt und auf einen Jüngling blickt, der n. 1. am Boden vor ihr unter 
einem Baume hockt. Kr hat in seinen langen Locken ein Diadem und ist bis auf 
einen Schurz um die Lenden, wie ihn Ringer zu tragen pflegen, nackt- Kr stützt 
den r. Fufs auf, während das 1. Knie über dem Boden schwebt; dafs auch hier, 
obgleich das Balanciren nicht so gut wiedergegeben ist wie auf der vorigen Vase, 
an ein Knieen nicht zu denken ist, zeigen die umgebogenen Zehen des l. Fufses, 
auf denen er ruhen mufs um das Knie in der Schwebe zu halten: wenn man kniet, 
streckt man die Zehen aus. Er hat die r. Hand haschend erhoben, die Handfläche 
dem Mädchen zugekehrt, die l. ist abwärts nach hinten ausholend offen zum Greifen 
bereit; sein Kopf ist lauernd vorgebeugt. 
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Hinter dem Baum eilen 2 Mädchen n. r. (um das Gcfäfs herum zu dem 
Greis); sie haben beide einen Chiton, der zwar oben bis auf die Arme fällt, aber 
keine eigentlichen Ärmel hat. Die erste trägt ein Band im Haar; sie blickt n. 1., 
erschreckt die rechte Hand erhebend, während die 1. das Gewand fafst; die andere, 
welche eine Haube trägt, läfst beide Arme hängen, der 1. fafst das Gewand. 

Diese Darstellung hatte Heydemann a. a. O. auf Peleus bezogen, welcher 
der Thetis auflauert und im Begriff ist sie zu ergreifen; ebenso deutete er das 
Fragment, das ich an zweiter Stelle besprochen habe. Niemand, soviel ich sehe, hat 
dieser Deutung zugestimmt; jetzt wird ihre Richtigkeit durch die Inschrift der 
zuerst besprochenen Vasen unwiderleglich erwiesen. Die Vasen I und II stimmen 
sogar in der Orientirung der Darstellung völlig überein. Doch werden wir auf 
Nr. I die erste der 7 Mädchen für Thetis ansprechen, während ich mit Heydemann 
in Nr. II die zweite dafür halte; ob sie, wie dies in III geschehen ist, irgendwie 
durch ihre Kleidung hervorgehoben war, können wir nicht wissen. Dafs aber die 
Haltung des Peleus auf der Vase des Louvre für einen unvollkommenen Ausdruck 
desselben Lauerns im Hinterhalt zu erklären sei, welches die beiden rf. Vasen so 
vortrefflich dargestellt haben, werden wir nicht bezweifeln. 

IV. Nachdem wir nun so mit einem Schlage in den Besitz eines neuen 
Typus der Peleus-Thctis-Darstellungcn gleich in drei Vertretern gekommen sind, 
verlohnt es sich, nach anderen verwandten Darstellungen auszuschauen. Nur zwei- 
felnd wage ich das Bild einer sf. Vase aus Kamiros (Salzmann Taf. 54, 3) hierher 
zu ziehen: auf einem Stuhle sitzt n. r. ein bekleideter Mann; er erhebt die L. bis 
an den Kopf und macht auch mit der R. eine einigermafsen ausdrucksvolle Geberde. 
Rechts davon eilt ein nackter Jüngling lebhaft anspringend n. r.; die r. Hand hält 
er ausholend offen hinten abwärts; mit der I. greift er ein Mädchen am r. Arm. 
Diese n. r. eilend blickt zu ihm zurück; sie ist mit vier andern durch Anfassen der 
Hände verbunden; sie alle bewegen sich und blicken n. r., nur die letzte blickt 
zurück auf ihre Gefährtinnen und weist mit der r. Hand n. r., wohl um sie zu er- 
muntern, oder auf einen Altar mit Feuer, der r. davon steht. Auf diesen kommt von 
rechts eine, wie es scheint, auch weibliche Person zu, sie hält in der R. einen Gegen- 
stand, den ich für einen Vogel zum Opfer halte. 

Einen directen Anschlufs aber an unsern Typus bietet das bekannte und 
bisher vereinzelte Bild eines Aryballos der Sammlung Blacas (Panofka A/nst'f Blacas 
XI 2. Overb. H. G. VII 1). Der Peleus des Fragments aus Ruvo mufs in dem Augen- 
blick, da er sich erhebt, die Thetis zu greifen, genau die ihm auf dieser Vase ge- 
gebene Stellung einnehmen. 

Im Begriff die Thetis anzupacken, während deren Verwandlungen ihn schon 
bedrohen, ist Peleus dargestellt auf einer rf. Kalpis der Sammlung Lipona, jetzt in 
München (807. Overbeck Nr. 3, Taf. VIII 5, Millingen peint. de vases pl. 4). 

Hin noch etwas späterer Moment wird durch den bei Benndorf, Griech. und 
Sicil. Vasenb. XXXII 4, abgebildeten Thondiskos dargestellt. Hier hat Peleus die 
Thetis bereits ergriffen und sie sucht sich durch Verwandlung vor ihm zu retten. 
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Dieser Typus welcher sich bereits dem des Ringkampfes beträchtlich nähert, steht 
der Handlung nach zwischen diesem und dem vorigen und bildet den Übergang 
zwischen beiden. 



Es ist ein interessanter Beweis für die Beliebtheit der Sage von Pclcus und 
Thctis, dafs die Kunstwerke uns hier gleichsam eine fortlaufende Reihe von Dar- 
stellungen verschiedener Momente desselben Ereignisses bieten — beinahe wie die 
einzelnen Bilder eines Stroboskops — und es wirft zugleich ein belehrendes Licht 
auf die Art und Weise, wie ein vorhandener Mythus sich in der bildnerischen 
Phantasie des Volkes spiegelte. Werfen wir einen Blick auf diesen Mythus. Antike 
und moderne Handbücher pflegen die Geschichte etwa so zu erzählen, dafs Zeus, 
der sich um die Liebe der Thetis bewarb, durch das bekannte Orakel geschreckt 
auf dieselbe verzichtet, um sie dem Pclcus zur Frau zu geben; sie aber ergiebt sich 
dem sterblichen Manne nicht ohne heftigen wiewohl fruchtlosen Widerstand, den 
Peleus, unterstützt durch Chirons Rat, bezwingt. Hierauf folgt die Hochzeit, ge- 
feiert und verherrlicht durch die Anwesenheit der Götter. Da nun die letztere Tür 
die Kyprien bezeugt ist, entstand die Frage, wie weit das Vorangehende in dem- 
selben Epos behandelt war, vor allem also ob der Ringkampf zwischen Peleus und 
Thctis in denselben vorkam; ja, da das Motiv des Auflaucrns vor dem Ringkampf, 
wie wir jetzt wissen, schon in der ältesten Kunst dargestellt wurde, müfstc folge- 
richtiger Weise wenigstens die Frage aufgeworfen werden, inwieweit auch dieses 
im Epos vorgebildet gewesen sei. 

Wenn nun jemand sagt, der Ringkampf zwischen Peleus und Thetis und 
die Schilderung der Verwandlungen, durch welche diese sich ihm zu entziehen 
suchte, bilde ein treffliches Gegenstück zu der Licbcsverfolgung der Nemesis durch 
Zeus in den Kyprien, so ist das allerdings ebensowenig beweisend als wenn man 
darin eine müfsige Wiederholung sieht; noch weniger richtet man mit der Erwägung 
aus, was >ein Dichter wie Stasinos« konnte, durfte oder mufste. Eine andere Be- 
trachtung führt vielleicht etwas weiter: schon die einfache Analyse der oben skizzir- 
ten Erzählung mufs es sonderbar erscheinen lassen, dafs Zeus die Thetis dem 
Peleus zur Gattin giebt, andererseits dieser sie sich durch des Kentauren Rat und 
seine Kraft erringt. Wollte man auch daran keinen Anstofs nehmen, dafs Thetis 
sich dem Willen des Zeus widersetzen würde — für das Epos immerhin ein be- 
fremdender Zug — so mufs doch die nutzlose Häufung zweier Motive Bedenken 
gegen die Ursprünglichkeit einer solchen Erzählung erregen. Sehen wir nun ein- 
mal von späteren Berichten ab und prüfen vorurteilsfrei die vorhandenen alten 
Zeugnisse. 

Spielte wirklich in der ursprünglichen oder auch nur der populären Sagenform 
Zeus eine Rolle, so könnten wir nach dem Gebrauch der alten Kunst wohl erwarten, 
dafs er auch auf den Monumenten erschiene. Er kommt aber trotz der erdrückenden 
Masse der auf den Liebeskampf bezüglichen Denkmäler (vgl. den Anhang) nicht 
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ein einziges Mal auf denselben vor, wie Luckenbach (Fleckeisen's Jahrb. XI Suppl. 
S. 583) gezeigt hat. Derselbe hat den Gedanken, in Hermes den Träger eines gött- 
lichen Willens zu sehen, an dem für eine Darstellung auch Robert (Bild und Lied 
S. 87) festhält, mit Recht zurückgewiesen (a. a. O. S. 584). Man würde ohne eine 
vorgefafste Meinung von der Gestalt der Sage nie darauf kommen, dergleichen 
aus den Denkmälern herauszulesen, schon das ganz vereinzelte Vorkommen des Her- 
mes (im ganzen zweimal und in ganz verschiedener Weise: vgl. Nr. 59 und 61 meiner 
Liste) verbietet ihm irgend mehr Bedeutung beizulegen als sonstigen von den Vascn- 
malcrn gern hin und wieder beigefügten Personen, wie Aphrodite, Peitho, Pan, 
Poseidon u. s. w. Vor allem aber darf man derartige vereinzelte Einfälle eines Va- 
scnmalcrs nicht zur Wiederherstellung der Sage verwenden. 

Betrachten wir nun das Epos. Die Ilias weifs nichts vom Liebeskampf oder 
den Verwandlungen der Thetis: die Götter haben die Ehe gestiftet. Ich setze die 
Stellen her. 12 59 ist es Hera: 

aitdp 'A/iMeii £t« Öe5c r ( v «6r»j 

0p£*{<* t£ xal «ÜTiT»jXa xn't dv5|>l rripov zapiw.w, 

llr/s't, r.tpl x^pt ^evsi' dfatvaidistv. 

-a'vtec 5' dvTidasfte Oeol lipvj- 4v 5e 3o to?3iv 

oatW e/u»v 'fop}itvv a , xaxfiv hap\ a?ev a-tars. 
Die Götter im allgemeinen sind es Q 537: 

x«t >i\ (HtjXtji) IhnrjTtji Wvti Ösiv iwnjaav dxotttv 

und 1 84 fr.: 

ti (iiv llr^fjt Ös'jI oosav d^).*« Stuf« 

TjjjwxTt tni 'Tts 3£ ßf»OToC dvi[>o; iplhikw suvg. 
In den Versen 2 432: 

4x )iiv |i' iXXatDV aXtdcov dvfyt Sduwaev, 

Afaxto^, nr/Tjf, xal st^v dvspo; E-jvijv 

ro)J.a jioa.' oüx if>&)>v>32 
eine Andeutung des Sträubens der Thetis dem Peleus gegenüber zu finden 
ist vollkommen gegen den Sinn der Stelle: Thetis beklagt sich darüber, dafs Zeus 
sie schlecht behandelt habe, indem er sie wider ihren Willen dem Peleus gegeben; 
dafs sie diesen ohnmächtigen Widerwillen durch den Versuch, sich dem Peleus zu 
entziehen, betätigt habe, davon kann man nur unter dem Bann der contaminirten 
Sagenform eine Andeutung finden. Die Ilias also kennt Liebeskampf und Verwand- 
lungen nicht. 

Wir werden in diesem Unterschied zwischen der Version der Denkmäler 
und der Ilias keinen Zufall mehr sehen wollen, nachdem uns eine Prüfung der Ge- 
dichte Pindars gezeigt hat, dafs dieser zwar beide Versionen kennt, beide öfter zum 
Teil ausführlich behandelt, nie aber vereinigt. 

Ausführlich berichtet er die Sage Isthm. VIII 30 fr. (Bergk.) Zeus und Po- 
seidon streiten um den Besitz der Thetis; Themis aber giebt das Orakel, dafs der 
Sohn der Thetis den Vater übertreffen werde, und rät sie dem Peleus zu geben, 

15* 
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tövTwv 5' ic o'föiiov ivTpov suftü Xst'p<i)vo; autix' 3771X10«. Die Götter sind einverstan- 
den: 'favTt -fdp Euv' aXi^etv xal -jau-w Östwc avaxta;. Von Liebeskampf und Verwand- 
lungen ist hier keine Spur, ebensowenig Nem. V 35, wo Zeus, nachdem er den 
Poseidon überredet hat, die Thctis dem Pelcus giebt. 

Andererseits läfst Pindar den Pelcus sich die Thctis erringen Nem. III 35 f.: 
xal -ovTt'otv 8sxtv xaTsu/xp-Jisv ifxovr^t 1 

und Nem. IV 62 ff.: 

rip r£ ncrptpaTs* Opaa>|iax«vci»v xt Xsovttov 

ovir/a; ictrräxou; Gtxu.a'vT' 

t ( Sstvotattov (J/a'jat; JSovrtov 

s^ajuv 6<J»tftpovo»v ptav N^pst&atv, 

eTosv 8' eJxoxXov Bpav, 

■tä? o&pavoS ß*<JtX?,e; itovxou t' e^sCo[MVi« 

Stüpa xal xpo'roc ISe^avav 677s vfc; aotip. 
Hier steht nichts von dem Willen der Götter; dafs der Scholiast zu V. 101 
sich auf die Iliasstelle bezieht, darf uns nicht irre machen. Wichtiger aber 
i*t, dafs er zu Nem. III 60 für die Verwandlungen der Thetis nicht eine alte 
epische Quelle citirt, sondern einfach sagt: oratio/,? I Xvjic, «S—sp xal Nptuuu; ttjv 
<f tiaiv ijjAstjisv. 

Ein directes Zeugnifs aber endlich, dafs sich hier zwei verschiedene Ver- 
sionen gegenüberstehen, giebt Euripides, wenn er in der Aulischen Iphigenie in der 
Stichomythic zwischen Agamemnon und Klytaimncstra gewifs nicht ohne beson- 
dere Absicht die Herkunft des Achill sehr ausführlich erörternd ausdrücklich zu 
Gunsten der epischen Version die andere bekämpft, V. 700fr.: 
Kl.: tA V Ataxvj rat; ti; xat^s/s 6<i]ia?a; 
A.: Ilr ( Xs!K- 6 Ur t lvji 0 h/t Nr,psto; xwrp. 
Kl.: 0eo5 StSivTo?, r t ßta DeÄv Xajituv; 
A.: Y.tb; i^^it^ijt Stoma' 0 xtjpmc. 
Derselbe Euripides hatte früher in der Andromache durchaus die populäre 
Sagenform befolgt welche die Einmischung des Zeus nicht kennt. Vgl. vor allem 
V. 1231 und V. 1277. 



3 ) In demselben Gedicht folgt nun V. 52 durch die 
Worte /.tf^tivi* Ii tojTO rrfiOTiptuv Ire; I/o» einge- 
leitet eine Aufj.ihlung der Wohlthaten, die Chiron 
an verschiedenen Melden gelhan. Auch hier sind 
wie im Ottigen Pelcus und Achill die Hauptperso- 
nen. Man könnte geneigt «ein diese Darstellung, die 
durch die einleitenden Worte und ihre Parallelität 
tut vorigen sich deutlich als die absichtlich 
gegenübergestellte Version einer anderen (Quelle 
hinstellt, wenn man das vip.^tv3t S' flütis 
xo^.rrov Nr ( p,<o; ttjyiTpa V. 57 bedenkt, direct auf 
die in den Islhm. VIII gegebene Darstellung m 



beziehen, wo in dem oben angeführten Verse 
Chiron im Auftrag der Gotter die Khc stiftet; 
doch die Art und Weise wie hier die Person 
Chirons in den Vordergrund tritt fuhrt vielmehr 
wenn nicht auf eine dritte, so doch eine von der 
vorigen abgeleitete Version, in der die Hilfe, die 
Chiron dem Peleus durch seinen Rat gab und 
tlie auch in den Monumenten (siehe unten) ihren 
Ausdruck findet, mehr in den Vordergrund trat; 
die Einmischung der Götter wllrde hierher nicht 
gut passen. L'ber Chiron vgl. Mannhardl, An- 
tike Wald- und KWculle S. 46. 
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Das Gefühl dafs hier zwei einander ausschliefscnde Sagen sich gegenüber- 
stehen, scheint noch lange geherrscht zu haben, wenigstens lassen sich beider Spuren 
noch lange getrennt verfolgen. Es kann hier nicht ausführlich auf die Geschichte 
der poetischen Behandlung dieser Sage eingegangen werden, ich gebe nur ein 
paar Hauptpunkte an. llerodot VII 191 und wahrscheinlich Phcrckydes (vgl. Schol. 
Pind. Ncm. IV 81 und Schol. Eurip. Androm. 18) berichten die populäre Sage. Von 
den Tragikern befolgte sie Sophokles (Schol. Pind. Ncm. III 60, Fr. 155 und 556 N.). 
und wie wir sahen Euripides in der Andromache; während Äschylos im Prome- 
theus sich der anderen anschliefst; so auch Xcnophon de venatione am Anfang, so 
Apollonius Rhod. IV 783fr., so endlich Catull; sie liegt der rationalistischen Deu- 
tung bei Staphylos (Schol. Ap. Rhod. IV 816) zu Grunde. Heide vereint finde ich 
zuerst bei Ovid. 

Es ist nun leicht ersichtlich, dafs diejenige Form der Sage die ältere ist, 
welche sie noch nicht in den gröfseren Zusammenhang einer epischen Entwicklung 
setzt, sondern sie nur wie eine thessalische Stamm- und Localsage behandelt*. 
Diese erzählte, dafs der — doch wohl ursprünglich autochthone — Mann vom Pelion J 
unterstützt von «lern Gotte dieses Berges, dem Kentauren Chiron, um ein Meer- 
mädchen freit; diese, wie alle Meergötter im Besitze der Gabe sich zu verwandeln, 
sucht sich ihm zu entziehen, doch gelingt es ihm sie zu bezwingen, da Chiron 
ihm gesagt, er solle sie so lange trotz aller Verwandlungen festhalten bis sie deren 
Kreis durchlaufen und wieder ihre ursprüngliche Gestalt angenommen habe. Es 
folgt, wie es scheint, in beiden Versionen die götterbesuchte Hochzeit und zwar in 
Chirons Höhle auf dem Pelion. Das Thetideion als Local der Hochzeit, bezüglich 
des ersten Beilagers, ist nirgends bezeugt; man kann es nur durch Willkür aus dem 
Berichte des Pherekydes herauslesen und durch Cobcts Conjectur in das oben er- 
wähnte Euripidcsscholion hinein. Wohl aber ist das Thetideion Local des späte- 
ren ehelichen Lebens. 

In der Form der Sage, welche ich die epische genannt habe, ist die locale 
Färbung verschwunden, dafür ist sie aber in einen bedeutungsvollen Zusammenhang 
gebracht: Zeus und Poseidon streiten um den Besitz der schönen Meergöttin; durch 
das Orakel der Themis geschreckt lassen sie von ihr ab und geben sie dem Pcleus 
zur Frau, der zum Enkel des Zeus geworden ist. Die Göttin heiratet natürlich 
widerwillig den Sterblichen; aber ein solcher mufs es eben sein, wenn Tür die Gölter 
die Gefahr des ihnen überlegenen Sohnes abgelenkt werden soll. Selbstverständ- 
lich ist dies keine willkürliche Umbildung; im Gegenteil, der Zug, dafs hier Pcleus 
zum glücklichen Nebenbuhler des Zeus geworden ist, hat gewifs seine mythologische 
Bedeutung. 



*) So hallv sie auch Suidas in seinen 1 lus-.dika Vater der Thetis. Zu dir Auffassung der Sage 

berichtet, wovon durth l.YMinaclm« eine Notii vgl. Mannhardt, Antike Wald- und l'eldctilte 

in Schol. Apollon. Rhod. I 558 und doch wohl S. 68. 

aueli it< Schol. Kuriji. Aiulrnin. 18 gekommen J ) Vgl. v. Wilamowitz, Hill. Unter*. VII ». 414. 
ist. Kr i»t der Gewährsmann für Chiron als 
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Für unsern Zweck kam es nur darauf an, die Untersuchung so weit zu 
führen, dafs wir nicht mehr zweifeln können, welche Sagenform wir für die Kypricn 
vorauszusetzen haben. An die Kypricn schlofs sich Aschylos im Prometheus, schlofs 
sich Euripides in seinen alten Tagen, nachdem er früher die populäre Version mit 
engerm Anschlufs an das Local befolgt hatte. Jetzt auch ist es nicht uninteressant 
aus der Reihe derer, die die Frage nach dem Vorkommen des Liebeskampfes in 
den Kyprien erörtert haben, Welckcr hervorzuheben, der sich (Ep. Cycl. II 132) 
dagegen geäufsert hat, und Robert, der (Bild und Lied S. 125) es doch wenig- 
stens als zweifelhaft hinstellt, wenn er sa^t, der Dichter der Kyprien »konnte den 
Ringkampf gerade so gut ignoriren, wie es der Dichter von Q 60 that, einer Stelle 
die vielleicht jünger ist als die Kypricn und mit directer Beziehung auf dieselben 
gedichtet ist«. 

Wenn aber der Liebeskampf in den Kypricn nicht vorkam, woher stammte 
die Sage? Darauf ist zu antworten: woher alle Sagen stammen, die in gleicher 
Selbständigkeit Dichter und Bildner verarbeiteten: aus der mythischen Tra- 
dition, wie sie im Volke lebte. Diese Auffassung, für welche ich aufserdem auf 
Robert in Prcllers Griechischer Mythologie S. 19 verweise, würde sich nicht ändern, 
wenn sich für diesen Fall eine Behandlung der Sage in der Hesiodeischen Poesie 
nachweisen liefse*. Es ist falsch, einseitig den Mafsstab des Epos anzulegen und 
danach einen Rückschlufs auf das Verhältnis der Kunstwerke zur Sage zu ziehen. 
Epos und Kunstwerke sind Geschwister, die ihrer gemeinsamen Mutter, der Sage, 
gleich nah und gleich fern stehen. 



Die Zahl der Pelcus- und Thetis-Darstellungen hat sich seit Overbeck be- 
deutend vermehrt, ich veröffentliche daher hier, da anderwärts der Versuch seitdem 
noch nicht wieder gemacht ist, eine Liste, die ich gröfstcntheils der Freundlichkeit 
des Herrn Professor Robert verdanke. Grundlage bleibt selbstverständlich Over- 
becks Heroische Galleric (mit Ov. bezeichnet), manches geben die bekannten 
Arbeiten von Schlic und Luckenbach und neuerdings das Buch von Schneider 
(der Troischc Sagenkreis in der ältesten griechischen Kunst); wieviel der aus- 
gebreiteten Monumentenkenntnis Stephanis für derartige Arbeiten verdankt wird, 
weifs jeder Kundige. — Ich halte es für methodisch alle Darstellungen des Ring- 
kampfes in dem bekannten Typus, auch ohne Verwandlungen, so weit sie nicht 
ausdrücklich in einen anderen Zusammenhang eingefügt sind, hierher zu ziehen: 
äufserc und innere Gründe machen es wahrscheinlich, dafs dieser Typus für diese 
Sage erfunden ist; dabei ist es natürlich vollständig gleichgiltig aber auch gar nicht 
auszumachen, ob jedesmal der Zeichner sich der Bedeutung seines Werkes be- 
wufst war. 



c ) Spuren einer «oklieo finden «ich bei Mannhardt ». *. O. S. 52 ff, richtig erkannt, aber falsch verwertet. 
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Anders steht es mit dem Typus der Licbcsvcrfolgung: hier haben wir 
nur das Recht ausdrücklich als »Pclcus und Thetis« charakterisirte Darstellungen 
dafür in Anspruch zu nehmen. Der Typus mufs für sich untersucht werden. Ich 
gebe nur einige Beispiele hierhergehöriger Monumente und mache nicht einmal 
den Anspruch auch nur das Bekannte zu kennen. 

Im übrigen habe ich in der Liste nur zusammenstellen und ordnen wollen, 
und enthalte mich jeglichen Commcntars. In der Bezeichnung der Vasen ist nicht 
nach Glcichmäfsigkeit gestrebt, sondern meist herübergenommen, was die Be- 
schreibungen und I'ublicationcn gaben; ebensowenig ist der Versuch gemacht, die 
Litteratur vollständig aufzuführen, nur die besten, oder mafsgebenden, oder sonst 
irgendwie wichtigen Veröffentlichungen sind genannt. Hinter der Bezeichnung des 
Monuments folgen, so weit sie bekannt waren, luind- und Aufbewahrungsorte; bei 
Stücken derjenigen Sammlungen, von denen gröfsere wissenschaftliche Kataloge vor- 
handen sind, habe ich mich natürlich begnügt, einfach deren Nummer beizusetzen. 

!. 

F«ltos der Thetis «uruuenwl, al* vwfoIgMd, il* «rgnlhnd. 

I) Nr. I unserer Tafel | 3) Nr. 2 unserer Tafel | 3) rf. Ilydria (Nola), Paris. M. d. I. I 6. lleydc- 
mann Arch. 7.1«. 1870 S. 82 | 4) sf. Schale (Kamiros), Sal/mann 54,2. 3 ! *) Ov. 1, T. VII 1 6) Ov. 3, VIII 5 — 
München 807 T) Ov. 28 — Athen, Barbakeion 51. Collignon 406. Benndorf Gr. u. steil. V'ascnb. XXXH 4.1, 
S. 61—63. 

n. 

Ringkampf. 

1. SF. VASEN. 

A. I> i c Gruppe allein. 

a. Ohnt IW-wandlungtit. 
») Berlin 4000 | I) Ermitage 42. 

p\ Mit 1'tnnJnd/HHgrm. 

Schlangt (also wie auf dem Kypsclcskastcn nach Paus. V 18.5): 10) Nasiterno, Campana IV 563. 
Leu«: II) Ov. 6 | 12) Ov. 8 = Brit. Mus. 667. 

VtrtchieJtHt Vc-candlunpn: 13) Aroplmra (Caere), Castcllani. Bull. d. 1. XXXVII (1865) 145. 
Zwei I.tiw'cri. Kev. : Nereus u. Chiron | 14) < >v. 7— Brit. Mus, 509. Micali stoui d. /v/. attt. LXXXIV 4. 
Lowcnkopf und Panier, dieser nur durch offenbare* Versehen im Katalog des Brit. Mus. ausgelassen, 
wie die Worte « t\<o <</ htr transfermiUisns - /eigen. Wahrscheinlich mit Ov. 22 (Gerhard ratfo rt<' 
VeLintt A. d. /. III 16s Nr. 607) identisch. ' IS) Neapel A'CiOJ. Fiorclli vasi dcl <<'nte di Sir&uju IX I. 
Panter, Schlange, Feuer. Kev.: Nereus u. wcibl. Figrr [ U) Schale Bull. d.i. 1851 p. 171; von Stephan! 
CK 18O7 S. 75 Ahm. 3 hcram^ogen. 

B. Mit Nebenfiguren, 
a. Alldnstfhrndcr Typus. 

17) Neapel HC 205. Fiorclli vasi dtl a^ntt di Siratusa Taf. IV. Ohne Verwandlungen, vordere 
Hälfte eine» Viergespann«. Von Fiorclli unter Hcydcmanns Zustimmung herange/.ogcn ; vielleicht gehört 
auch der Revers in unsern Zusammenhang. 

b. Mit tintr Xtreide. 
n. Ohne Wm'andtungtn. 

IS) Neapel 2449 I 1») Pel'ke Ostcliani. Gerhard, Arch. An/. 1866 S. 273* Nr. 35. Rcv. Dio- 
nysos und Ariadnc 80; <>v. 21 = München 1112 il) Oinochoc, Brit. Mus. Schneider, der Troischc Sagenkt. 
S. 79 Anm. I. 1 23) Dresden 15 (Ilettner). 

Mit l 'enmiHdlung. 
2i) Ov. 14. München? (Sicht zu identificiren.) Löwe. 
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c. Mit 2 Xereiden. 
a. Ohne l 'erwandlung. 

24) Ov. l6 a MUnchcn 767? | 25,1 Ov. 17 = MUnchcn 501 | 28 Ov. 18= München 1155- 
Stcphani Thescus u. Minotauros Taf. V S. 82 | 21) Ov. 20 = München 450 | 28) Lekythos (au* Gela), 
Palermo, erwähnt Arch. Zeit. 1870 S. 14 Nr. 17. Schneider a. a. O. S. 76 Anm. I spricht wohl irriUmlich 
hier von einer Schlanze | 24) Berlin 1988 30) Berlin 1954 1 31} Neapel 2738 | 32) Ermitage 115 33 1 Le- 
kythos (Veji), Jena 202 (Gdttling) j 34) Amphora (Girgcnti) Pull. d. I. 1871. p. 273 (Förster). Rcv. 
Hcphaistos u. Satyrn | 35) Amphora (Tarquinii) Rull. it. I. 1866 (XXX VIII) p. 234 Nr. 6. l'ngcwifs, ob 
ohne Verwandlungen; Inschriften. Rcv. Reiter und 2 Krieger. 

ß. Mit l 'envandtungen. 

S. klangt: 3«) Ov. 9; Schlange bartig | 37) Ov. 10. Raoul-Rochelte M. f. I 2 | 381 Tarta pro- 
fnnda (aus Ktrurien) in Viterbo bei Bazzichelli. Hüll. d. I. 1859 p. 133. Revers ebenso | 3») Ov. 19 = 
München 486? 

UhM oder runter: 40) Ov. 12. Raoul-Rochctte Mon. inid. I I. Inghirami G. O. II. 124 41) Vaso 
a Colonctte, Campana IV 326. Rcv.: Herakles, Dcianira, Nessu« u. s. w. | 42) München 133. 

Zwei und mehr Tiere: 43) Heydemann Gr. Vascnb. VI I, Collignon 329. Schlange, Lowe 
mit sehr zugespitzter Schnauze, aus dessen Kopf ein Horn hervorspringt Luckenbach Flccki-isen» Jahrb. 
Suppl. IX S. 586 giebt irrtümlich 4 Nereiden nn 44) Va»e (Athen) Barbakeion vgl. Collignon p. 80 Nr. 329 
bis 2 | 44) Ov. 11, VII 3. München, nicht identificirbar. Dubois-Maisonneuve Introd. pl. 70,3. Lowe, 
Schlange 46) Ov. 13 in I'arma, vgl. Heydemann Hall. W.-progr. 1879 (Mitteil, aus O.-Ital.) S. 49 
Nr. 48. Schlange, I.Owe | 47) Neapel 2535. Tiger, Drache (LOwcnknpf, FNchschwaiu) | 4t) llydria Caninn. 
l>e Witte Vattt f. dt tEtrurit 133. Löwe, Pantcr. Inschrift fltrts xa>.r" ( | 4») Berlin 1997. Heydemann Gr 
V.i^enli. VI 2. Lowe, 2 Schlangen 50) Bauchiges Balsamar, Athen; erwähnt von Stark, Nach dem griceb. 
Orient S. 405 nur mit den Worten: »I'eleus Thetis umwerbend und fliehende Frauen«. Ist vielleicht mit 
einer der vorigen identisch. 

d. Mehr als i Xebenfigurcn (bis jetzt nur mit Verwandlungen). 

51) Ov. 23. Rnulez l'asej de Ijide pl. 12. Lowe, Feuer. I Nereide, Chiron 52: Berlin 2003. 
Lowe, Feuer. 1 Nereide, Chiron I 53) < >v. 15, VII 5 — Mtlnchen 380. Gerhard AVB III 227. 2 Pantcr, 
Feuer. I Nereide; Chiron, welcher liier dem I'eleus ganz handgreiflich hilft, indem er mit «einen Hunden 
dessen Rücken fassend ihn gewissermaßen im ausdauernden Festhalten unterstützt. Luck c nbach a. a. O. 
S. 579 leugnet die tatige Beihilfe . 54) Lekythos Athen, Collignon 328; erwähnt Arch. Anz. 1S61 & 200 • 
Nr. 14 (Michaelis). Schlange (Drache nach Coli.); Chiron und Nereus 1 55) Vase Athen, vgl. C-dlignon 
p. 80 Nr. 329 bis I. 3 Nereiden | SO) Lekythos (Tanagra). Heydemann Gr. Vascnb. VT. 3. Schlange. 
3 wcibl. Figuren (2 Nereiden und Doris:), vielleicht mit der vorigen identisch? | 57) München 653. 
Lowe, 2 Nereiden, Nereus 58) Berlin 4008. Schlange, 4 Neu. dm ,59,1 < >v. z.\ = MfilM Ik n 4 Ne- 

reiden, Hermes, Chiron. 

2. RF. VASEN. 
A. Ohne Verwandlungen, 
a. Schalen (»ammtlieh Aufscnhildcr »trengen Stils). 
•0) (Corneto) Mute'e BlttSS. erwähnt l'anofka Re<herekes sur les veritaHes n<>mi des vaiei p. 40 
Hot 2. Wahrscheinlich ohne Verwandlung. 4 Nereiden. Rev.: Geburt der Athene ] Ol) Ov. 45. VII 4 =. 
Brit. Mus. 828». Gerhard AVB III 1789. Rev.: 3 Nereiden, Nereus, Hermes | 02) Ov. 4I . Gerhard 
AVB III 1808t. Rev.: Altar mit Palme , 4 Nereiden | 03) Museum Cregorianum II 84. 1. 2 Nereiden. 
Rev.: 3 Nereiden, Nereus. 

b. Deinos. 

04) Ov. 44, VIII 7 s M. d. I. I 38. Ohne Verwandlungen; 7 Nereiden und Nereus. 

B. Mit Vc r w a n d I u ngc n. 
a. Schalen strengen Stils. 
Au/seniilder : 03) Ov. 31 = MUnchcn 331. Löwe, 5 Nereiden. | 00) Ov. 33 = München 360. 
Wiener Vorlege bt. A. I; Lowe; früher dein Hicrnn zugeschrieben, vgl. aber Klein Vasen mit Meisler- 
Signaturen S. 71 Nr. 17. Rev.: 5 Nereiden, Nereus \ 07) Schale des Duris im Louvre. Campana I 4. 702. 
iiligeb. Wiener Vorlegcbl. VII 2. erwähnt Arch. Zeit. XXXI (1873) 7 Anm. 76, 4. (Michaelis). Lowe, 
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Schlange. Rcv.: 4 Nereiden, Doris, Nereus | M) Campana IV 710, erwähnt Arch. An«. 1865 8.54*. 
Lowe, 4 Nereiden, Nereus. Rev.: 6 Nereiden. Intienb. : Theseus und Skiron. 

IttnenbilJtr • (0) Ov. 25, VII 6. Schale de* I'cithino*. Berlin 2279. Gerhard Trinkschalen IX 1. 
Lowe, 3 Schlangen | TO) Ov. 26 = Ov. 27. l»uc de Luyncs, deiir. |)1. 34. De Witte Cah. Durand. 
379. Lowe, Altar mit Heuer. Kit Identit.it ist nufscr Zweifel, sobald min den Irrtum Overbeck'» hin- 
sichtlich de* I.owcn. welcher dem I'eleU« in eleu Ellenbogen heilst, erkennt ' 71) (Kamims.) Atigeh. 
Ji'tttn-xt of l'hiiolcgy 1877 (VII) p. 215, Tat A. Erwähnt Arth. An/. 1S66 S. 203*, Commcnt. Mommscn. 
p. 171. 30 (Hcydcmann). Nach Kuklid; defect. Schlange. Drache, Altar, I'eleus selbst ist ganz fortge- 
brotben. Uni das Innenbild herum Nereiden mit Nereus und Triton (es ergiebt sich, dafs 7 Nereiden 
da waren). 

b. Andere Formen. 

72) Krmitagc 1527. I'anter, Nereu» I 73) Amphora. Ov. 34. a) (Homarzo). (.'oll. Magnoncourt. 
Dubois Deariftwn des «ntiqua J'turtalh-Gat jcr Nr. 205 p. 4t (Galleric l'ourtale*. Auktionskatalog Nr. 217 
S. 54); danach — Git.ikgue ,lf Li .oll. .Va^m-mvurf Nr. 58 (diesen selbst habe ich nicht einsehen können), 
b) De Witte A. J. f. IV p. 109 Nr. X. Hull,l. J. I. 1831 p. 6. Gerhard Kippvrlo VvU. (A. J. f. III) 
p. 189 Nr. 795 und p. 153 Nr. 406«-. Die Identität scheint mir anfser Zweifel, sie ist angenommen von 
Gerhard AVB III S. 68 Anm. tod, bestritten von Overb. II. G. S. 186 Anm. 65. I'anter, Schlange, 2 Ne- 
reiden, Chiron, ionische Säule. Hohle mit Schlange: Fortsetzung auf dem Rcv.: 2 Nereiden, Dori«, 
Nereus, Altar mit l euer | 74) Ov. 30 , 75) Ov. 36, VIII 4 _ Neapel 2638. M. .1. I. I. 37. Schlange. 
2 kleine Flügel zieren das Stirnband der Thetis. sie hielt eine Blume; so Luckenbach a.a.O. S. 581, 
anders Overbeck. Vgl. auch Holte Dt w.v». ad. Odyss. /fr/, p. 46- 10 Nereiden, Nereus, Triton, Chiron I 
7«) Ov. 35 — Neapel 2421. Schulz Die Aniazoncnvasc aus Kuvo, Tat 1. Schlange, 4 Nereiden, Chiron, 
Nereus und Doris (!)!") Ov. 29. De Witte C'./.V r/V. 132. Thetis halt einen Delphin wohl nur als 
Attribut; Lowe, Schlange, Drache, Nereide. 

C. ohne Angabc, ob mit oder oh n e V er wa n d lunge n. 
78) Hydria (Canino) Mus. ttruiqne 1194. Keine näheren Angaben, I Nereide. Ob diese mit der vorigen 
vielleicht identisch ist, auszumachen, fehlt jeder Anhalt | 79) Volutenamphora (Kuvo) Samml. D/ialynsky 23, 
erwähnt Revue arthcoU'^iqut XVII (tSb.Sj 354. ohne nähere Angaben. Nebenpersonen | 80) Vase (Caere) 
Samml. Alibrandi, beschr. Anmili d. I. 1839 (XI) p. 222 (Braun). Ohne nähere Angaben. Nereiden. 
Rev,: Nereus. 

3. TERRAO >TTEN. 

81) (Kamiros) Brit. Mus. Snl/manti Cum. 23. Lowe | 82) (Aegina.) Schone Gr. Reliefs. 
Tat 33 — 34 Nr. 133; vgl. Matz />'«//. d. /. 1870, it. Reste des Löwen. 

4. BRONCE, SI IEGEL, SCHMUCK. 
A. Ungefähr der alte Typus. 
83) Broncefufs einer Cista. Gori J/u<i\> ttruu. I 144. 2 Löwen, Schlange j 84) Bronccgruppc 
Richmond 37 (Michaelis), vgl. Arch. Ztg. 1874 S, 59. I'anter, Schlange 88) Spiegel. Gerhard Etr. 
Sp. 387, 2. Ohne Verwandlungen | 86) Goldenes Armband. Ermitage. Ar. h. Ztg. 1857 (XV) Tat 107, 3- 
Lowe. I'eleus ist nur halb. 

B. Pcleus halt die n. r. forteilende geflügelte Thetis am 1. Arm fest, 
der Typus vielleicht mit I zusammenhangend. 
87) Spiegel. Gerhard Etr. Sp. 3S6, I. Vgl. Arch. Ztg. IV 260. Inschriften 1 88) Spiegel. 
Gerhard. Ktr. Sp. 387, 1. Inschriften. Grofses Glied des I'eleus 89) Etru-ki»che Bleitafel, darauf ein 
Spiegel. Annali e MüHUmsnli </. 1. 1855 Tat XIII S. 57. Inschrift. 

C. Freie Gestaltung als Entführung. 
90) Ov. 51 s Gerhard Etr. Sp. 225. Schlange, Vogel | tl) Ov. 50, VII 2 = Gerhard Etr. 
Sp. 226. L b. d. Inschriften vgl. Arch. Ztg. VII 35« und neuerdings Bug.^e in den Etruskischen For- 
*ehungcn herausg. v. Deecke, wie ich aus Bur<ian- Jahrcsb. tSSj Bd. 44 S. ^50 ersehe | 92) Ov. 52. Gold- 
schmuck. Chabnuillet , Ufa/, dt ia 1>>1<1. 2545. Arurt.'/rs Annaltt I pl. A 23. Typus etwas verändert 
und den Spiegeln symmetrisch | 93) Hroncecista (l'racncste) liull. d. I. 1886 p. 40. Drache, Lowe, 
Vogel. Nereide. Nereus, Jüngling. 
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Frtten Cestaltoag 

A. Auf rf. Vasen freien Stils. 
M) Ov. 37. VII 8. Millingen Ahc. untd. mon. I IO. Pclcu« die Thctt. entführend; der Typus 
steht in der Mitte iw. dem Ringkampf und der Entführung auf d. Spiegeln (II 4 (.'). Verwandlungen: 
2 Schlangen (ein früher für einen Regenbogen gehaltener Gegenstand wird von I.uckcnbach a. a. o. 
S. 579 für einen Gewandbogen der Thetis erklärt). Nereiden, Chiron, Jüngling | •*) Ov. 38, VIII 1. 
Millingen UtuJ. A/on. I. A. I. Duboi-Maisnnneuvc Intrcd. 70. I. Vgl. Robert Bild und Lied S. 23 Anni. 20. 
Entführung. Schtangc, Drache, Nereiden, Athenn. Poseidon, Pan, Ero«, Aphrodite, Peitho : M) Fragment 
aus Kcrtsch. C. h'. 1869 Taf. IV 3. Entführung: Löwe. Schlange. 

R. Ganz einzeln »teilende Darstellungen. 
ST) Pelike mit Gold (Kamirns). Brit. Mus. Sah mann Cum. 58. Jahn Vasen mit Goldschmuck 
S. 17. Wiener Vorlegebl. II 6, 2. vgl. Robert Bild und Lied S. 23 Anm. 20. Pclcus die Thetis beim 
Bade Uberraschend, Schlange | tt) Ov. 40. VIII 9. Portlandvase. Millingen Am: untd. ms». A I. Höchst 
zweifelhaft, ob Uberhaupt hierhergehorig; von Klein Euphronios' S. tS6 Anm. I auf Tbcscut im Meeres- 
gründe gedeutet. 

IV. 

U«k«STVfl»l|ui( »der EstmhrnDK Im rf Stil auf Pelms on4 TDetlt «kcrtli««!!. 

0t) Thondiskos Athen F.^r ( ptpt{ dp/«wi. 1885, II 5. Herr Prof. Ileydcmann tbeilt mir mit, 
dafs er diese Darstellung auf Pclcus und Thetis beziehe. Rev. : l.cukippidenraub | 100) Ov. 2. Gerhard 
AVB III 182. l.iebcsverfolgung; durch den Revers: Nereus, Doris, Nereide als hierhergehorig erwiesen 
101) Stamnos des Hermonax in Orvieto beim Grafen Faina. Areh. Ztg. 1878 Taf. 12, vgl. Robert B. 
u. 1.. S. 44, der es durch den Vergleich mit dem vorigen hierherzieht. Nereus, 12 Nereiden. Derselbe 
Typus für Zeus und Acgina bei Braun Antike Marmorwcrkc I Taf. 6 | 102) Kalpis in Florenz. Arch. Ztg. 
1850 Taf. XXI. Dcmpstcr F.lrurui rtgalis Taf. LXII — LXIII. Passeri put. Etrnsc. 1 58, 59. Vgl. R. 
Röchelte .!/•>«. ined. p. 1 1. l.iebcsverfolgung: Nercu», Doris, Nereide | 103) Lekancdeckel (Mithridatcsbcrg) 
Ermitage. Schoner Stil. C. A'. 1877 T. V, 6. l.iebcsverfolgung. Inschriften 8HCEYC und ©ETI! 
von Stcphani unter Beibehaltung dieser Namen in wenig wahrscheinlicher Weise erklärt; naher liegt die 
Annahme, dafs Thescus für Pclcus verschrieben oder verhört ist. 

V- 

(Lauter unter sich nicht verwandte Darstellungen.) 
104) Ov. 46, VIII 6. sf. Inghirami Mut. Cfiius. I 46—47; Galt. Om. II 235; l\isi ßttii. I 77 
bis 78. Pclcus die Thetis dem Chiron zuführend. Rev.: Nereus und Nereiden. Vgl. Luckenbach a. a. O. 
S. 598 < 10S) Kypsdoska<tcn. Paus. V 19, 7. Vgl. I.oeschcke observat. arckatid. Progr. D0rp.1t tSSo S. 5 ff. 
Klein Kypsclc der Kypsclidcn (Her. d. Wiener Akademie 1884) S. 64 ff. Schneider Troischer jsagciikr. 
S. 65 f. und S. 88f. | 101) Francoi>vasc. Luckenbach S. 589. Schneider a.a.O. S. 85 fr. | 101) Hydna, 
sf. (Orvieto). Floren*. Attische Inschriften. Körte A. d. I. 1877 p. 179. Ileydcmann Mitthcdungcn 
aus Obcritalicn S. 88 Nr. 26. Pclcus und Thetis auf Wagen stehend; Gotterpaarc | 10S) Ov. 48. Sar- 
kophag. Zocga LH. Peleus und Thetis auf Thron sitzend. 

Botho Gracf. 
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AUF EINEM ETRUSKISCHEN SARKOPHAGE. 

Ein in Corneto im Jahre 1875 gefundener Sarkophag, den Herr G. Körte 
Momimenti deW fstituto XI Tav. 58 und Annali 1883 Tav. T. V (p. 243) veröffent- 
licht hat, ist auf seinen vier Seiten mit Reliefs geschmückt. Die eine der I.ang- 
seiten — ihre Abbildung ist umstehend verkleinert wiederholt — stellt einen Ama- 
zonenkampf dar, die beiden Schmalseiten je einen Krieger, der ein Viergespann 
lenkt; die zweite Langseite endlich einen lebhaften Kampf, dessen Erklärung die 
Aufgabe der folgenden Zeilen sein soll, nachdem der erste Herausgeber hierfür ein 
auch nur ihn selbst befriedigendes Resultat nicht gefunden hat. 

Man sieht auf den ersten Blick, dafs es sich um einen sehr lebhaften Kampf 
zwischen zwei verschiedenartigen Völkerschaften handelt. Die Vertreter der einen 
Partei, drei an der Zahl {No. J, 3, 7), ohne Zweifel die Angreifer, sind durch phry- 
gische Mützen gekennzeichnet; alle drei sind bartlos, ohne Panzer, aber mit Schwert- 
gurt versehen. Der erste und letzte ist mit einem kurzen Chiton bekleidet, der 
bis zur Schamgegend reicht und von einem breiten Gürtel zusammengehalten wird. 
Der erste und zweite sind beschildet; der zweite gebraucht als Waffe einen Stein, 
die andern beiden führen kurze Schwerter. 

Die von den eben Beschriebenen Angegriffenen (No. 2, 4, 6) sind bärtig, mit 
Schwert und Schild bewaffnet und durch die x'jvt^ (No. 6), den Ensheim (No. 4) und 
die sog. Schiffer-Mütze (bei No. 2), wie auch durch den Panzer mit Nackenschirm ', 
den zwei von ihnen tragen (No. 2 und 6), als Hellenen gekennzeichnet. 

Aufser diesen sechs Personen sind noch drei vorhanden, die nicht am 
Kampfe teilnehmen und deren Rolle im ersten Augenblick nicht klar ist; der eine 
(No. 5) befindet sich in der Mitte der Darstellung, die anderen beiden (No. 8. 9) an 
der rechten Seite derselben; sie sind durch Panzer und Helmkappe als Griechen ge- 
kennzeichnet. 

Ganz allgemein können wir hiernach sagen, dals es sich um einen Kampf 
zwischen einem asiatischen und einem griechischen Volke handelt. Herr Körte 
meint, die phrygische Mütze genüge nicht, um die eine Partei als Asiaten zu kenn- 



') Diese Eigentümlichkeit des l'anztt» ist sehr 
selten, doch findet sie Mch »uf Vmtn (J/'»««.'»// 
iiel Institute Bd. IX, Tafel 44 (Vase des Brvgos). 
Gerhard, Auserl. Vasenbilder, Bd. IV , 268 I; 
269—70, 2, 3); auf F'ergamenischen Re- 
liefs (Bonn, Altertümer von I'er t 'amon Bd. 11 



S. 105. T.if. 43; 44, 2) und auf einigen syraku- 
«unifchen De ka d r ac Ii nie 11 des Kuainctos 
Kimon u. A. Bei llead, Coimige cf Syraiuit 
X. «3, 7 und im Catakgut cf tht Grtck «.»'«/ in tht 
liritish Mustum, Si.ily S. 171, 175, 176 sind 
einige derselben abgebildet. 
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zeichnen, indem er sich auf die Darstellung der Rückseite des Sarkophags be- 
ruft, wo zwei der gegen die Amazonen Kämpfenden, die nach seiner Annahme 
Griechen sind, ähnliche Mützen tragen. Allein von der abscheulichen etruskischen 
Darstellung tler Rückseite darf man auf ilie unsere, welcher ohne Zweifel ein Werk 
griechischer Kunst aus guter Zeit zu Grunde liegt, nicht schliefsen; überdies kann 
man nicht einmal sagen, dafs die Gegner der Amazonen auf diesem Sarkophage 
Griechen sein müfsten, da wir auch von Kämpfen derselben mit Asiaten wissen'. 

Herr Körte deutet die Darstellung auf den Einfall der Griechen, die also 
die Männer mit den phrygischen Mützen wären, in Mysien, das Land des Telephos, 
der hier an der Spitze seiner Genossen den Angreifern entgegenträte (No. 4). Aber 
er kann nicht erklären, warum hier eine Person (No. 6) als verwundet erscheint, 
die nicht Telephos sein kann, während die Verwundung dieses Helden ein wesent- 
licher Zug der Sage ist; auch bleiben die beiden Personen auf der rechten Seite 
des Bildwerkes unerklärt. 

Anstatt von der Verwundung eines der Kämpfer auszugehen, einem Vorfall, 
der sich bei jedem Kampf zu ereignen pflegt, ziehen wir zunächst die zweite Gestalt 
von links in Betracht, die durch ihre Mütze mit Sicherheit als Odysseus gekenn- 
zeichnet wird'; seine mit phrygischen Mützen bekleideten Gegner sind selbstver- 
ständlich Trojaner. Da nun die Griechen im Zurückweichen begriffen und die 
Trojaner die Sieger sind, so ergiebt sich von selbst der Gedanke an Buch A der 
llias, und es gilt den Versuch, ob es nicht möglich ist, an der Hand der homeri- 
schen Schilderung eine Erklärung unseres Bildwerkes zu finden. 

Bekanntlich erzählt der Dichter am Anfang von \, wie Kris von Zeus ge- 
sandt einen gewaltigen Kampf zwischen Griechen und Troern erregt, bei welchem 
Agamemnon zuerst Wunder der Tapferkeit verrichtet und die Feinde bis an die 
Mauern der Stadt verfolgt, bis er endlich sich gezwungen sieht, verwundet das 



*) Homer II. II 814. III 189. VI 186, Schot. I.y- 
coph. 17. Diotlor III, 55. 



■ 1 \ ,; Brunn, / ri/im Jtlli ui it t r, ust \ V. I. 1 
Taf. XXXIII, XXXVII, l.XX. 
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Schlachtfeld zu verlassen. Der Sieg neigt sich daher auf die Seite der Troer 
Hcktor richtet ein wahres Klutbad an, und die Niederlage der Achäer wäre voll- 
ständig gewesen, wenn nicht Diomedes und Odysseus sich ihm entgegengestellt hätten, 
um den Rückzug zu decken. Aber bald sieht sich auch Diomedes, von Paris am Fufsc 
verwundet, gezwungen, wie Agamemnon in das Lager zurückzukehren. So bleibt 
nun Odysseus allein um gegen die Troer zu kämpfen: 

oicuftTj S '05t>3!u; oovp'.xXi>TO>, vjÜz 7t ; ao7tu 
\\p\stuiv zaf<£<A=tvsv. litii rp'jjioj £>.Xaße Tia'vT«; (V. 401. 402). 
Aber auch ihn umzingeln die Troer, und der Held sieht sich gezwungen, 
kämpfend zurückzuweichen: aikap Z ?' ii'.-izm i*z/i',tv (V. 460). Dies ist der 
Vorgang, den die linke Ecke unseres Bildwerkes darstellt. Odysseus weicht einen 
Schritt zurück, indem er sich mit seinem Schild gegen einen auf ihn eindringenden 
Troer verteidigt. 

Nach Homers Schilderung ruft in dieser Lage der Held seine Genossen zu 
Hilfe. Menelaos erscheint, begleitet von dem Tclamonier Aias und führt ihn aus 
dem Getümmel (Vers 461—488); Aias bleibt auf dem Schlachtfclde zum Schirme der 
Achäer zurück: 

ira'vTa; 5i itpotep/fs fKac litl vf,«; Wsueiv 
a&ifc; oh Tpttwov xat 'A/auüv ftuvs jwarj'j; 
«JTauSV*. (V. 569—571.) 

Diesen Vorgang erkennen wir in unserer zweiten Scene: ein nackter Troer 
(No. 3) mit Schwert und Schild bewaffnet, ist im Begriff gegen Aias (No. 4) einen 
Stein zu schleudern, wie denn auch das Kpos in derselben Schlacht den Hektor 
-/ip(iaot'(ia!v kämpfen läfst (V. 541). Aias, von vorn gesehen, hoch aufgerichtet, einen 
gewaltigen doppelbuschigen Helm auf dem Haupte, das Wehrgehenk und eine 
Chlamys an der Schulter, erhebt — Tpw553iv irci).u.£v<; (V. 489) — das Schwert, um 
einen gewaltigen Schlag gegen den andringenden Troer zu führen. Der Tclamonier 
ist an seiner Reckengcstalt zu erkennen, welche Herrn Kürte (S. 246) veranlafst hat, 
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ihn für den König einer der streitenden Parteien anzusehen, auch daran, dafs der 
Durchmesser seines Schildes merklich gröfscr ist als der der übrigen Schilde: ich 
mochte mit Kebriones sagen (V*. 526 — 527): 

EU 8s filV IfVfOV 

sijfil» ',4? c£ni!3«v iyti ocixi?. 

Zeus, der den Trojanern den Sieg verleihen will, entmutigt Aias, dafs er zu- 
rückweicht. Eurypylos kommt ihn zu Hilfe; er tötet einen der Troer (V. 575—580), 
aber Paris richtet seinen Bogen auf ihn 

xou 511V J-iaXs [iijpöv 4t3T«j> 

öfy 3' £t*'p»u)v ti; tl/vo; eya'U™ xt ( &' ä).£jtvwv. (V. 583 — 585.) 

Sehen wir nun den Krieger No. 6, am Schenkel verwundet und daher 
mühselig mit beiden Händen auf seine Lanze gestützt, sich aus dem Getümmel 
schleppen, indem er so gut als möglich sich mit seinem Schild gegen einen Gegner 
(No. 7) verteidigt, der ihn mit gezücktem Schwerte angreift, so möchten wir in 
diesem Verwundeten Eurypylos erkennen. Dafs sein linker, nicht wie bei Homer 
sein rechter Schenkel verwundet ist, erklärt sich leicht aus technischen Gründen; 
wesentlich ist die Abweichung, dafs nicht ein Pfeil, sondern ein Speer die Ver- 
wundung hervorgebracht hat; doch stimmt wieder zu dem exXäsDr, Homers der Um- 
stand, dafs der Speer zweimal gebrochen im Reine haftet. Ich möchte glauben, 
dafs wir hier eine Abweichung unseres Reliefs von seiner griechischen Vorlage zu 
erkennen haben: möglicherweise hat der Sarkophagarbeiter den in dieser dargestellten 
Paris der Raumcrsparnifs wegen fortgelassen, und als der Hogenschütze fortfiel, auch 
den Pfeil in die gewöhnlichere Waffe ändern zu müssen geglaubt. 

Zwischen dem mutmafslichen Eurypylos und Aias, die beide bärtig darge- 
stellt sind, sieht man einen jungen Mann (No. 5), der von vorn gesehen, das Haupt 
von einem Keraso; bedeckt, mit einem Fell bekleidet ist, während das YVehrgehenk 
ihm vom Rücken herabhängt. Er hält in der Linken einen Hogen und zwei Pfeile, 
in der Rechten eine Muschel, in welche er mit aller Kraft hineinbläst'. Wir haben 
also einen Bogenschützen vor uns: Paris, nach der Verwundung des Eurypylos ein 
invixTjTT^&tov blasend, kann es nicht sein, da der Petasos ihn als Griechen kennzeichnet. 
Sein Platz hinter dem Schilde des Aias (gz' A"«vt<k aaxe't" Tstajiaivtfao 267) läfst 
uns an Tcukros denken, den berühmten Bogenschützen, den xctaqvTjwj xcti öcraipoc 
des Aias (M 371), der stets an seiner Seite kämpft. Aber warum bläst er auf der 
Muschel? Als Eurypylos, so sagt uns der Dichter, verwundet und gezwungen war, 
Aias in einer so gefahrvollen Lage zu verlassen 

ii 'fO.'ji 'Ar/yettov i^r^pt; i,lt jievjv",-, 
3tt,t > iXsAi/Oevxs; xai äaiiVSTS vr^.ek; r ( aap 
At»vö\ l; ßsXesot fWCetat xt>.. (V. 5X6 ff.) 

*) Die Mu«chcl als Blasinstrument ist ein Anachronismus, da sie sich bei Homer nicht findet. 
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Ist das nicht die Rolle, die der Künstler hier dem Tcukros übertragen hat? Er 
brauchte, um die Symmetrie, die er erstrebt, augenfällig zu machen, eine Einzel- 
figur, und er hat mit vielem Geschick daher neben Aias den von ihm unzertrenn- 
lichen Bruder gestellt. Seine Gestalt teilt nämlich die ganze Composition in zwei 
sich entsprechende Teile von je vier Figuren. Die Neigung des Künstlers zur 
symmetrischen Darstellung erstreckt sich bis auf solche Einzelheiten, dafs nur diese 
Mittelfigur und die an beiden Ecken Schuhe tragen und dafs immer ein Bärtiger 
und ein Bartloser mit einander abwechseln. 

Wir haben gesehen, wie nach der Verwundung Agamcmnons Odysseus 
und Aias vergeblich gegen den Sieg der Troer ankämpften. Der Feind vertritt 
ihnen selbst den Rückzug und setzt seinen Fufs bis auf die Grenze des Lagcrwallcs, 
wie vielleicht durch den Stein angedeutet werden soll, auf den der letzte der Feinde 
seinen Fufs setzt. Nun kann Achill zufrieden sein, er hat glänzende Genugtuung: 
i/o; ßißujxiv Wyii'iö;, nun kann er auch seinem Freunde Patroklos gestatten, sich 
zu waffnen und am Kampf teilzunehmen, um die Griechen vor der äufsersten Not zu 
bewahren. Dies sehen wir in der letzten Scenc dargestellt. Patroklos (No. 8), blickt, 
das Gesicht seitwärts nach links gewandt, sorgenvoll auf das Schlachtfeld und nach 
seinem Freunde Eurypylos hin: 

{kj-lXjlfievoi äv-ißöXTjssv 
3iv)'svr ( ; K'jaiuovto^;, xa-ri p;f-öv £i3z«j>, 
<jxa>v äx rs£ip.vj. (V. 807— 8 II.) 
Einer der Myrmidoncn (No. 9), vielleicht Automedon, mit Panzer und Schwert ge- 
rüstet, bringt ihm, der schon den Panzer des Achilleus angelegt hat, das Schwert 
und die Beinschienen des nun nicht mehr grollenden Freundes: die pjvi; des 
Achilleus hat geendet. 

Auf den Schmalseiten des Sarkophages ist der weitere Fortgang der Hand- 
lung dargestellt. Auf der einen Seite (/J) sehen wir Patroklos auf einem Vierge- 
spanne ältesten Stils, das er selbst lenkt, in die Schlacht fahren. Hier wie auf der 
Vorderseite ist er bärtig und ohne Helm dargestellt. Auf der andern Seite (B) lenkt 
ein zweiter, bartloser Krieger ein ähnliches Viergespann nach rechts und trägt auf 
seinem über die Schulter gelegten Speere die Waffen eines besiegten Kriegers, von 
denen jedoch nur der Schild sichtbar ist. Es fragt sich, ob man diese Darstellung 
zur Vorderseite, oder zur Amazonomachie der Rückseite zu ziehen hat; häufig ge- 
hört ja bei den Sarkophagen jede der beiden Schmalseiten inhaltlich je zu einer 
Langseite. Indessen möchten wir in unserem Falle bei der genauen Uebcrcin- 
stimmung der Gespanne beide Schmalseiten auf ein und dieselbe, und zwar die von 
uns behandelte Darstellung beziehen. 

Ich möchte bei dem Bartlosen nicht an Hektor denken, von dem der Dichter 
sagt, dafs er nach der Ucberwindung des Patroklos, Itti\ xÄutä ?s6/e' ir.rpp>x (P 125) 

3'J< i; 2u.ii.ov feov dw/i^tb' swufxov 
i; oi'fpov 3' avopouae (P 128. 129), 
sondern an Achilleus, der nach dem Falle Hektors seine Waffen zurückholt: an' 



Digitized by Google 



2IO 



Kncclrnann, Har|>yit. 



<ofi«uv te'j/i' iz'Ai und dann zu Wagen steigt I; wzyi'* ivi^i;, ivi -z xhjxit tsO/s 
-iitpac (X 367 und 399). Der Umstand, dafs Achill unbärtig, I'atroklos bärtig dar- 
gestellt ist, erklärt sich, abgesehen von dem in der ganzen Darstellung streng durch- 
geführten Wechsel zwischen Haltlosigkeit und Bärtigkeit, aus den Worten des Dichters, 
der den Nestor zu I'atroklos sagen läfst: 

■zpiiföxiyi; os alt iaa:'. (.\ 786. 787.) 
Wir glauben damit für die Darstellungen unseres Sarkophags eine einheit- 
liche Erklärung begründet zu haben: der Künstler wollte die Beendigung von 
Achilleus' Grolle so erzählen, dafs er ausgewählte Scenen aneinanderreiht; er erinnert 
darin gewissermafsen an die Verfertiger der Tabulae lliacae. 

Berlin, Juni 1886. Johannes N. A. Svoronos. 



MISCKLLKN. 



II ARPYIK. 

Dafs die Harpyicn, so wie sie Homer kennt, etwas Rofsähnliches an sich 
gehabt haben müssen, da eine von ihnen: I toWj/j-r, fav^Uvr, kz:\iw*\ mtpi Mmwn'i 
von Zephyros Mutter der beiden Rosse des Achilleus wird, kann man Milchhöfer 
(Anfange der Kunst S. 57. 244) zugeben; auf uns sind jedoch derartige Bildungen 
nicht gelangt oder wenigstens nicht mit Sicherheit zu erkennen. Wo uns bestimmt 
Harpyicn entgegentreten, im Abenteuer des l'hineus, da sind es regelmäfsig Frauen- 
gestalten, die mit zwei oder vier Schulterflügeln und Flügeln an den Füfsen ver- 
sehen sind (vergl. Furtwängler, Arch. Zeitg. 1882 S. 203); als solche sind sie auch 
sicher bei Acschylus Kum. 50 gedacht. Doch dürfte Furtwängler, wohl zu weit 
gehen, wenn er bei jeder von der menschlichen Gestalt abweichenden Bildung, so 
namentlich bei den bekannten Figuren am Grabmal aus Xanthos von der Benennung 
Harpyicn absehen zu müssen glaubt. Zunächst sind sichere Stellen vorhanden, wo 
von einer Mischbildung aus Frau und Vogel die Rede ist (vielleicht schon bei Pci- 
sandros Schal. Apoll. R/toJ. 3,/oSp, der sie ^pvtfh; nennt; sicher bei Hygin. f. 14, 
Lykophr. Alex, öjj} Selm!.); auch in der vatikanischen Handschrift des Vcrgil (Bartoli 
lief. ant. \ '< rg., 1782, Taf. 63) werden sie als Vogel mit Frauenkopf und menschlichen 
Armen abgebildet, so dafs man die Möglichkeit, dafs mit solchen Mischbildungen 
von den Künstlern Harpyicn gemeint wurden, nicht ablehnen kann, um so weniger, 
wenn, wie in Xanthos, der Charakter der Todesgottheit deutlich ist. Zu den mit 
einiger Wahrscheinlichkeit als Harpyicn zu bezeichnenden Figuren tritt ein zwar 
nicht neues, aber doch erst neuerdings ans Licht gezogenes höchst interessantes 
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Denkmal: eine in Vulci 1834 gefundene, aus Gerhards Besitz in das Berliner Museum 
übergegangene Vase (vcrgl. Furtwängler Katal. d. Vasen 21 57), deren Zeichnungen 
hier in halber Gröfsc (das Gefafs in '/«) abgebildet sinil. Das Gesieht des Misch- 
wesens ist wie eine Medusenmaske gestaltet d. h. mit Hauern und herausgestreckter 
Zunge; Rumpf und Arme sind menschlich gebildet, der Rest vom Vogel entnommen: 
vier Flügel sitzen auf dem Rücken, zwei nach oben, zwei nach abwärts gerichtet; 
mit jeder der ausgestreckten Hände hat sie einen zappelnden und sich umblicken- 
den nackten Knaben am Handgelenk gefafst. Die Bedeutung liegt klar zu Tage: 
es ist ein Todesdämon, wie es dem Charakter der Harpyien entspricht'. Die Ver- 
mischung mit dem Gorgoncntypus kann nicht auffallen, wenn man bedenkt, wie 
nahe diese Gestalten unter einander verwandt sind, ja wie sie geradezu in einander 
übergehen (vgl. Roscher Myth. Lex., Harpyien). 

Sehr grofse Übereinstimmung mit der hier abgebildeten Darstellung bietet 
das Relief einer in l'icenum gefundenen bronzenen Situla {.Xotizie d. seavi 1877 
S. 114. Arch. Zeitg. XXXV S. 179); nur dafs die Harpyie die zwei nackten Knaben 
nicht blofs mit je einer Hand am Handgelenk, sondern auch mit je einem Fufse an 
der Hüfte gepackt hat. 

') Horn. 0241, =371, i. 77. K;iil>cl ffigr. f-. 1046, 13: «Ivwi </t r.iiui; — ,Urjm k/n.ihövc; dv v 
Jabrbiu-b .!••« »r<-hii..|..*i*ch-ti tnslHiilt I. |6 
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Auf der Schulter unserer Vase ist ein nach r. laufender Jüngling dargestellt, 
der einen grofsen Vogel mit der L. beim Halse gefafst hat, während er in der R. 
einen kurzen Stock schwingt. 




( __) 



R. Kngclmann. 



ÜBER ZWEI FIGUREN AUS DEM WEIHGESCHENKE 

DES ATTALOS. 

Zwei Figuren des attalischen Weihgeschenkes, der todtc Jüngling in Venedig 
(Monumcnti IX Tav. 20, 3) und der sterbende Krieger in Neapel ( Tat: 20,4), zeichnen 
sich durch die Eigentümlichkeit ihrer Verwundung aus: beide erscheinen nämlich 
von einem mächtigen Lanzenstofse durchbohrt. 

Bei der zweiten Figur scheint die Art der Verwundung kaum erörtert worden 
zu sein; bei der ersten sprechen Brunn' und Overbeck' von einer Durchbohrung, 
Dütschke' scheint anderer Ansicht; sehr bestimmt widersprechen Fricderichs-Wolters*. 
Ks wird daher nicht überflüssig sein, die Gründe für unsere Meinung darzulegen. 

Bei dem jugendlichen Gallier befinden sich im Bauche dicht an den Rippen 
in gleicher Hohe vom Gürtel zwei tiefe runde Löcher, die sich genau gegenüberliegen; 
an zwei Stellen derselben zeigt sich je ein Einschnitt so, dafs der eine die Verlän- 
gerung des anderen bildet. Diese Einschnitte — sie laufen vertical, wenn man sich 



') Ann. d. f. 1870 p. 502. 
*) Plastik» II S. 208. 

*) Antike Bildwerke in Oheritalien V S. 77: »Unter 
der r. Brust eine tiefe runde Wunde, eine eben- 
solche an der 1., aus welcher auf die Basis Blut 
herausströmt.« 

«; Friederichs - Wolters Gipsabgüsse nnt. Bildw. 
S. 519: »Der Jüngling ist durch drei Wunden 



gefallen, eine Schnittwunde und iwei Schufs- 
wunden, die von einer Schlcudcrkugcl, oder da 
man diese Waffe hier schwerlich wird voraus- 
setzen können, von I'fcilschüsscn herzurühren 
scheinen, denn man sieht nicht ein, wie 
Schwert uder Lan/.c solche Wunden ver- 
ursacht haben könnten«. 
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die Figur aufrecht denkt — sind am Rande der Öffnung breiter und gehen dann 
spitz zu, als wenn in die runden Wunden nach zwei Seiten hin noch Einschnitte mit 
einem Messer gemacht seien. Dafs weder Schwert noch Schleudcrkugel eine solche 
Wunde hervorbringen kann, ist klar. Gegen die Annahme von Pfeilen spricht aber 
nicht nur das genaue Gegenüberliegen der Wunden, da ja nicht zu glauben ist, dafs 
ein Pfeil zu einer Seile hinein- und zur anderen hinausgegangen sein könnte, son- 
dern auch ihre Gröfsc: bei halber natürlicher Gröfsc der Statuen beträgt nämlich 
die runde Öffnung beim Jünglinge 0,016 m, die ganze Wunde von einem Ende des 
Einschnittes bis zum anderen 0,038 m *. Unzweifelhaft kann die Waffe, welche diese 
Wunden verursacht hat, nur eine Lanze gewesen sein. In der Wirklichkeit freilich 
würde sich nach dem Herausziehen der Lanze die Wunde mehr oder weniger zu- 
sammenziehen; der Künstler hat also entweder eine kleine Ungenauigkeit begangen 
oder sich die Lanze noch in der Wunde steckend gedacht* Den Vorgang haben 
wir uns ungefähr so vorzustellen, dafs den Augenblick, wo der Jüngling seinen 
rechten Arm gegen einen Feind hob, ein anderer benutzte, um ihm von der rechten 
unbeschützten Seite die Lanze durch den Leib zu rennen. Dafs derjenige, welcher 
ihn durchbohrte, zu Fufs war, folgt daraus, dafs beide Öffnungen in gleicher Höhe 
sich befinden, und zwar entspricht ihre Höhe derjenigen der eingelegten Lanze 
eines Fufskämpfers. Dafs der Stöfs von rechts nach links ging, ergiebt sich daraus, 
dafs die Figur, obwohl sie auf dem Rücken liegt, doch eine entschiedene Wendung 
nach links nimmt. 

Wenden wir uns jetzt zu unserer zweiten Figur. Hier sind die beiden 
Öffnungen nicht in gleicher Höhe: die eine befindet sich auf der linken Seite, 
ziemlich nach vorn, dfcht an den Rippen, ähnlich wie beim Jüngling; die andere 
in der Gegend des rechten Schulterblattes. Die Abbildung bei Overbeck (Plastik IP 
Fig. 124,9) ist ganz unrichtig, da hier die Wunde wie von einem Schwcrtstichc her- 
rührend gegeben ist; aber auch die beste Abbildung, die der Monumenti, ist hierin 
ungenau, da auch sie die Einschnitte an der runden Öffnung fortläfst. Freilich sind 
auch am Abgufs die Einschnitte an dieser Figur weniger deutlich als an der an- 
deren; das erklärt sich aber sehr leicht aus der fast sitzenden Stellung, in 
welcher, da die Einschnitte wie beim Jüngling senkrecht laufen, der untere von dem 
plastisch angegebenen Blute zum Thcil verdeckt wird. Die oberen Einschnitte sind 
aber auch an dieser Figur gar nicht zu verkennen*. Merkwürdig bleibt es, dafs nur 
Finati T bei dieser Figur an einen Lanzenstich gedacht hat, während andere nur von 
einer »runden" oder »grofsen und stark blutendem; Wunde sprechen; nur Hellicure" 
sagt: *Alius, qui in acta cadendi est, confossum habet corpus a mamitta sinistra Irans 



') Das Mafc von 0,038 bezieht sich nur auf die 
Wunde an der r. Seite, die I. niif-t 0,016: 0,032; 
doch i«l die r. Seite gc»irec1(t, die I. zusammen- 
gedrückt.. 

*) Die Öffnung an der I. gedrückten Seite ist bei 
dic«r Figur 0,016— 19 m, mit dem oberen Ein- 



schnitte = 0,03, auf der gereckten r. Seite = 
0,018 und 0,032 m. 
: ) Mus. flvrfi. /X tat: £4: »no safremma dtttr mi- 
nore st dii 'Ittntia 0 da quält ultra arma tia statu 
prodotta». 

") Bei K]tl(,'iinnn, Aich. Ztg. 1876 S. 34. 

16* 
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huwerost. Doch ist auch der neapolitanische Krieger von rechts nach links o<ler 
wenn man will von hinten nach vorn durchbohrt worden, denn sonst mtifstc man 
annehmen, dafs der Stöfs von unten nach oben — hinten ist die Wunde höher -- 
geführt worden sei, was doch schwer möglich ist; auch ist der Mann auf seine linke 
Seite gestürzt. Da die Richtung des Stofses von oben nach unten geht, die Wunde 
am Rücken auch etwas hoch ist, einer geschwungenen oder geworfenen Lanze aber 
die Kraft gemangelt hätte, an dieser Stelle den Körper zu durchdringen, so müssen 
wir voraussetzen, dafs der Stöfs von einem Reiter herrührt. Unter den Gegnern 
der Gallier — und dies waren bekanntlich die Pergamencr — waren also Krieger 
sowohl zu Pferde als zu Fufs, wie z.H. auch die kämpfenden Amazonen auf den 
Kunstwerken nur zum Theil beritten erscheinen. 

Zuletzt möchte ich noch auf eine Figur hinweisen, die, wie ich glaube, in 
ihrer Anordnung mit dem sterbenden Krieger in Neapel mehr übereinstimmt als 
der sogenannte capitolinische Fechter, der bis jetzt immer zum Vergleich hinzuge- 
zogen worden ist: ich meine den zu Füfsen Apollo's hingestreckten jungen Giganten 
aus Pergamon\ Der Gigant ist nach derselben Seite, wie der sterbende Krieger 
gewendet, während die capitolinische Statue die entgegengesetzte Richtung einhält; 
die rechte Hand der pergamenischen Figur, wie man es noch deutlich an den 
Spuren des Annes sieht, berührte den Hoden, wie die neapolitanische; die capito- 
linische stützte dagegen ihre linke Hand auf den rechten Oberschenkel. Die unwe- 
sentlichen Abweichungen in der Anordnung des pergamenischen Giganten und des nea- 
politanischen Galliers werden wohl zumeist auf die Verschiedenheit der Anforderung, 
welche ein Relief und ein Rundwerk an den Künstler stellt, zurückzuführen sein. 

Petersburg. W. Malmberg. 



DIE MITTLEREN Sf DMETOPEN DES PARTHENON. 

Dafs die acht mittleren Siidmetopen am Parthenon (Michaelis, Parthenon 
Taf. 3 no. XIII- -XX) nicht in den Zusammenhang des Kentaurenkampfes gehören, 
welcher die 24 (je 12) rechts und links anschliefsenden Relieftafeln einnimmt, be- 
darf heute keines Hcwciscs mehr (vgl. Petersen, die Kunst des Pheidias, S. 227 fg.)'. 

Auf eine Erklärung der uns fast nur in Cairey's Zeichnungen erhaltenen 
Mittclbilder hat man heute so ziemlich verzichtet. Line Kritik der älteren Versuche 
(von O. Müller, Bröndsted u. s. w.) erscheint tiberflüssig'. 



'') Ueschr. d. perg. liitdwcrkc S. 9. 

') Die Zugehörigkeit von Met. XXI zu letzterem 
haben Michnclis ei. a. O. S. 135 urul Petcwn 
a. a. O. 219 fg. erwiesen. O. Rnfsbach's Ver- 
such, die Symmetrie «jeder aufzuhellen, indem 
er Met. XIII gleichfalls zur Kentauromaehie zieht 
(Archäol. Zeitung 1884 S. 57 fg.), wird hinf iiiig. 
wenn sich die nachstehende Deutung bewahrt. 



Petersen. a.a.O. S. -28 sagt, » dafs nur dann 
eine gewisse Sieherheil der" Erklärung zu hoffen 
wirre, wenn alle oder doch mehrere Melopen aU 
zusammengehörig erwieseil würden. — - - Aber 
eine Erklärung habe ich nichts. Nach Over- 
beck, Gesch. d. Plastik I 1 S. 316 hat für diese 
Relief- -keine auch nur etnigeruiafsen wahr- 
scheinliche Erklärung gefunden werden können -. 
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Es darf als natürlichste Voraussetzung, ja fast als Forderung gelten, dafs 
unsere 8 Metopen demselben mythischen Stoffe angehören'. Dies wird noch wahr- 
scheinlicher durch die fühlbare Unselbständigkeit einzelner Metopenbildcr, die sich 
theils in dem Mangel an Handlung, theils in der Einseitigkeit der Motive ausspricht. 
Während in den meisten Kentaurenreliefs Abrundung und ein gewisses Gleichge- 
wicht der gegen einander wirkenden Bewegungen zu beobachten ist, wird hier der 
Blick offenbar mit künstlerischer Absicht hinausgelcnkt 4 . 

Daneben und im Zusammenhange damit nehmen wir, — um zunächst noch 
beim rein Formalen zu bleiben, — unverkennbare Züge von Responsion wahr. Das 
nachfolgende Schema, welches ich ohne Begründung hersetzen darf, kann indefs 
ebensowohl dem künstlerischen Tact wie bewufster Absicht entsprungen sein: 



XIII. XIV. XV. XVI. XVII. XVIII. XIX. XX. 
1. 2. 3. 4. j 5. 6. 7. 8. 

Aufserdem correspondirt aber die 5. Metope (XVII.) auch auffallend mit der 8. (XX.) 
und verkettet damit die beiden Gruppen. 

Den Mittelpunkt der ersten Gruppe bildet ein Gespann (Met. XV), umgeben 
von je einer Metope mit bewegteren (XIV, XVI) und mit ruhigeren Figuren (XIII, 
XVII). Auf den drei übrigen Metopen zur Rechten (XVII I. XIX. XX) ragt in der mitt- 
leren eine Frauengcstalt hervor, deren heroinenhafte Gröfse und Haltung (es ist der 
Gestus trüben Sinnens, in der Kunst bekannt an Penelope, Sterope, Medea, -Thus- 
nelda' , Kanakc u. s. w.) sie bestimmt genug vor den Anderen auszeichnet. 

Khe eine Deutung der Situation gegeben wird, mufs ich noch der Attribute 
und einiger Motive Erwähnung thun, welche aus sich selbst, auch ohne Unterlegung 
eines bestimmten Mythos, richtiger zu erklären sind als bisher geschehen ist. 

Auf Metope XIV, XVII, XX bemerken wir verschiedene von den weib- 
lichen Figuren getragene Gegenstände. Ks liegt durchaus keine Veranlassung vor, 
tiarin etwas Anderes zu erkennen, als wir sonst in den Händen von Mädchen zu 
sehen gewohnt sind: Körbchen und Kranz (oder I'yxis und Deckel:) auf Met. XIV; 
eine kleine Lade am Rande links auf XX und Gewandstücke oder Ahnliches bei 
der Figur zur Rechten Met. XVII und zur Linken Met. XX. Das Object in der 
Rechten des zweiten Mädchens auf derselben Metope (Plektron:) ist gewifs vom 
Zeichner verkannt worden. 

Die bisherigen Erklärungsversuche haben der -Kampfscene< auf Metope XVI 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Aber ist sie «las wirklich: Sehr ungewöhn- 
lich wäre doch schon die Lage des Gefallenen, welcher mit starker Drehung des 
Hauptes nicht zum Gegner, sondern nach der anderen Seite emporblickt ''. Eben 
dahin, nicht auf sein Opfer, schaut auch der Sieger , welcher obendrein wie er- 

5 ) Vj»l. I'cterscn <• in der vorigen Anni. uuv^eschric- auf Tat. 4 Inn Michaelis, mit dessen ".chlagcndcr 

livne Worte. Deutung »«•> der lhu[.ei-i-. 

4 ) Vgl. die Notdmet<.|>en, namentlich XXIV. XXV -j Man vergleicht* im Ccgenvat* da/u die (Ultimi; 
Unterliegender auf den anderen I'arthenonmetoi.en. 
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schreckt zurückprallt. In Wirklichkeit bildet er das unverkennbare Gegenstück zu 
dem Jüngling der XIV. Metopc, dessen heftige Bewegung auch das Mädchen theilt*. 
Die ersten Spuren von starrem Schreck und von Verwirrung lassen sich sehr wohl 
auch auf Mctope XIII erkennen'. Offenbar lag dem Künstler daran, Bewegung 
und Ruhe möglichst zu verthcilen. Deshalb zeigt auch Metopc XVII in der weib- 
lichen Figur noch vollkommene Unbefangenheit, bei dem Jünglinge erst eine unwill- 
kürliche Wendung*. Auf Met. XVIII wieder eilige Flucht zu dem zweiten, ruhigen 
Mittelpunkt; nur eine kleine weibliche Figur, ein Kind, ist sich der Gefahr noch 
nicht bewufst. Diese Gefahr kommt somit entweder von unsichtbarer Stelle oder 
von dem Gespanne (Met. XV) her, um welches sich in der That die Bewegung nach 
rechts und links wellenartig fortpflanzt. 

Ich erkenne in unseren Metopcn die Darstellung eines göttlichen Gerichtes, 
mit welcher Phidias auch den Zeusthron zu Olympia schmückte, die Tödtung der 
Niobiden. Bestrafung der C,fy.; ist der Gedanke, welche sie zu dieser Stelle, in- 
mitten der Kentaurcnmetopcn, berechtigte'. 

Die Gottheiten erschienen, wie ich jetzt annehme, selber auf ihrem Ge- 
spanne (Met. XV), inmitten der blühenden Jugend "\ Die Mutter darf nicht fehlen; 
wir erblicken sie in der Heroine auf Metope XDC (s. oben). Noch herrscht hier, 
gegen den Endpunkt der Handlung, Ruhe. Aber die Entdeckung des Unheils, 
welches Niobe zu ahnen scheint, steht unmittelbar bevor. 

Ich halte es für unnöthig, zum Belege jüngere Niobidendarstellungcn her- 
anzuziehen, wiewohl sich mehrere Vergleiche im Einzelnen anstellen liefsen. 

Als nächststehende Denkmäler für diesen Mythos bieten sich uns einige (zu- 
letzt von Heydemann, Berichte d. sächs. Ges. 1875 S. 205fg.) behandelte Vasenbildcr. 
Indefs genügt es auch hier" auf dasjenige Gcfafs zu verweisen, welches unter den 
Niobidcnvasen in jeder Beziehung die erste Stelle einnimmt, auf die Vulccnter 
Schale des Britischen Museums". 



c ) Als Analogien für dieses Motiv bieten sich na- 
mentlich «Ii* vor den Gespannen zurückweichen- 
den Jünglinge des rarthenonfrieses (Michaelis 
Taf. 9,27; 12,47 und 58); aber auch der unter- 
liegende Poseidon im Westgicbel. 

r ; Dies ha« schon Kokbach a. a. O. ausgeführt, 
welcher insofern mit Kccht Metope XXI , die 
Krauen vor dem Goltcrbildc aus der Kcntauro- 
machie, verglich. Gerade die letztere erweist 
eine starke, offenbar auf tcktonisohen und stili- 
stiM'hcn Rucksichten beruhende Mäßigung des 
Pathos. 

f ) Ks mufs indefs dahin gestellt bleiben, wie weit 
etwa die Motive durch die Hand des Zeichners 
abgeschwächt sind. — Übrigens entscheidet der 
letzterwähnte Jüngling meine* Krachten- gegen 
Kofsbach für die Männlichkeit der Kigur rechts 
auf der correspondirenden Metope Xlll. 



•*) Vgl. Petersen S. 356. Overbeck, Gesch. d. Plast. 
I ' S. 260. Die Keliefs an den Lehnen de« Zeus, 
thrones * predigen den Sau, daf* der Mensch 
sich gegen die Gottheit nicht Uberheben solle *. 
Vgl. den Fries von Phigalia und die Niobiden- 
vase 111 Kuvo (St.uk, Niobe Taf. II). Der Zeich- 
ner wird die »weite Kigur auf dem Keliefgrunde 
nicht mehr erkannt haben. Von dem Gedanken 
an einen Niobiden, der seine Rosse tummelt, 
bin ich zurückgekehrt, nachdem mich auch Kurl- 
wanglcr in der ersten Voraussetzung bestärkt hat. 

") Doch vgl. auch den Jüngling vor Apolls Ge- 
spann auf der Amphora tu Ruvo (Stark a. a. O. 
Taf. 11) niil demjenigen unserer Metope XVI, 
iccht>. 

Heydemann a.a.O. Taf. III a — c. Die nach 
einer Pause gegebene Abbildung ist wohl etwas 
tu Hau. Gewifs der Etfindung nach, wahrsehein- 
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Auch hier sehen wir erst den Anfang des tragischen Geschicks. Die Kinder, 
drei Knaben und drei Mädchen, sind in eiliger Flucht zu den Seiten der Götter 
dargestellt. Einem der Söhne ist die I.yra entfallen. Diese Figur (Taf. III, a, links) 
wiederholt abermats, nur von der Rückseite gesehen, das Motiv des Jünglings r. 
auf Metope XVI. Der Knabe auf Taf. III, b, zur Linken, ist demjenigen auf Met. XIV 
nahe verwandt. Für die Mädchen des Vasenbildes vgl. namentlich Met. XVIII. 

Was schliefslich die Zahl der Niobiden anlangt, so wird man auf Überein- 
stimmung derselben mit literarischen Angaben schwerlich mehr dringen wollen. Es 
mag Zufall sein, dafs die bei den attischen Dichtern des fünften Jahrhunderts be- 
zeugte Anzahl von vierzehn Kindern (Stark, Niobe S. 95) hier thatsächlich vertreten 
ist; allerdings 9 Töchter und 5 Söhne. Ich bezweifle kaum, dafs der Künstler die 
weiblichen Gestalten aus Gründen der Raumfüllung bevorzugt hat. 

A. Milchhuefer. 




ZI M BETENDEN KNABEN. 

Die nebenstehend etwas vergröfsert abgebildete Gemme gehörte 
zur Sammlung des Barons von Stosch und ist von Winckelmann in seiner 
description des pierres gravi.es du feu Ilaron de Stosch, Flore nee 1760, 
p. 316, no. 9 mit folgenden Worten beschrieben: *Cornaline. Promithce 
debout attache au rochen. Tölken hat in seinem Verzeichnifs der an- 
tiken vertieft geschnittenen Steine der kgl. Gemmensammlung, 1835, 
Vorrede p. XX gezeigt, dafs Winckelmann seine Beschreibung der Stoschischen 
Sammlung nur nach den Abdrücken, nicht nach den Originalen angefertigt hat. 
Dies giebt die Erklärung für jene seltsame Deutung Winckelmann's. Was man am 
Originale sofort sieht, dafs der Stein um den unteren Theil der Figur herum 
ebenso wie an zwei kleinen Stellen des Randes gewaltsam verletzt ist, so dafs hier 
Stückchen ausgesprungen sind, das ist im Abdruck weniger deutlich, ja man kann 
hier leicht jene zerstörte Partie an den Beinen als die Andeutung eines Felsens mifs- 
verstehen. Tölken, der sich sonst gerne seiner Verdienste gegenüber Winckel- 
mann rühmt (vgl. Vorrede p. XIV), fällt doch hier eine gröfsere Schuld zu als 
letzterem; denn obwohl er das Original des Steines vor Augen hatte und es seiner 
Schönheit wegen mit Recht unter die Auswahl der öffentlich aufgestellten Stücke 
aufgenommen hat, so beschreibt er dasselbe doch folgendermafsen: Karneol. Pro- 
metheus angeschmiedet am Kaukasus (Cl. III No. 42, S. 91). 



lieh aber auch zeitlich wird die-« Darstellung (\hn. XI, Taf. 40). Robert (Annal. LH, S. 2S- ) 

nun «ohl auch ftir .ilter gelten ilurleti al«. ilie nennt die Kyli* freilich *.(rtam<mte u>f /<yo piit 

abgekürzte und meinem <ictühl nach rohe Nio- ratntt*; Ueyilemann (S. 214 >etil >ie, »irher- 

bidentodtung auf dem Krater von Orvieto lieh viel *tl spnt, in die Zeit kurz vor Alexander. 
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Es ist wol Schuld dieser Beschreibung, dafs ein so schönes und gerade für 
Berlin bedeutendes Denkmal bisher nicht weiter bekannt geworden ist. 

Der Stein ist ein Carneol der schönsten Art, ganz durchsichtig und von 
tiefer, glühend rother Farbe. Die Arbeit ist von gröfstcr Sorgfalt und Feinheit, so 
dafs trotz der Kleinheit der Figur — der gröfstc Durchmesser des Steines beträgt 
nur Ii Millim. — alles Einzelne, namentlich aber der eigentliche Torso auf's 
schönste ausgebildet ist. Natürlich kann ein einfacher Holzschnitt, wie wir ihn hier 
bieten, dies nicht alles wiedergeben; doch sind Abdrücke der Stoschischen Samm- 
lung ja sehr verbreitet. An dem antiken Ursprünge des Steines zu zweifeln dürfte 
nach unserer Ansicht ganz unerlaubt sein. 

Dargestellt ist ein Jüngling mit erhobenen Armen. Die Ahnlichkeil mit 
dem betenden Knaben ist in die Augen springend und bestätigt sich bei genauerem 
Vergleiche. Heide Figuren stehen mit erhobenen Armen ruhig aufrecht auf dem 
linken Beine' und haben das rechte entlastet daneben gesetzt. 

Haben wir Grund zu sagen, dafs unsere Gemme nach der erhaltenen in 
Berlin befindlichen Statue des betenden Knaben gearbeitet ist? Um diese Frage 
zu entscheiden, gehen wir auf die Unterschiede näher ein, die doch zwischen bei- 
den obwalten. 

Diese sind dreierlei Art. Die einen lassen sich aus den Beschränkungen 
erklären, welche die Technik dem Gemmenschneider auferlegte, so vor allem die 
Haltung der Arme. Auf der Gemme mufsten dieselben höher gehoben werden, 
weil sie sonst bei der gewählten Vorderansicht in starker Verkürzung hätten gege- 
ben werden müssen, was schwierig und überdies häfslich gewesen wäre; auch 
durften die Arme nichts vom Körper verdecken. Wenn ferner der Kopf auf der 
Gemme fast geradeaus zu blicken scheint und kaum gehoben ist, so mag auch das 
ein aus der Technik zu erklärender Verzicht sein, welche gebot, alle Verkürzungen, 
namentlich in dieser Kleinheit, zu meiden'. 

Ein anderer Unterschied ist dagegen wol darauf zurückzuführen, dafs die 
Arme des betenden Knaben nicht die antiken sind, und wenn letztere uns erhalten 
wären, würde der Unterschied vermuthlich gar nicht bestehen. Ks betrifft dieser die 
Haltung der Hände. Auf der Gemme sind die beiden inneren Handflächen nach 
aufsen gewandt. Dies ist die durch zahlreiche Denkmäler zweifellos erwiesene Hal- 
tung beim Gebete im Alterthum; mag der oder mögen die Arme mehr oder we- 
niger hoch erhoben sein, immer wird doch die innere Handfläche nach aufsen ge- 
wendet. Die Restauration der Bronzestatue, die wir in diesem Funkte also als 
fehlerhaft erklären, läfst die inneren Handflächen nach innen, nach der Figur selbst 
gewandt sein. 



') Bei Ycr^lvichuiiu; der Gemme ist natürlich der rechten Kopfseite des J<ln^linj;> ein Versehen 

Abdruck im Grunde gelegt. Auch unsere /eich- dt« Graveur* findet, dc-sm Instrument hier aus- 

nunn ist nach dem Abdruck Ke:uaci>i. gelitten scheint, *<> dafs der Hals hier viel zu 

') Ich bemerke, dab- sieh neben der (im Abdruck) dick geworden ist. 
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Danach könnte also unser Gemmenbild sehr wohl auf che Statue zurück- 
gehen. Hiergegen spricht nun aber der dritte wesentlichere, tiefer greifende Unter- 
schied zwischen beiden. Das gesammte stilistische Gepräge ist ein anderes auf der 
Gemme, ein anderes in der Statue. Die Sorgfalt, mit welcher erstere ausgeführt 
ist, die scharfe bewufste Art, mit welcher gerade die charakteristischen Züge be- 
handelt sind, läfst es nicht zu, bei dem Gemmenschneider nur ein unwillkürliches 
Einmengen seiner eigenen stilistischen Gewohnheiten in sein Vorbild zu erkennen; 
wir müssen vielmehr zugeben, die Gemme will eine von der Statue stilistisch 
durchaus verschiedene Figur wiedergeben. 

Und zwar eine, die im Motive zwar mit dem betenden Knaben übereinstimmt, 
im Stile aber wesentlich ältere Züge trägt. Die Statue stellt in meisterhafter Voll- 
endung die weichen vollen Formen eines Knaben dar, die alle durch sich rundende 
Übergänge ineinander verschmolzen sind, etwa so wie wir dies auch an den besten 
Repliken des Apollon Sauroktonos finden. Die Gemme zeigt uns die klar umschrie- 
bene und scharf sich absetzende Muskulatur eines gereifteren jugendlichen Köqiers, 
die jener Rundung und Weichheit entbehrt und vielmehr dem polyklctischen Ideale 
sich nähert'. Hieran reiht sich die Verschiedenheit des Kopfes, der an der Statue 
verhältnifsmäfsig viel kleiner ist als auf der Gemme. Und auch ein Unterschied in 
der Stellung des entlasteten rechten Heines gehört in diesen Zusammenhang. Das- 
selbe schliefst sich bei der Statue näher an das Standbein an, während es hier, 
weniger elegant aber der Weise älterer Statuen entsprechender, etwas mehr zur 
Seite gesetzt ist. 

So gewinnen wir also durch unsere Gemme, wie es scheint, die Vorstellung 
von einer älteren Stufe derselben Compositum, die uns in der schönen Statue des 
Berliner Museums erhalten ist. Das dürfte uns nicht wundern; denn das Thema, 
die Statue eines jugendlichen betenden Siegers, war ganz gewifs schon früheren 
Künstlern gestellt worden, als dem wir jene verdanken. 

A. l'urtwängler. 



ZTM BKTKNDKN KNABEN. 

Durch die Untersuchung über die Herkunft des Betenden Knaben (oben 
S. I ff.) ist endlich erwiesen, dafs die früheren Angaben von einem Funde in Hercu- 
laneum oder in Rom etwa im Tiberbette ganz grundlos erfunden sein müssen. Mag 
es nunmehr, nachdem das Richtige spät wieder entdeckt ist, Tür die Würdigung 
unserer schönen Bronze keinerlei Vortheil gewähren, sich noch weiter um jene fal- 
schen Traditionen zia kümmern, so mufs doch ordnungsmäfsig versucht werden im 



J ) Man vergleiche namentlich die Hrust mit ihren 
kräftigen Muskeln um! ilem scharf aWt/eiulcn 
unteren Kamle, ferner <lc» -ehrii K tn Haiichiiiu-ke) 



lilier Wer Iltifte. l'11-cfo AMiiMunj* reicht zu 
diesen Vergleichen freilich nicht «ani aus. 
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Anschlufs an das oben S. 6 Gesagte Zeit, Ort und Urheber derartiger Legenden 
nach Möglichkeit ausfindig zu machen. 

I.evezow in der Anialthea II, 1822 S. 356 bezeichnet die Geschichte vom 
Funde in Hcrculancum als Nachricht der französischen Antiquare, und indem er 
gesteht nicht zu wissen, woher dieselbe stammt, fahrt er fort: »die mit der Statue 
von Rom und Wien nach Herlin gewanderte Tradition schrieb ihr als Fundort Rom 
selbst und zwar die Gegend an der Tiber oder wohl gar das Helte des Flusses zu*. 
In diesen Worten macht die Unterscheidung zwischen der Gegend am Tiber und 
dem Bett desselben ganz den Kindruck, als berichtete Levezow getreu von einer 
detaillirten mündlich überlieferten Angabe. Aber es ist sehr auffällig, einmal, dafs 
er 1808 in der Schrift de iitvenis adorantis signo von dieser zwiespältigen Fundnotiz 
nichts hatte verlauten lassen, indem er einfach das Tiberbett als Fundstelle nannte ', 
und zweitens, dafs er fünf Jahre früher' weiter nichts wufste, als dafs Prinz Eugen 
die Bronze vom Papste Clemens XI. zum Geschenk bekommen hatte. In dem Auf- 
satze von 1808 beruft sich Levezow zwar für seine Behauptung auf M. Oesterreich, 
den »Inspcctor der grofsen königlichen Bildergalerie zu Sanssouci«, aber weder in 
der französischen Ausgabe von dessen » Beschreibung und Erklärung der Gruppen etc. 
Sr. Majestät des Königs von Preufsen vom Jahre 1774" (S. 15 Anm.) noch in der 
deutschen von 1775 (S. 21 Anm.) steht irgend etwas über den angeblichen Fund- 
ort: Oesterreich berichtet nur >die Statue gehörte dem Prinz Eugen von Savoyen, 
welcher sie vom Pabst Clemens XI. geschenkt erhalten« \ 

Andere Quellen Tür diese in Sanssouci beziehungsweise Berlin heimischen 
Traditionen sind mir nicht bekannt geworden, und existiren gewifs auch nicht. 
Wiewohl ja Friedrich der Grofse von Wien her durch die Ankaufsverhandlungen 
ausdrücklich erfahren hatte, dafs der Antinous einst vom Marquis de Belleisle, 
dem Sohne Foucquet's, erworben war, ist diese Kenntnifs weder in Wien noch in 
Sanssouci aus dem fürstlichen Kreise der Besitzer und Verehrer unserer Statue zu 
den Galerieinspcctorcn und Touristen hinabgedrungen; dieselben waren auf Gerüchte 
oder eigene Erfindungen angewiesen: aus was für einer Combination M. Oesterreich 
auf Clemens XI. (1700— 1721) als ersten überlieferten Eigcnthümer verfallen ist, wird 
nicht mehr zu errathen sein. 

Wenn man nun berücksichtigt, dafs dieser Irrthum bei der Versetzung der 
Statue (bald nach dem Tode Friedrichs des Grofsen) von Sanssouci nach Berlin mit- 
wanderte und sich hier mindestens bis zum Jahre 1803 ohne weiteren Zusatz erhielt, 
so ist es kaum möglich, die zuerst 1808 von Levezow hinzugefügte Fundnotiz für 
echte Tradition zu halten und ihr Beachtung zu schenken. Da Levezow späterhin 
ohne Zweifel selbständig seine Angabe weiter ausgeführt hat, darf man vermuthen, 
dafs er auch bei der ersten Bildung der Sage vom Funde im Tiber irgendwie be- 
theiligt war, wenn auch unbewufst nur dadurch, dafs er 1803 an die alte Deutung 

') S. y. sunt qui tnulunt stutuam rtprrUtm nie A',<- •') I>a*<c!l>c wicilcrholt F. Nicnl.ii, Bi-M-tm-ÜMing »Ivr 
mut in Tii'trh nh:\\ jiia ,in/is, in,.-rhim ccl. U • ►riij^l. Ki->i«\-n/«.l.iitU' Biilm Un'l l'otsilam III, 

Im jKrvimUttiigt-n« 180J S. 67. »trlm 17S6, S. 1205. 




I'ucbstuiu, Zum betenden Knaben. 



221 



der Figur angeknüpft hatte: es sei Antinous dargestellt im Augenblicke, wo er 
das Gelübde ablegt und sich in den Nil stürzen will . Wie sehr aber die dunkle 
Vorgeschichte «1er schonen Statue bis in neueste Zeit zur Sagcnbildung reizte, 
meigen J. Friedlacnder's Worte lehren (Zur Geschichte der königlichen Museen in 
Berlin, 1880, S. 10): >dicse Bildsaule soll im Tiber unter der Engelsburg gefun- 
den worden sein .... Zuerst im Besitze des Papstes Clemens XI., dann des 
Vaters des Marschalls Belleisle u. s. w.< 

Nicht minder bedenklich steht es um die »französische« Nachricht, dafs der 
Adorant in Herculaneum gefunden sei. Die französischen Antiquare hatten zuerst 
im Jahre 1807, als die nach der Schlacht bei Jena aus Berlin, Cassel und anderen 
deutschen Städten geraubten Kunstwerke in Paris ausgestellt wurden, Veranlassung 
sich mit dem Betenden Knaben zu beschäftigen. Und in der That ist in dem 
denkwürdigen Kataloge Statucs, bustes, basreliefs, bronzes et autres antiquites, pein- 
titres, dessins et objets curieux conquis par la Grande Armee dans /es annees 1806 et 
t$of; donl l'cxposition a eu Heu le 14 Octobre 1S07, pretnier anniversaire de la ba- 
taillc d'Jena. Paris, Dubray, imprimeur du Musee Napoleon, 180J S. 7 n. 36 zu dem 
jeune athlete en bjonze zum ersten Male und zwar ohne Anführung irgend einer 
Quelle behauptet worden: le hazard avait fait decomvir ee morceau a Hercnlanum 
avant que les fouilles de cette ancienne ville fussent utises en activite. Der Katalog 
verschweigt den Namen des Verfassers; aber da er in der Officin des Musee Napo- 
leon gedruckt worden ist, kann man leicht den 1799 berufenen conservateur des 
antiques du Musee Napoleon, E. Q. Visconti errathen, zumal da der Text dieses 
Ausstellungskataloges mit den betreffenden Abschnitten der von Visconti verfafsten 
Notice des statues, bustes et basreliefs de la Galerie dss antiques du Musee Napoleon 
Paris 1S11* wörtlich übereinstimmt. Wenn nun Visconti bei der Besprechung des 
Adorantcn im Musee Francais IV (Paris 1809)' I.cvczow's Fundangaben von 1808 
citirt und hinzufügt: suivant une autre tradition ce bronce avait ete decouvert a 
Hercnlanum a une epoqne bien anter teure aux fouilles ouvertes dans le meine endroit 
par ordre du roi de Naples, hat er sicherlich diese Tradition seinem eigenen Aus- 
stellungskataloge entlehnt. 

Bevor man aber Vermuthungen wagt, woher Visconti 1807 in Paris seine 
so bestimmte Nachricht bezogen, mufs eine zweite viel spater und breiter vorge- 
tragene Version derselben verglichen werden. K. A. Böttiger erzählt in der Amal- 
thea I, 1820 S. VII Anmerkung: »übrigens erinnere ich mich sehr wohl, aus dem 
Munde des unvergefslichen Rath Keitmanns [gest. 7. April 1816] in Wien, als er 
mit mir in seinem Museum vor der Salzburger Bronze stand, gehört zu haben, er 
habe in einem alten hs. Verzeichnisse der in Bclvcderc vom Prinzen Eugen aufgestellten 
Statuen gelesen, die Berliner Bronze sei zu gleicher Zeit mit den Dresdener soge- 

*) Orr Adorant i«t S. 17 ? n. 237 verzeichnet. I »ie ') An 12. Stelle der Antiken dieses Bande*. Vgl. 
A wieder abgedruckt in den Öftre ;<i>ir IV Ofrtr vnrir IV S. iy>. 

S. 267 ff. Vgl. S. .103 u. 235. 
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nannton Vestaltnnen (1713) unter den Lavadecken von I Icrculancum aus einer Ro- 
tunde emporgehoben und von dem damaligen Vicckönig von Neapel, dem Prinzen 
Klbeuf, dem kaiserlichen Keldmarschall Kugen in Wien geschenkt worden. <; 

Soviel ich ermitteln konnte, war Böttiger nur einmal in Wien, im Jahre 
1811", aber erst ein Decennium später hat er nach der Erinnerung die ihm angeb- 
lich zu Theil gewordene Aufklärung verötTentlicht. Neumann hatte sich allerdings 
um spccielle Einzelheiten der Geschichte des Hetcndcn Knaben, wie das Jahr der 
Erwerbung und des Verkaufs durch Liechtenstein, bemüht, ohne dafs es ihm ge- 
lungen wäre durch die Inspcctoren «1er Galerie Liechtenstein nähere Daten zu er- 
fahren'; aber dafs er jemals ein so unzuverlässiges Verzeichnifs der Antiken im 
Belvedcrc eingesehen hätte, ist im höchsten Mafse zweifelhaft. Denn man könnte 
aus der unten mitgctheilten Corrcspondenz leicht herauslesen wollen, dafs er, eben 
nur mit dem einstigen Vorhandensein der Bronze in der Galerie Liechtenstein be- 
kannt, erst von Bauer im Mai 1812 Prinz Kugen als früheren Besitzer nennen hörte. 
Aufserdem war noch lange nach »lern Tode Kugens (1736) sowohl die wirkliche 
Herkunft durch Liechtenstein richtig bewahrt als auch bei Kleiners (s. oben S. 2 
Anm. 5) der Adorant und die Hcrculancrinncn auseinander gehalten worden. Sollte 
sich trotzdem in ein zu Lebzeiten Kugens angefertigtes Verzeichnifs eine solche 
Verwirrung haben einschleichen können": Auch miifste es stutzig machen, dafs sich 
Neumann (und mit ihm Bottiger) in keiner Weise durch das Schweigen von Gori 
und de Venuti \ die neben den Vestalinnen* vom Kunde einer solchen Statue nicht 



«) Vgl. K. W. Bottiger, K. A. Ih.ttigcr, eine hio- 
graphische Skizze. Leipzig 1S37. S. 26. 

') Vgl. die folgende von R. Schneider nv.tgcthcille 
eigenhändige Notiz Ncumanns : 'Die bronzene 
Statut de* nackten Jüngling» mit aufgehobenen 
Händen, vormal* zu Iterlin, it/t in l'aris, 4 Fufs 
4 Zoll hoch, soll Friedrich der Grofsc um 7000 
Ducatcn aus der Erbschaft de» Ftli»ten Joseph 
Wenzel von Lichtenstein tu Wien erkaufet haben. 
Suche hierüber genaue Nachricht tu erhalten im 
fürstlich Lichtensteinischen Hause, wo ich mich 
erinnere eine Copie davon gesehen zu haben. 
Dt auch eine bei der Acadeinic ' Damit hangt 
dann offenbar der folgende Brief Jos. Bauet » 
(vergl. oben S. 6 Anm. II) an Neumann d. d. 
2fi. Mai lSlj zusammen: ' Atifser hier bcygefilg- 
ter Abschrift, der Anmarkung de» l'inz l\>nti 
(damahligcn V erzeichnisse» sammlliehcr Gemälde 
unil Statuen von a" 1 764 J fundet sich jrgent 
bey der Hochfurstl. Galerie eine Stelle wo be- 
stimmt naehricht über dafs Frhnlten und Ver- 
liehren der bekannten und berühmten Statue 
des jungen Antinoii» zu fluiden wate. Nur ist 
nur von mündlichen sa^en de» Sei. Ilr. S;- re- 
tair ( ifspenneter 50 viell erinnerlich, daf» be- 



sagte Statue nach dein Todt l'rint. Kugen Kr- 
kauin und «»dann wieder veikaufft worden ist. 
Lop.: "Diese Statue den Antinuo vor»tellcnt. 
welche Ihro Durchlt Fur»t • Ventl v. Liechten- 
stein, von dem Durchlauchtigsten I'rinzcn Kugc- 
nius, den A" uberkninuicn, ist in die Gal- 

lerie geset/et worden. A" den 
ist e» von lhro Durchlebt lhro Mayesttt dem 
Konig v. I'ieufsen verkauft worden, so der- 
mahlen in Sanssouci* aufge»tellet worden. A" 
764 den 14 Nov. aber ist es heimlich von 
einem Maylandcr abgeformt und gegossen wor- 
den, und mit diesem liier durch Wann gereiset, 
welche ich ihm mit F.rlaubnif* lhro Durchlt ab- 
gekauffet habe.« 

Wahrscheinlich mtlsscn die datta der Zeit 
des Verkaufes wenig bekant gewesen »cyn , da 
sie eben II. Kanti nicht in erfahrung brachte, 
welcher doch a" 753 »chon bey der Gallcrie 
wate.' 

') Gori sym<\:W ültirariae vol. I, Florenz 1748, 
]>. I05. 101». — Maicello de Venuti Jes^ri-.i,<ti( 
.{,::< frimt H:<ftrtc M!f antüa Jr.'a ,/"A, .«'/«»,.>, 
Koni 174», p. 55. 
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berichten, beirren liefs. Und endlich hat R. Schneider nach irgend einem Verzeich- 
nifs der Kunstschätzc Kugens in den diesbezüglichen Archiven Wiens vergebens 
recherchirt und C. Promis gütigst festgestellt, dafs sich auch in Turin unter den Pa- 
pieren der Erbin Eugens, der Princessin Anna Victoria von Savoyen-Carignan, nichts 
findet was auf den Adoranten Bezug hatte. 

Nach alledem kann ich mich nicht des Verdachtes erwehren, dafs Böttiger, 
als Vorsteher der Dresdener Anlikensammlungcn mit der Geschichte der »Vesta- 
linnen < vertraut, andererseits Oesterreich s und Visconti's Angaben kennend, den 
Betenden Knaben mit den Herculanerinnen vermengt und sich über den Inhalt seiner 
einstmaligen Unterredung mit Neumann ganzlich getäuscht hat. 

Was endlich Visconti betrifft, so mufs er gleichfalls allein für seine Be- 
hauptung eines Fundes in Herculancum verantwortlich bleiben: er hat denselben 
allem Anscheine nach, bevor er durch I.cvezow Oesterreichs theils richtige thcils 
falsche Traditionen kennen lernte, aus dem Erhaltungszustande der Bronze er- 
schlossen. Auch heute noch wird bisweilen dieser Grund allen Ernstes für jenen 
Fundort geltend gemacht. O. Puchstein. 



ZCM BETENDEN' KNABEN". 

Berichtigung. 

Oben auf S. 8 habe ich als den ersten, der den modernen Ursprung beider 
Arme der Berliner Bronze mit Bestimmtheit ausgesprochen hat, Furtwänglcr ge- 
nannt. Dies ist aber unrichtig; die Priorität gebührt vielmehr Valentinelli, der 
sich in der S. 6 Anm. 12 angerührten Abhandlung (S. 9 des Sonderdrucks) auf Grund 
einer eingehenden Prüfung des Originals zu dieser Ansicht bekannt hat. Da die 
Arbeit Valcntinelli's nicht überall zugänglich sein wird, möchte ich darauf hinweisen, 
dafs Schlie in Ihillctthio d. Inst. 1868 S. 1 73 fT. einen Auszug daraus gegeben hat. 

Bei dieser Gelegenheit werde auch zu Seite II nachgetragen, dafs in der 
Mnemosyne 1X78 S. 424 fr. von J. J. Cornelissen eine haltlose Erklärung der Berliner 
Statue als Ballspieler aufgestellt ist. Conze. 
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APHRODITK AUF DKM SCHWAN. 

(Tafel it.) 



t~l 




i. 

Die Vorstellung der von einem Schwan getragenen Frau wurzelt tief in der 
künstlerischen Anschauung des Alterthums: man begegnet ihr in früher und später 
Zeit, auf Monumenten ganz verschiedener Art, wie Reliefs, Münzen, geschnittenen 
Steinen, Vasen, Spiegeln und Statuen. Eine eingehende und zusammenfassende He- 
urtheilung der betreffenden Denkmäler hat indefs lange auf sich warten lassen, und 
die Deutung der scheinbar so durchsichtigen Darstellung befremdliche Wandlungen 
erfahren. Ehedem war der Name Leda für die Schwancnjungfrau in Vorschlag ge- 
bracht. Jahn glaubte in der von einem Schwan übers Meer getragenen Frau auf 
Münzen von Kamarina die Nymphe Kamarina erkennen zu dürfen'. Bezüglich ähn- 



') Berichte der Sachs. Ges. der Wissensch. 1852 
S. S8fT. Arch. Ztg. 1858 S. 235: -Ich habe 
nachzuweisen gesucht , dafs die Nymphe des 
Sees, an welchem Kamarina lag, dessen Wasser 
stets rein und klar erhalten werden mufste, wenn 
die Gesundheit der Menschen und die Krucht- 

J.hrl >•<••> <1" «rch»«l«*i»<-h«-o lu.lilut» I. 



barkeit des Landes nicht gefährdet werden sollte, 
auf «olebe Weise dargestellt werden konnte, weil 
der Srhwan zur Ke/cichnung der erfrischenden 
klaren Krühlingsluft ebenso wie des hellen, ge- 
sunden Wasser« auch sonst angewandt wird.« 
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lieber Darstellungen anderer Monumente äufsertc er später, dafs die allgemeine Vor- 
stellung, welche dort unter eigentümlichen lokalen Verhältnissen zur Geltung ge- 
kommen sei, diesen ebenfalls zu Grunde liegen würde; suche man nach einer all- 
gemeinen Bezeichnung, so böte sich am ehesten die der Aphrodite dar*. Eine 
Übersicht über alle Darstellungen der vom Schwan getragenen Frau gab dann 
Stephani 1 ; er betonte mit Recht, dafs die Verfertiger der meisten Vasengcmäldc 
durch Beifügung von Eroten die von einem Schwan getragene Göttin als Aphrodite 
bezeichnet hätten, und er konnte sich für diese Deutung der Schwanenjungfrau nament- 
lich auf eine ctruskischc Spiegelzeichnung mit der Inschrift Turan berufen '. Brunn, 
der schon früher auf den Spiegel aufmerksam gemacht hatte, führte weiter das in 
strenger schöner Zeichnung auf weifsem Grunde ausgeführte Innenbild einer aus 
Kamiros stammenden Trinkschale im Britischen Museum an, auf welchem die von 
einem Schwan emporgetragene Göttin ebenfalls inschriftlich bezeichnet ist 5 . End- 
lich hat Benndorf die Frage eingehend behandelt und dargethan, dafs die allge- 
meine Deutung des Typus der Münzen von Kamarina auf Aphrodite vor jener von 
Jahn vorgeschlagenen den Vorzug verdient, da die inschriftlich sicheren Bilder 
aller ferneren Interpretation als Richtschnur dienen müfsten'. Einen wichtigen 
Nachtrag lieferte seitdem noch Stephani durch Veröffentlichung neuer Monumente : . 

Jahn hatte von den inschriftlich bezeichneten Denkmälern keine Kcnnt- 
nifs. Nichtsdestoweniger würde er schwerlich wiederholt auf die Nymphe Kamarina 
hingewiesen haben angesichts von Denkmälern, über deren Bedeutung er nicht in 
Zweifel sein konnte, wenn literarische Zeugnisse die Deutung auf Aphrodite nahe 
gelegt hätten. Diese begründet Jahn so: »dafs der Schwan ein ihr {der Aphrodite) 
geweihtes Thier war, ist hinlänglich bezeugt; die aus dem Meer geborene Göttin, 
die wo sie das Land betritt, Blumen unter ihren Füfsen spriefsen läfst, und die 
treibende Kraft des Frühlings in der ganzen Natur hervorruft, konnte sehr passend 
dargestellt werden, wie sie vom Schwan, dem Vogel des Frühlings, über die Fluthcn 
getragen wird"". Der dieser Deutung zu Grunde liegende Gedanke ist mehr poetisch 
empfunden als folgerichtig entwickelt; täuschen wir uns nicht darüber: nicht einmal 
die Voraussetzung, dafs der Schwan ein der Aphrodite geweihtes Thier war, ist 
durch literarische Überlieferung »hinlänglich« gesichert. 

Die Vorstellung, dafs Aphrodite auf einem Wagen, den ihre geflügelten 
Lieblinge ziehen, durch die Lüfte dahingetragen werde, ist alt: Sappho giebt der 
Göttin in der bekannten Ode ein Gespann von Sperlingen, und für solche Luftfahrt 
erachtete man auch Tauben als geeignet \ Das Schwanengespann kommt indefs 
zuerst bei römischen Dichtern vor", wie es auch erst spät in Darstellungen der 

') Arch. Ztg. a.a.O. •) C.-mpte-Kt»,!* 1S77 S. 246«; 

'•) Comfte-fomiu 1S63 S. 64.tr.; vgl. 1864 S. 203. ») Arch. Ztg. 1858 S. J36. 

*) Gerhard Ktrusk. .Spiegel T. 321. ') Der Komiker l'hcrekratcs liei Alhcnaeos IX 395 1>. 

') Sal/mann AVi »v/v// .ir (V/w/V.v I'l. 60; Hinnn Vgl, Vof* Mytholog. Briefe II 48 S. 104. 

Hutltt. ,irtr Im/. 1859 S. 100. Supplement />■ '") Nachweise !<ei Yr.fr S, 106 ff. Stephani Comfte- 

Stt11l.es Bilderkrei* von Elcus» S. 14. ftW« 1863 S. 3K1T. 1'mgoM Arvhäol. Bettier- 

(Jricch. und Sictl. V.nenhddcr S. 75 IV. kungeu im <. laudian und Siduniu- So. 
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bildenden Kunst erscheint; die ältere Kunst gesellt der Göttin den Schwan als 
Träger. Jenes Zusammentreffen wird um so weniger Zufall sein, als sich in der 
Tliat nicht erweisen läfst, dafs die augusteischen Dichter die Vorstellung des 
Schwanenwasens aus früherer Zeit übernommen haben. Am Schlufs seiner Ars 
sagt Ovid III 809: 

lusus habet finem. Cygnis desc ender e tempus, 

duxerunt collo qui iuga mstra suo. 
Wenn der Dichter, wie man gemeint hat, sich hier mit einem besonders kühnen 
Sprunge seiner Phantasie >als Sänger und Verkünder der Venus "<• selbst auf ihren 
Schwanenwagen versct2t, so dürfte allerdings das Bild vom Schwanenwagen nicht 
erst romischen Dichtern geläufig gewesen sein. Aber der dircäischc Schwan des 
Horaz" oder der teische des Antipater" und Anderes lehrt, dafs die römischen 
Dichter im Anschlufs an ihre griechischen Vorbilder vielmehr die Apollinische Be- 
deutung des Schwanes im Auge haben, wenn sie ihren Gesang zum Schwanenflugc 
in Beziehung setzen. Apollo fährt auf einem Schwancngeschirr (x'jxviic gjro/o;) zum 
Helikon, um mit den Musen und Chariten Reihentanz aufzuführen, so dichteten 
schon Sappho und Pindar, und diese Vorstellung des von Schwänen geleiteten 
Apollo haben spätere Dichter in mannigfacher Weise ausgebeutet und als irposf ( ta(, 
die »des Gottes voll ' sind, auf sich selbst angewendet". Propcrz läfst sich von 
Kalliope rathen: contentus niveis Semper veetabere cygnis {IV 3, 39 H.), Worte, in 
denen man wieder mit Unrecht eine Anspielung auf das Gespann der Venus gesucht 
hat. Dafs nach des Dichters Anschauung vielmehr Tauben der Göttin Lieblinge 
und seine eigenen sind, welche das erotische Element seiner Dichtungen versinn- 
bildlichen, erkennt man aus einer Stelle der vorhergehenden Beschreibung des 
Musenhaines, auf den ihn Phöbus hingewiesen v. 31: 

et Vener is dominae volucres, mea titrba, columbae 

tingunt Gorgonio punica rostra lacu. 
Mit um so gröfserem Rechte darf man das Bild der auf einem Schwanen- 
wagen fahrenden Göttin bei römischen Dichtern aus Anregungen der bildenden 
Kunst erklären, als selbst bei Schriftstellern, die bewufst über das Verhältnifs von 
Göttern zu den ihnen vorzugsweise ergebenen Thiercn räsonniren, sich der Schwan 
im Dienste der Aphrodite nicht nachweisen läfst. Ks fältt schon auf, dafs Aelian 
in seinen Thiergeschichlen nichts über das Verhältnifs des Schwans zur Liebesgöttin 
vorbringt, da er über reiche Materialsammlungcn verfügt und seine Schrift auf 
mannigfache Weise auszuschmücken bemüht ist. Der Schwan beschäftigt ihn wie- 
derholt, aber als Vogel des Apollo' 4 , wogegen der Aphrodite heiliger Vogel viel- 
mehr die Taube ist, was er anmuthig zu belegen weifs". Für die über Schwan 
und Taube von Aelian beiläufig vorgetragenen Ansichten giebt es noch zahlreiche 

") 1'urgoKI 81. Nachweise l>ei Vofs II 49 S. loSff. Stepb.ini 

'*) OJ. IV 2. 2$. 31 ff. llertzl>erg tu l'roptrr/ II 34. 83. 

Anth. I'al. VII 30. Il ) II 31. XI 1. XIV 13. 

"'•) IV 2. X 33; vt;l. Athen. IX 394 l ff. Auch i!ic Sehwall>e nennt Aeli.in X 34. 
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literarische Belege"; der Taube speciell als Liebling der Liebesgöttin hat sich 
ätiologische Sagenforschung bemächtigt'". Auch in eigentlich mythologischen Er- 
örtemngen erscheint der Schwan als Vogel der Aphrodite nicht. Als solchen be- 
handelte Apollodor in seinem Buch irsj,! Hstüv wiederum die Taube und in diesem 
Sinne erscheint auch in späteren Ablagerungen mythologischer Gelehrsamkeit die 
Taube wiederholt als Gegenstand allegorischer Deutelei, während der Schwan als 
dem Apollo geheiligt betrachtet wird, so namentlich bei Cornutus**, was demnach 
auch die Ansicht Apollodors gewesen sein dürfte. Statt der Taube nennt Eustath 
einmal, wo er sich über Vögel ausläfst, die einzelnen 'Göttern geheiligt waren, das 
Wasserhuhn, aber gegensätzlich dazu wieder den Schwan als Vogel des Apollo", 
während Plutarch in einer Krörtcrung über Lieblingsthicrc der Götter vielmehr den 
Raben als dem Apollo, die Taube indefs als der Aphrodite geheiligt betrachtet". 
Gerade der Umstand, dafs die Ansichten älterer Mythologen vielfach gebrochen um! 
in mannigfachen Verästelungen auf uns gekommen sind, verbietet das Stillschweigen 
über den Schwan im Dienste der Aphrodite für zufällig zu halten. 

Dafs sich in der bildenden Kunst eine Vorstellung erhalten hat, welche in 
der Literatur verblafste, kann bei der Zähigkeit, mit der jene auch sonst am über- 
lieferten Typenschatz festhält, nicht Wunder nehmen ; aber die Thatsache ihres Vcr- 
schwindens in der literarischen Überlieferung ist beachtenswerth. Wenn der Schwan 
auf Grund einer durchsichtigen Symbolik der Liebesgöttin zugeeignet worden wäre, 
wie z. B. die Taube, würde er sich neben dieser behauptet haben. Eigenschaften, 
wie auffallende Fruchtbarkeit und Begattungstrieb, welche Tauben ein Anrecht dar- 
auf geben, im Gefolge der Liebesgöttin zu erscheinen, besitzt der Schwan thatsäch- 
lieh nicht nur nicht", sondern es fabelt auch kein antiker Schriftsteller darüber". 
Das Thier der Hetären ist die Taube' 1 , und nicht «ler Schwan. Mit Unrecht würde 
man also aus dem Leda-Mythus folgern, dafs der Schwan für besonders lüstern 
galt; auch ist gerade die aphrodisische Seite dieser Sage in der Literatur niemals 
wie bei verwandten Liebesabenteuern besonders hervorgehoben und ausgemalt wor- 
den, während sie in den Darstellungen der bildenden Kunst erst spät hervortritt 
und es frägt sich, ob der Schwan überhaupt das Ursprüngliche war. Ebenso würde 
sicher fehl gehen, wer die Beziehung des Schwanes zur Göttin aus ihrer Anwalt- 
schaft über das Meer erklären wollte; lag ein so durchsichtiger und greifbarer Ge- 
danke zu Grunde, wie konnte das Verständnifs dafür verloren gehen, bis zu dem 



lr ) Zun) Schwan vgl. Stephan! 28, Mir TaiiUe Kngel 

Kyprn« 182 IT. 11. A. 
"} Sehn). St.it. Theb. IV 226. Mytliofir. Vati,-. I 175. 
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Schol. Apoll. Rho«!. III 54.). K II. G. I 43t, 19. 
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Grade, dafs Mythologcn als der \hki\(a geheiligte Thierc vielmehr Gänse betrach- 
teten, weil diese nämlich das Wasser liebten' 7 ? 

Man darf vielleicht annehmen, dafs ursprünglich auf Grund verwandter Ideen 
der Schwan sich sowohl zu Apollo wie zur Aphrodite gesellte, und dafs die Sym- 
bolik, aus welcher sich die Beziehung des Thieres zu diesen Göttern herleitet, eine 
gemeinsame Seite ihres Wesens berührt, die bei Apollo später noch mehr oder 
minder deutlich durchschimmerte, während sie bei Aphrodite zurücktrat. Mytho- 
logen haben angenommen, dafs der Schwan, der schöne blendend weifse Vogel, 
dem Apollo als Lichtgott geheiligt worden sei*\ Sagen wie diejenige von Phaethon 
und manche ihrer Beinamen scheinen der Aphrodite eine ursprüngliche Beziehung 
zu sichern zum Lichte der nächtlichen Himmclsraume und zum gestirnten Himmel"; 
unter die Sterne wird als Schwanenbild Kyknos versetzt, der Liebhaber des anderen 
Phaethon 1 ". Es liegt nahe, auch den Schwan der Aphrodite aus ihrer Beziehung 
zum Lichte herzuleiten. Der Wertlosigkeit solcher Argumentationen soll man sich 
indefs bewufst bleiben. So lange nicht der Ursprung der geläufigsten mythologi- 
schen Vorstellungen festgestellt ist, kann die angeregte Präge nicht beantwortet 
werden; sie aufzuwerfen zwang der dargelegte Thatbestand «1er Überlieferung, und 
die Erörterung der Monumente wird sie wiederholt ins Geclächtnifs zurückrufen. 

II. 

Unter den Darstellungen der vom Schwan getragenen Aphrodite gebührt 
der erste Platz einer bei Kertsch gefundenen und von Stephani veröffentlichten Kalk- 
steinplatte mit einer Weihinschrift, über der eine figürliche Darstellung angebracht 
ist". Diese beschreibt Stephani folgendermafsen: In einem mit Akroterien ver- 
zierten Giebel sieht man auf einem fliegenden Schwan eine Prauengestalt, augen- 
scheinlich Aphrodite, gelagert, welche in der Linken ein Skeptron hält und mit der 
Rechten das Gewand über die Schulter zieht, während an ihrer Linken der tragende 
Vogel von dem Oberkörper des Knaben Eros überragt wird, an welchem jedoch 
nur ein Plügcl noch cinigermafsen sichtbar ist. An jeder der beiden Aufsenseiten 
des Giebels ist der nach aufsen gewendete Vordertheil eines Schiffes sichtbar und 



3T ) I.ydu« de im'ii«. IV 44, 2: upvjpifvj'v Ii ijtt| 

") Kustath. II. 449, l: o x'jx'.o; \ty,\f:n \-0/<»;t 
oi; */{<;• Sei ttjv i.vimj-.i, vgl. II. 87, 13. Cor- 
nutus c. 32 S. (jSI.. — 1'rcller <;r. Mytholog. I ; 
196; :> ] lüm«. r gi.liiiri.il /u dic-cin (i!cm ll\pcr- 
borecrland) ferner die Schw.tiie al» »c hinimernde 
und «ingende Vogel de, l.iehl>, «Iii' man auf 
dem Okcanm heirtii«! Ii dachte.« Jahn äufsert 
»ith dagegen so: 1 1 'er Schwan, der mit dein 
Frühjahr erschien, wat ein Symbol der l.cben, 
Fruchtbarkeit und Gesundheit bringenden Jahrcs- 
teit, und Apollo, der Gott der reinigenden, be- 



lebenden und heilenden Wanne, kommt im KrUh- 
jahr von Schwänen gezogen '-'der geleitet von 
den Hyperboreern; auch Aphrodite, die mit der 
l euchte geborene Göttin der belebenden Kraft 
der Natur, wie »ie im Frühjahr erwacht, hat aK 
Symbol den Schwan* (Her. d. Säch*. Ges. d. 
Wis*. 1852 S. 62). 

ll»5if«33n liM.fir; Ampr* I'». Ari-t. Mir. 
'33 (MS)- '•><!• •'<-■ tuen-. IV 44, 2. de diel». II 
10,8 ((.'ranier Anced. I'ar. I 310); vgl, l'rellcr 
I- 278 fY. 

"') Vcrgil Atn. X 180 ff. und Scrviu>; vgl. Knaack 
Quatsticnsj Phaeth^MteiV O2IT. 
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auf jedem derselben steht je eine mit reichen Gewändern versehene Flügelfrau, 
offenbar Nike, in ruhiger Haltung. Die Kine trägt in der Rechten ein Thymiatcrion, 
die Andere hält in der gesenkten Rechten eine Prochus, während sie offenbar mit 
der vorgestreckten Linken eine gegenwärtig verwischte Schale zur ojjovorj, dem ge- 
wöhnlichen Geschäft der Nike, erfafst hatte. Beide also sind hier offenbar als 
Opferdienerinnen der Aphrodite gedacht.« — Das Weihgeschenk ist zu Ehren fürst- 
licher Personen dargebracht"; nachdem diese zunächst in der Inschrift aufgeführt 
sind, nennen sich die Weihenden, worauf folgt: 

Wie Stephani hervorhebt, haben zahlreiche Inschriften und Kunstwerke gelehrt, 
dafs in Pantikapaion und dessen Umgebung schon seit alter Zeit Aphrodite als 
o&pavfa und u.eyju3rj oder ^zhi'»'^ verehrt wurde, und da in den beiden auf 
Schiffsvordertheilen stehenden Niken der am oberen Theil der Platte angebrachten 
Darstellung unzweifelhaft eine Beziehung auf Schifffahrt gegeben ist, so dürfte auch 
die Ergänzung, durch welche die Güttin als Herrscherin über den Bosporos be- 
zeichnet wird, kaum einem Zweifel unterliegen. Jedenfalls giebt sich uns die vom 
Schwan getragene Göttin in der Inschrift als Urania zu erkennen, und nach der Dar- 
stellung hat sie eine Anwaltschaft über Meer und Schifffahrt: irre ich nicht, so wird 
diese Ideenverbindung auf eigentümliche Weise erläutert und vervollständigt durch 
eine bisher nicht richtig interpretirte Stelle eines römischen Dichters. 

Catull dichtet im sechsundsechzigsten Gedicht nach dem Vorgang des Kalli- 
machos von der Locke der Berenike, die der Mathematiker Konon unter den Ster- 
nen wollte wahrgenommen haben. Der Dichter führt die Locke selbst redend ein; 
sie erzählt, dafs Berenike gelobte ihr Haar den Göttern zu weihen, wenn ihr Ge- 
mahl glücklich den Gefahren des bevorstehenden Krieges entrönne. Als dieser sieg- 
reich heimgekehrt, sei das Gelübde gelöst, sie, die Locke aber, plötzlich zu den 
Sternen emporgetragen v. 51: 

abiunetae paulo ante comac tuen /ata sorores 
luge baut, cum sc Memmmis Aethiopis 

unigena wipellens nutantibus aera pennis 

obtulit Arsinoes C'rprü/os" a/es equits, 

isqtte per aetherias nie lollens avohxt umbras 
et l 'etteris casto collocat in gremio. 

ipsa sintni Zephyritis eo famultim legarat, 
Grata Canopiis incota titoribus. 

,J ) Nämlich des Königs l'airisades der Königin diese» Namens geherrscht haln-n, derjenige, wel- 

Kamasarye und eine« Argotos. Hie Formen der eher am Knde des ».weilen oder am Anfange 

Buchstaben, die Orthographie und der Inhalt des ersten Jahrhundert* v. Chr. die Herrschaft 

der Inschrift lehrt, wie Stephani bemerkt, dafs Uber den bosporos an den l'ontischen König 

hier weder an den ersten noch an den »weilen Mithridute» abiritt. 

Hosporamschen König Namen» l'airisades gedacht ") Vom Folgenden sind nur noch wenige Worte am 

werden kimne. Vielmehr mufsten nach l'airi- Anfang der /eilen erhalten. 

«ade* It. wenigstens noch zwei, nicht wie ge- ") Cyfri,/,« »uerst Bergk; vgl. I'osidipp bei Athc- 

wohnlich angenommen wird, nur noch ein Konig naeo» VIII JlSd. 
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Also das geflügelte Pferd der Arsinoe, die am Vorgebirge Zcphyrion unweit der 
kanopischen Nilmündung als Aphrodite Zephyritis verehrt wurde 31 , stellte sich ein, 
trug die Locke zum Himmel empor und legte sie der Venus in den Schoofs, eine 
Sendung, zu der es Arsinoe selbst ausersehen. Damit aber auch ich, so erzählt die 
Locke weiter, des blonden Scheitels Raub, im Himmclsgewölb erglänzte, wie von 
Ariadnes Stirn der goldene Kranz, gesellte mich als neues Gestirn Venus den 
alten v. 63 : 

uvidulam a fluetu cedentau ad templa deutn nie 
sidus in antiquis dh a nwum postdt. 

Das geflügelte Pferd der Arsinoe, das schon Gegenstand einer besonderen 
Schrift geworden ist", hält die Interpreten noch immer in Athem. Nachdem die 
älteren unhaltbaren Deutungen auf den Pcgasos oder den Vogel Phönix beseitigt 
sind, wird jetzt unter jenem Pferd bald der Windgott Zephyr, bald der Vogel Straufs 
verstanden. Indefs wie der Windgott als aU$ equus bezeichnet werden könne, ist 
noch von niemandem dargethan; auch hat Zephyr zwar nach Hesiod zusammen mit 
anderen Windgöttern Eos zur Mutter", aber nicht wie Memnon Tithonos zum Vater; 
unigciiti in diesem Sinne passte nur auf Kmathion, der sich in den Zusammenhang 
lies Gedichtes unmöglich einreihen läfst 1 ". Diejenigen, welche unter dem geflügel- 
ten Pferd den Straufs verstehen, fassen timgeua, das vermuthlich ein griechisches 
Wort nicht sehr geschickt wiedergiebt, richtiger in weiterer Bedeutung, indem sie 
darin eine Anspielung auf die gemeinsame Herkunft von Memnon und dem Straufs 
aus dem Aethioperland finden. Doch auch die Deutung auf den Straufs ist unhalt- 
bar: sie hat das Schicksal, durch dieselbe Stelle, auf welche sie sich stützt, wider- 
legt zu werden: Pausanias nämlich erwähnt zwar eine Statue der auf einem Straufs 
sitzenden Arsinoe **, fügt aber gleich hinzu, dafs der Straufs gar nicht fliegen könne, 
was andere noch schärfer dahin präcisiren, dafs der Straufs nicht im Stande sei, 
sich auch nur von der Krde zu erheben "\ Kallimachos ist nur Interpret des von 
Konon herrührenden Einfalles, den er auf seine Weise auszuschmücken sucht; sollte 
er so abgeschmackt gewesen sein, den häfslichen, ungelenken und des Fliegens un- 
kundigen Vogel als geflügelten Boten zum Sternenmeer sich aufschwingen und der 
himmlischen Göttin die Locke in den Schoofs legen zu lassen? 

Dem Dichter hat es gefallen, in dem Bilde des geflügelten Trägers der 
Locke anzuspielen auf das Erscheinen des Gestirnes, das diese alsbald darstellt": 
wie der Stern aus dem Meere emportaucht, so wird noch nafs von der Eluth die 
Locke zum Himmel emporgetragen und von der Göttin an den Sternenhimmel ver- 
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*') AcscLylo* nennt die Sonne den Vogel de» Zeus. 
Stippl. 212 und Sclnd. 
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setzt Der Stern wird dem Okeanos zurückgegeben (v. 70), sobald an seinen Strö- 
mungen Eos sich erhebt aus den Armen des Tithonos; hier, wo Mcmnon gezeugt 
ward* 1 und wo die Äthiopen wohnen", soll auch der geflügelte Bote heimisch ge- 
wesen sein. Unter diesem wird also der Schwan zu verstehen sein, dem die Sage 
gleichsam als Stammsitz den Okeanos gab; im Dienste der Aphrodite schwingt er 
sich aus den Fluthen zum Sternenhimmel empor. Als Urania bezeichnet die Aphro- 
dite Arsinoe in einem Epigramm Dioskoridcs *\ und ihrer Fürsorge für SchifTfahrt 
gedenkt ausdrücklich Fosidipp". Das stimmt so auffallend zu dem, was uns das 
bei Fantikapaeon gefundene Monument gelehrt hat, dafs die Annahme, in dem ge- 
flügelten Fferd sei der Schwan zu erkennen, auch von dieser Seite gesichert er- 
scheint. Wahrscheinlich war die Aphrodite Arsinoe auf einem Schwan sitzend dar- 
gestellt, obschon es zum Verständnifs des a/ t s cqttus nicht einmal nöthig ist, dies 
vorauszusetzen **. 

Man wird unwillkürlich an die Dichtung des Kallimachos erinnert, wenn 
Fapinius Statius in einem Gedicht auf das nach Fergamon geweihte Haar des Flavius 
Earinus, eines schönen von Domitian geliebten Knaben'*, Venus selbst das von 
Eroten abgeschnittene und in goldener Kapsel bewahrte Haar über die Meercsfluth 
dahintragen läfst". Der Dichter stellt sich die Gottin auf einem Schwanengespann 
vor 4 *; er spielt auf ihren Glanz als Sternenkönigin oder strahlende Himmelsgöttin 
an, wenn er sagt, dafs sie einst dem Knaben ihre Strahlen und ihr Feuer verliehen 
habe", denn jene Vorstellung ist ihm nachweislich geläufig. In dem Epithalamium 
auf Stella und Violentilla verlegt er die Wohnung der Göttin geradezu an die Milch- 
strasse Silv. I 2, 51 : 

forte sennati qua stat plaga lactea au li, 
ahmt l hl hs tltalamo pu/sa modo nocte iacebat. 
amplcxu dum Getici resoluta viariti — 
Verse, welche von der Vorstellung der einander nahe gelegenen Flaneten Venus 
und Mars" eingegeben scheinen 1 . Von der Violentilla sagt Venus v. 117: 



*•) V. 63 u: ülultim a fludu e. ,p s., wo man Jlu. tu in 
das hafslichc fltttt ändern wollte . als sei die 
Locke noch nafs von den Thritncn «1er schwester- 
lichen Ha;ire, weil man dem Dichter nicht iw 
lr.iute, dafs et den Sttauf» auch noch tum 
Wasscrvogcl gemacht halten sollte. 

* v ) Homer. Hymn. IV 2l8rT. 

"j Od. 3 jjfT. und Schal.; Aeschylos fr«- 186 S. 
«-) Anth. l'nl. VI 290; zweifellos richtig ist das Epi- 
gramm auf AtMime Zephyriti- bezogen worden. 
"') Athen. VIII 3 t8d. 

,: ; Der Zcphyritis war als Mcetgoitin auch Zephyr 
unterthan (Anth. I'al. VI 290, vgl. IX 791. Lu- 
cre/. V 737); doch w.ire es gewagt an die Ver- 
stellung 111 erinnern, dafs Zepliyrs Hauch die 



aufliegenden Schwane begleitet und mit Wohl- 
klang erfüllt fVofs II 51 S. I26ff. Boi-sonade 
/u I horikios S. t; ;). 

") Vgl. M.irtial Kpigr. IX 12, 13, 14, 17, 18. 

**) Silv. III 4, 91: rapil if-s<t tuiJtnltm wtitfr. et >ir- 
r.trii'i it^r.it Cythtrat liijm»et. Vgl. v. 3 IT. 

•"') V. 22, 46, sie geleitet hier seihst den schonen 
Knaben auf dem Schwanengespann nach Rom. 

il ) V. 56 t/iit ra,lii» ignimque ruum. 

■') Vgl. 1, B. Ilygin a>tr. IV 15. 16. 

: ) Hie l'laneten Venus und Mar- geben öfter An- 
lafs, von dem I.iebe-verhältnifs der beiden Götter 
n\ fabeln, Ilygin a*tr. II 4*. Robert Eri- 
tsithtnes 195. 



I 
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haec et eaer u/eis mecum eonsurgere digna 
fluetilms et ttostra potuit considerc eoneha, 
et si flammigeras Jas esset scandere sedes 
hasque intrare domos, ipsi erraretis, Amor es. 
Weiter beachte man v. 140: 

sie /ata /et'avit 

sidereos artus t/ta/amique egressa superbum 

hüten Amyclaeos ad frena eitaz'it olores. 
Also aucli hier ruft die Sterncngleiche zu ihrem Dienste Schwäne herbei, trotzdem 
der Dichter öfter als den der Venus heiligen Vogel die Taube bezeichnet 5 '. Es ist 
daher möglich, dafs Statius, der recht viel und mehr als andere römische Dichter 
von griechischer Mythologie weifs. in bewufster Absicht seiner Aphrodite den Schwan 
gab. Jedenfalls kann der Schwan angesichts der Thatsache, dafs er sonst im Dienste 
der Aphrodite in der griechischen Literatur nicht nachweisbar ist, bei Kallimachos 
nicht als gleichgültiges Ornament gefafst werden; der Ausnahmefall bestätigt die 
früher aufgestellte Regel. Nachklängen einer sonst verschollenen Vorstellung ge- 
rade bei Kallimachos und Statius zu begegnen, befremdet nicht; auf den berührten 
Ideenkreis wird aber auch von Seiten der bildenden Kunst Licht fallen. 

III. 

Auf Tafel II, l ist in % der Originalgröfse (die Gcfäfsform in %) eine 
schöne im Berliner Museum befindliche attische Lekythos abgebildet, auf der eine 
vom Schwan getragene Frau dargestellt ist. Sie ist schon von Renndorf, aber in 
unzureichender Weise, veröffentlicht worden und gab ihm den Anlafs, L T mschau zu 
halten über verwandte Darstellungen \ Über wogender Wasserfläche schwebt ein 
Schwan, zwischen dessen weit auseinander gebreiteten Flügeln eine reich geschmückte 
weibliche Figur in anmuthiger Haltung ruht. Sie führt die rechte Hand gegen den 
Kopf des Thieres, wie es scheint, um den gewaltigen Flug zu mäfsigen, und erfafst 
mit der Linken über dem Haupte einen Zipfel ihres golddurchwirkten Gewandes, 
welches den untern Theil der Gestalt bedeckt und sich hinter ihrem Rücken wie 
ein Segel in weitem Rogen aufbauscht. Dienend, vorsorglich umblickend flattert 
Eros voraus*'; während am Ufer, von welchem die Luftfahrt anhob, ein abgewandt 
sitzender Jüngling, die rechte Hand auf einen Stab gestützt, theilnehmend dem 
Wunder nachschaut. So Renndorfs sinnige Beschreibung. 

Die Deutung auf Aphrodite hat Renndorf durch den Vergleich mit anderen 
Monumenten gesichert. Ks sei, meint er, eine Abfahrt der Göttin dargestellt, und 
der mythologische Sinn dieser Vorstellung könne nicht wohl zweifelhaft sein. »Wie 
alle Naturreligion läfst auch die griechische den wechselnden Kreislauf der Natur 



™) Silv. I 2, 102. III 5. So. The!.. IV 226. V 63. S. 75 IT. 1 iittsvnnK'Kf Be-chreil»unj» der Vascn- 

' ) Grieth, und Sied. Va«enbihler T. XXXVII _\ ; •..mindnnn im Antiipiarium N. 2688. 

■°) In der .lu^cMrccktcn Rechten halt er ein Meine* Thyminterton. 
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in der Geschichte ihrer Götter sich spiegeln. Was sie in so vielen Fällen hart und 
scharf ausdrückt, wenn die Götter sterben und auferstehen, leiden und genesen, gc- 
tödtet und neugeboren, verjagt und zurückgeführt werden, weifs sie auch in sanfterer 
Form als einfaches Gehen und Kommen, Abschied und Wiedersehen auszusprechen. < 
Auch von Aphrodite, die man sich mit dem Jahr gehend und kommend dachte, 
seien Apodcmien und Epidemien bezeugt, und unter die vielen Ausdrucksweisen, 
welche solchen religiösen Anschauungen ihre Entstehung verdankten, hätte man 
auch die von ihrem Schwan entführte und zurückgebrachte Aphrodite einzureihen. 
Ein Name für die nicht individualisirte Figur des Jünglings sei zwar keineswegs 
ausgeschlossen, aber ohne eine rechtfertigende Analogie nicht räthlich. Ihrer künst- 
lerischen Bedeutung nach markire sie den Ausgang der Fahrt. 

Ks ist mifslich, einzelne Gedanken aus einem Ganzen loszulösen; joder, der 
Benndorfs Erörterungen im Zusammenhang liest, wird von seiner Argumentation ge- 
fangen genommen werden. Findet aber die angedeutete Gedankenreihe gerade auf 
unser Bild Anwendung? Schwierigkeiten macht die Erklärung des zuschauenden 
Jünglings, und gerade die Bedeutung dieser Figur hat Benndorf nicht völlig aufge- 
hellt, wenn er auch nur die Möglichkeit einer Benennung zuliefs, wodurch das Bild 
der Sphäre allgemeiner Vorstellungen, der es als Darstellung einer Apodemie ge- 
hörte, wieder entrückt würde. Epidemien oder Apodemien einer Gottheit aber 
scheinen im religiösen Bewufstsein nicht mit solcher Anschaulichkeit vorgestellt 
worden zu sein, dafs der Künstler bei der Darstellung eines ausziehenden oder 
heimkehrenden Gottes einen Sterblichen zum stillen Zeugen hätte machen können, 
ohne den Beschauer zu verwirren. Belege für solche Darstellungsweise finde ich 
nicht. Die an die Schwancnjungfrau erinnernden Darstellungen der von einem 
Widder übers Meer getragenen Göttin" bieten durchaus keine, und es fragt sich 
daher, ob nicht doch in dem Vasenbild eine Situation prägnanter zum Ausdruck 
gebracht sei, als die Voraussetzung einer Apodemie ahnen lafst. 

Irre ich nicht, so erhält die Deutung eine andere Richtung, wenn ein schein- 
bar nebensächliches Detail ins rechte Eicht gerückt wird. »Vergoldet waren die 
Kopfbinden, die Flügel des Schwans und des Eroten theilweis 5 ", Armband Hals- 
kette Ohrring und Gewand der weiblichen Figur, desgleichen die Punkte im 
Wasser im Ornament und im Felde des Bildes dem oberen Rande ent- 
lang«, giebt Benndorf an 1 '. Über die Anwendung des Goldes auf Vasen mit Gold- 
schmuck bemerkt Jahn: > Vergoldung ist durchgehends nur bei einzelnen kleineren 
Gegenständen angewendet, die man sich als goldene vorstellen konnte, vor allem 
bei jeglichem Schmuck, Waffen, mancherlei Geräth, und bei den Flügeln, entspre- 



") Literatur bei Benndorf S. 81, 412. 
**) Xämltch an den Rändern. 

**) Vergoldet war auch, wie Kurtwnnßlcr bemerkt, 
der Stab, welchen der JUngling Halt. Weif* sind 
die Kleischtli«ilv von Kros und Aphrodite. "Alle 



Gewänder, der Schwan und Krc»' Flügel «ind 
thonnrundij; ohne Inneii/eichnung und waren ge- 
wif» einst mit hunter Farbe bedeckt; auf der 
Chlamy«. de» JUngling» ixu-h Ro*a-Farbre»te.« 
Furlw;«ng)er. 
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chciul dem geläufigen ypw'iirxrs,; d cr Dichter"".« Namentlich bei den verhältnifs- 
mäfsig frühen und sorgfältig ausgeführten Kildern «1er Vasen mit Goldschmuck wie 
das vorliegende findet sich Gold niemals angewendet, ohne dafs man eine anschau- 
liche Vorstellung mit dem vergoldeten Gegenstand verbinden könnte. Die {goldenen 
Punkte im Blattornament, wie es sich auf unserer und ähnlichen Vasen findet, sind 
als Früchte gedacht, wie denn einmal Dionysos einen Thyrsos mit goldenen Beeren 
tragt", wogegen eben solche Punkte an dem von einer Frau gehaltenen Scepter 
auf einem anderen Vasenbilde goldene Buckeln bedeuten". 

Was also mag der Sinn der goldenen Punkte sein, welche über der Dar- 
stellung der Schwanenjungfrau angebracht sind? Als plastisch gedachte Verzierung, 
als Perlenstab, finden sie sich sonst wohl auf Vasen mit Goldschmuck, zahllos und 
nahe an einander gerückt, unmittelbar unter dem als Ornamentstreifen verwandten 
sogenannten Eierstab • 3 ; allein auf unserer Lekythos ist der Ornamentstreifen ein 
Rankenornament, mit dem die vereinzelten Pünktchen in keinem Zusammenhang stehen ; 
auch sind sie nur über der Darstellung selbst angebracht, ohne nach rechts und 
links fortgeführt zu sein, bis dahin nämlich, wo das Palmettenornamcnt der Rück- 
seite einsetzt. Dafs sie in der That eine tiefere Bedeutung haben, setzt der Ver- 
gleich mit einigen in Bezug auf Form und Technik völlig analogen Vasen aufser 
Zweifel: hier sieht man oben am Halse über der Darstellung dasselbe Blattornament 
mit den vergoldeten Früchten darin, aber von weiteren Punkten im Felde ist nirgends 
eine Spur*'. Dieselben Punkte finden sich jedoch auch, wie bemerkt, hie und da 
zerstreut im Meer, so weit es der Maler durch welligen Kontur angedeutet hat. 
Endlich sind viele derselben rings über das Gewand der Aphrodite vertheilt. Ge- 
wöhnlich giebt dunkle Innenzeichnung bei Frauengewändern mancherlei eingewirkte 
Muster zu erkennen, und golddurchwirkt ist sonst wohl auch der Gewandsaum von 
Frauen ' aber für einen so reichen über das ganze Gewand vertheilten goldenen 
Schmuck ist mir kein weiteres Beispiel bekannt. Würde man dennoch an sich ge- 
neigt sein, in dem Aufsetzen goldener Sternchen auf das Gewand der Göttin eine 
harmlose Spielerei des Malers zu erblicken, so ist das angesichts der sonstigen Aus- 
schmückung des Bildes nicht mehr möglich. Die Erklärung nämlich liegt auf der 
Hand: am Himmel stehen Sterne, die sich im Meere spiegeln und mit Sternen 
übersät ist auch das Gewand der Göttin; es bauscht sich in weitem Bogen und ist 
anzuschauen wie das gestirnte Himmelsrund selbst. 

Die Darstellung wird nach den früheren Bemerkungen über Aphroditcs Be- 
ziehung zum Sternenhimmel nicht sonderlich mehr befremden; gleichwohl kann sich 

*•) Bemalte V.nen mit GoJ.Ktliniutli S. 26. ,lu Uosfkurt Cimmcritn T. 53, 2; 54, 1; 

*') Berlin Nr. 2691. Zwischen i!en beiden Figuren 57, 1. 

einer .indem Berliner \'a*c (Nt. 2689) hangen "') Berlin Nr. 2689 (lleydemann Gr. Vascnb. T. 1. 3. 

oben zwei l.orhcerzwcige mit vergoldeten Anh. 7.tg. 1878 T. 21, 3) und Nr. 2691 ; Bcnn- 

Frücliten. dort <ir. und Sic. Y,i>ciili. T. 38; Her. der Säcll>. 

k *; Jahn 1.1, I S. 3. (Je-. d. \Vt><. 1854 T. II; Bullrtin<< XttfelttoH* 

**) Vtfl. '• B. Jahn T. II 3, 4. Ste|>h.ini Anlifuitts III I. 3, 4. 

"'') Vgl. /. B. Stephan! Jnti.j. T. 52, 3. 
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die Deutung der bestimmt charakterisirten Sccne nicht mit dem Hinweis auf eine 
allgemeine Vorstellung begnügen. Wenn Aphrodite unterm gestirnten Himmel mit 
einem von Sternen bedeckten Gewände übers Meer fahrt, so tritt sie damit nach 
antiker Anschauung selbst als Gestirn in die Erscheinung, oder vielmehr unter dem 
Bilde der Göttin erscheint ihr Stern, der gröf>te, schönste und glänzendste von allen, 
die am Himmel stehen**. So finden sich Sterne in der Höhe oder im Felde öfter 
angebracht bei Darstellungen des Aufgangs von Gestirnen"', und mit Sternen ist z. B. 
auch das Gewand der Kos geschmückt". — In der bildenden Kunst erscheint sonst 
der Venusstern gewöhnlich in der morgenlichen Phase dargestellt, als Phosphoros; 
Dichter haben bekanntlich daneben ebenso häufig den Hespcros, aber die Beziehung 
zur Aphrodite vcrläugnen sie nie "". Den Dichtern ist nun einmal die Phase vom Abend- 
und Morgenstern geläufig in alter und neuer Zeit; nur wer gelehrt sein will macht 
nebenbei auf die Identität der Beiden aufmerksam". Die Pompe des Ptolemaeos 
Philadclphos führt Phosphoros an, beschliefst Hespcros, und das in dem gelehrten 
Alexandria". Die Identität sollte schon im sechsten Jahrhundert entdeckt worden 
sein", was besagt, dafs sie damals zuerst ausgesprochen wurde, während sie schon 
längst bekannt gewesen sein mochte". Jedenfalls hat das Gestirn der Aphrodite 
nicht nur in den Gestalten von Phosphoros und Hespcros die Phantasie beschäftigt: 
das zeigt unser Vasenbild, und Anderes bestärkt darin. Bei Porphyrios steht, dafs 
der Anblick des schönen Sternes der Aphrodite, welcher als Krzeugung bewirkend 
galt, zur Erfindung eines schönen Weibes, nämlich der Aphrodite, geführt habe"; 
wenn es verbreitete Anschauung war, dafs in ihrem Sterne sich die Göttin selbst 
darstelle, versteht man jenen Einfall. Dieselbe treibende und befruchtende Kraft 
im ganzen Reiche der vegetabilischen und animalischen Natur, welche Dichter in 
begeisterten Strophen der Aphrodite beilegen wird auch dem Sterne zugeschrieben 7 ', 
und Mythologcn setzen für das Morgengestirn, das den Tag hcraufführt, geradezu 



w ) II. X 31S. OJ. > 93. Antb. Pal. VI 14«. Kra- 
tosth. 196 Robert. Philipp v. Opu< 987 b. Hygin 
Mtl. II 42. IV 15 un<l öfter. 

* r ) Vgl. Gerhard Akadcm. Abhandlungen! T. 6 ff. 

*") So namentlich auf «Ur V,i>e Anmiti Jttf Inst. 
1S64 tav. d'agg. S. I . 

*») Hion IX I. Virgil Avn. IX 589. Valerius Klaccus 
Arg. VI 527. Statin» Silv. V 4. 8. Chuitwn XIV 
Iff. Sil. Ital. XII 247 ff. und öfter. 

• 0 ) Kallhnachos Krg. 52. Catull I.XII 35. Scncca Aga- 
memnon 8l9ff. Nach Statins (Theb. VI 240; 
hat Kneifer nur sein Pferd gcAcehselt, wenn er 
Abends wieder er«cheinl. 

") Athen. V io7d. 

'-) Schaubach Astronomie d. Grieth. 181. Wila- 

tmiwitt Hernie* XVIII 417. 1. 
u ) So gewif» richtig Wilainowiu. 
u ) Porphyrn» rtf<i i^t) iiätiuv bei Kusebiov Praep. 



evang. III 11, 40 (114I1) riv U tt ( < W^y.lixTfi 

y-vi,; afTi"», ■pvflt/a uiv falriAZv* 4ti ?r,v »{-»«tv, 
Jrt xat 

T.?rt|w;. <>i xiü wr, it '.jrjz-.ü In*-.*! iv.iß. 
Der Vcriii'slcrn als guter Gcburtsstcrn auch 
bei M.icrobiiis < 'nnmicnl. Somn. Slip. 1 l<), 20. 
' ') ^ K'- namentlich Ae»ehyln- Krag. 43 unil die Kin- 
gaugsworle bei l.ucrc/. 

Plin. II $8: huiui mittun tiimln gau-ranlHr in 
/i-irir. namque m athrutrv txartu gtnitali rore 
( i'/i^crsr/tl lerrile w; ( iijV fort* rf/utlf imfUt. 

. rri/w unim.mfiutti qtit'qui jmiiium stimultit. Vgl. 
l ue. in I 661 l'intris saltibx siitus. Aphrodite 
al.« Thauspenderin in den paphischen Sagen 
(Aclian nat. anim. X 50 T.uit. bist. II 3); vgl. 
PcrviqLÜuiii Vencris 1 5. 
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die Göttin ein". Ks wird ausdrücklich hervorgehoben, dafs der Stern von weifser 
Farbe sei"; wie gut dazu der Schwan pafst, liegt auf der Hand; auch an Catull mag 
erinnert werden, der unter dem Hilde des aus den Fluthen auftauchenden Schwanes 
auf das Gestirn anspielt. Endlich verdient Beachtung, was Manilius über das Stern- 
bild vorbringt Astr. I 337: 

proxima sors Cygni, quem cach Juppitcr ipse 

itnposuit. formae pretium, qua cepit amantein, 

cum deus in niveum descendit versus olorcw 

tergaque fidenti' 1 * subieat p/u iura Ledae. 

nunc qnoquf diduetas volitat stellatus in ahn. 
Die merkwürdige Stelle ist schon Andern bei den Darstellungen der vom Schwan 
getragenen Aphrodite eingefallen" 0 . Von einer Entführung der Lcda durch den 
in einen Schwan verwandelten Zeus weifs nur Manilius, und Manilius ist kein 
Dichter, der über entlegene Mythen verfügt. Die Auffassung jener Darstellung ist 
zu fest begründet, als dafs Manilius uns darin irre machen könnte; vielmehr hat 
sich derselbe durch irrthümlichc oder willkürliche Auslegung von der bildenden 
Kunst einen Gedanken erborgt. Das Sternbild erklärte man schon vor ihm aus dem 
Lcda- Mythus; wie er aber dazu kommen konnte, mit dem Sternbilde des Lcda- 
Schwanes die Schwanenjungfrau in Zusammenhang zu bringen, begreift man, wenn 
ihm diese als Darstellung eines Gestirns vorschwebte 

Die Sage erzählt, die Arkader gewahrten bestürzt des Lichts und des 
Dunkels Wechsel, und jagten der untergehenden Sonne nach, an des Tages Rück- 
kehr verzweifelnd ''. Der Mensch hat im Naturzustand eine lebhafte Empfindung 
für die Lichterscheinungen des Himmels und für den Wechsel von Licht und Fin- 
sternifs. Ahnliche Gedanken wie in jener Sage kommen in der bildenden Kunst 
zum Ausdruck. Auf einem im Sabincrland gefundenen Krater" gewahrt man in- 
mitten einer grofsen Strahlenschcibe das Brustbild eines Mädchens oder eines Jüng- 



") Schot. He*. Theog. 99° : } ' f/l'^J * avu'fmv 

vi (4 itfiyii xai w «Paittovta, i t 'A^pcSirr, öti'v. 
Auch Astartc wurde mit dem Planeten Venu* 
identifiort; Zeugnisse bei Movers Plmnikier l 
606. Kid oder zwei Sterne sind nuf kyprischen 
Münzen bei dem Sinnbild der Aphrodite darge- 
stellt; s. Engel Kypros 1 537, 16. 538, 20. 540, 

37- 54'. 44- 

") U-jx«; Tijj yp(!i|*aTi Eratosthcncs S. 196 Robert; 

vgl. Hygin Astr. IV 15. Plinius II 70. 
") Hcntley vermuthcle sUtnti. 
*') Stephan« 71. Benndorf 75. 

") Ob die altere Kunst verschwenderischer war in 
Bezug auf Darstellung von Gestirnen, bleibt da- 
hingestellt. Das kosmische Mittelbild des Ho- 
merischen Schildes *cheint orientalische Kunst 



angeregt zu haben (Ilclbig Das Homerische 
Epos S. 307). Kür Schilderungen ahnlicher 
Darstellungen bei jüngeren Dichtern (Kuripide* 
Ion. 1146fr., Elektra 465fr. Anakreontea 3 B) 
durfte Homer maßgebend gewesen sein. Bei 
dein Rofsdcnkmal in der Nähe von Sparta er- 
wähnt Pausanias sieben Säulen, die als Bilder 
der Planeten galten (HI 20. 9: od; djTtj/iuv -nüv 
r/.9i.T ( Tiö'y 9«3lv bi<i\\\.*vx). Uber Darstellungen 
von Planeten auf spateren Kunstwerken vgl. 
K. O. Maller D.indb. d. Archäol. S. 650, 5. 
Statius Theb. IV 282 fr. Die Sage ist alt, l.ucrcz 
polemisirt dagegen (V 971 ff.). 
") Abgebiblct M>n. detf Imt. II 53. Wckker Alte 
Denkm. III T. 2. Gerhard Akadem. Abhandig. I 
T. V 1. Vgl. Jahn Arch. Bcitr. 118. 
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lings"'; zu beiden Seite» und unterhalb tauchen aus dem durch einzelne Zweige 
angedeuteten Gebüsch Satyrn hervor, die lebhafte Geberden des höchsten Erstau- 
nens und Schreckens machen. Sie staunen das aufgehende Gestirn an, i als wäre 
es am Morgen ihrer ersten Schöpfung 4 '.« Dichter werden nicht müde, das Er- 
wachen des Tages zu schildern, der die Schatten der Nacht verscheucht, und die 
bildende Kunst macht in tiefinniger Würdigung dessen, was das nahende Licht für 
die Menschheit bedeutet, Menschen zuweilen zu thcilnchmendcn Zeugen jenes Vor- 
ganges. So sehen wir auf einem Vasengemälde 1 Ielios mit einem Viergespann übers 
Meer fahren, während daneben zwei ihm nachschauende Frauen dargestellt sind, 
von denen die eine mit erhobener Hand nachdrücklich auf den Gott hinzeigt"*; im 
Reiche des Mythus sucht man die beiden Trauen vergebens". Auf einer von 
Lasimos gefertigten Vase steht ein Jüngling auf seinen Speer gestützt ruhig da, und 
zeigt mit der Rechten auf die herannahende Kos, deren V iergespann von Hermes 
geleitet wird In der Veranschaulichung des Gedankens, dafs den Sterblichen das 
Licht gebracht wird, äufsert sich Empfänglichkeit selbst für das tagtäglich wieder- 
kehrende Wunder, das für uns nur starres Naturgesetz ist. Aber während die im 
Urzustände des Empfindungslebcns vorgestellten Satyrn ihr Erstaunen ausgelassen 
zu erkennen geben, findet das aufgehende Licht den gereiften Menschen als stillen 
Zeugen. So erklärt sich auch die Figur des Jünglings auf der attischen I.ckythos; 
er sitzt abgewandt da, weil eine tiefere Beziehung zwischen ihm und der Göttin 
nicht obwaltet; die Haltung verräth Theilnahme, ohne dafs etwas Unerwartetes 
seine Aufmerksamkeit fesselte; vor seinen Augen spielt sich ein alltäglicher Vor- 
gang ab*\ 

Benndorf hat mit der besprochenen Lekythos einen in Athen gefundenen 
und in Bezug auf Technik und Zeichnung nahe verwandten Aryballos verglichen, 
auf welchem sich eine ganz ähnliche Darstellung findet'". Aphrodite ist in kauern- 
der Haltung gebildet und scheint mit beiden Händen ein sich segclartig aufbau- 
schendes Gewand zu fassen. Das Bild ist zerstört; Benndorf meint, Aphrodite 



**) Nach «1er l'uhlication in <lci> Monumtnti ti A(j t im Anbeginn seines ätherischen Weges bc- 

die Kigur BrustbUndcr und danach wäre chi-r schaut.« 

Sclcnc aU Helios iu erkennen. Auch diese Darstellung hat mit der darunter an- 

,i ) Wclckcr Alte Denkmäler III 8o. gebrachten keinen Zusammenhang: vgl. Ovei- 

**) Das Bild befindet »ich am HaU einer aus Ruvo heck Galleric S. 670. Abgebildet Winckelinann 

«tammenden Vase. Man. Jttt Inil. IV 16. 17. .!/>». irteJ. 14.;. Miliin Vast< prints II 37. 38, 

Gerhard Akadcm. Abhandig. I T. VI 4- Colkr. myth. 169,61t. Overbeck Gallerte T. 28, t. 

»•") Gerhard S. 152: »Zwei aneinander gelehnte Gerhard I T. VII 4. Vgl. Klein Vasen mit 

Frauen, welche nebenher stehen, können für Meistersignaturen 85. 

«eine (Helion) Mutter die Nacht und seine Ge- **) -Ks ist fromme Gewohnheit abend« beim Schlafen- 
mahlin Klymcnc gelten, sind jedoch, da sie dies- gehen die leuchtenden Gestirne tu grtifscn, oder 
scits des Wagens stehen, wahrscheinlicher fUt wenn der Abendstcm aufgeht, ein Gebet tu ver- 
eine Personification des Giitterglucke«, der auf richten (neugriechische Sitte)«. Grimm Deutsche 
einem GefaT* von gleicher Abkunft gerade so Mythologie 414. 

I>e*cichnctcn Kutychia ru nehmen — , jenes *°) Stackelberg Gr.lber d. Hellen. T. XXXVI. I>n- 

Olymiiier - Glückes , des»en Seligkeit Meli»» nach wiederholt bei Kenndorf S. 82. 
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habe in einer Muschel gestanden, in der sie so oft über das Meer fährt. Die 
Göttin begleiten zwei Tauben; voran schwebt Kros mit einem Kranz, während auf 
der andern Seite, gerade wie auf dem Bilde der Lckythos, abgewandt ein Jüngling 

sit2t, der in der Rechten einen Stab aufgestützt hält und der Göttin nachschaut. 

Auf eine Lichterscheinung deutet hier nichts. Das allein wäre freilich noch kein 
Grund, eine andere Deutung aufzustellen, denn dafs die Maler es zuweilen an Hin- 
weisen auf die elementare Lichterscheinung ganz fehlen liefsen, sieht man aus dem 
Bilde einer Lckythos strengen Stiles, auf welcher Kos mit zwei Hydrien hcran- 
schwebend dargestellt ist, ohne dafs irgend welche auf die Göttin des aufgehenden 
Lichts als solche bezüglichen Andeutungen gegeben wären". Zudem ist das Gc- 
fäfs schadhaft. Allein der Umstand, dafs der Schwan durch die volkstümlichen 
Tauben ersetzt ist, scheint darauf zu deuten, dafs der Maler seine Vorlage nicht 
verstanden hat; Aphrodite, etwa eine Euploia, scheint übers Meer zu fahren, ge- 
folgt von Tauben. Das Verstand nifs für die Darstellung der Lckythos konnte bei 
der sichtlichen Bevorzugung anderer Darstellungsformen des Aphrodite-Gestirnes 
leicht verloren gehen. In der Vasenmalerei ist eine irrthümliche Auffassung der 
seltenen Darstellungsform um so weniger befremdlich, als der gewöhnliche Typus 
der vom Schwan getragenen Göttin eine andere Bedeutung hat, wie ich gleich 
zeigen werde. — Hinsichtlich der Tauben glaubt Benndorf an die für Eryx bezeugte 
Legende von der Apodemie der Göttin erinnern zu können. Doch selbst unter der 
Voraussetzung, dafs die Benndorf'sche Deutung der beiden Vasen richtig wäre, 
würde das Ursprüngliche auf Seiten des Lekythos-Bildes zu suchen sein, weil es 
Thatsachc ist, dafs auch innerhalb jener Vorstellungen, von denen Benndorfs Deu- 
tung ausgeht, die bildende Kunst vorzugsweise den Schwan mit der Aphrodite in 
Verbindung bringt, wenigstens sobald diese als Frühlingsgöttin dargestellt wird. 

IV. 

Auf einer rothfigurigen Vase späteren Stiles sehen wir die reich bekleidete 
und geschmückte Göttin, welche ein mit Binden verziertes Tympanon in der aus- 
gestreckten Linken hält, von einem Schwan durch die Lüfte dahingetragen. »Über 
derselben schwebt in völlig horizontaler Lage Kros und hält mit beiden Händen 
einen langen blätterreichen Zweig, mit welchem er sie zu umschlingen im Begriff 
ist'V Mit diesen Worten weist Jahn auf den von Kros gehaltenen Blätterzweig 
hin, ohne ihm doch besondere Aufmerksamkeit zu schenken'". Der Zweig findet 
sich aber auch auf zwei seitdem bekannt gewordenen Darstellungen der vom Schwan 
getragenen Göttin. Diese selbst halt einen solchen auf einer schönen aus Kamiros 
stammenden Vase* 4 ; streng und züchtig sitzt sie auf ihrem Schwan, welcher die 
Herrin über die Fluthen dahinträgt, ein Bild, das uns in seiner Zartheit anmuthet 



") Millingen 1'neJit. Mo». p|. VI. Gerhanl I T. «) Arth. Ztg. 1858 S. 236fr. 

VI " 9- »V SaUmann AV'. r.yv/,- ,lt Oimir.n VI (,o; v K l. ol.cn 

*»; Millingen /W'f.yM/ 21. Klilt nnwwp; IV 3. S. 232. 
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wie ein anderer Frühling, wie Lenzeswehen der erblühenden Kunst. Damit seine 
Göttin nicht verkannt werde, hat der Maler ihr den Namen beigeschrieben. Eben- 
falls durch Beischrift ausgezeichnet ist die auf einem Schwan sitzende Aphrodite 
(Turan) einer etruskischen Spiegelzeichnung " > \ und zwar hält hier der Schwan eine 
grofse Ranke im Schnabel. — Da sich der Blätter- oder Blüthenzweig auf Monu- 
menten verschiedener Art findet, von Eros, von der Göttin und sogar vom Schwan 
gehalten, so kann er nicht bedeutungslos sein; vielmehr sollte er Aphrodite als 
Frühlingsgöttin kennzeichnen, bei deren Nahen Blätter und Blüthen spriefsen, 
und die mit bescheidenem Ausdruck zufriedene Kunst hat so auf sinnige Weise 
den leitenden Gedanken der Darstellung zu erkennen gegeben. Angesichts des 
Bildes jener Kamiros- Vase, in dem sich speciell attisches Empfindungsleben in 
ursprünglicher Frische spiegelt, mag es erlaubt sein, auf die zu Athen in den Gärten 
verehrte Aphrodite zu erinnern. Nach Euripidcs »haucht Aphrodite aus des Ke- 
phisos Wellen schöpfend die Flur an mit lieblicher Lüfte sanft gemischtem Wehen, 
mit Rosen im Haar geschmückt, zugleich aussendend die der Weisheit gesellten, 
zu allerlei Tugend wirkenden Erotcn< **. Jene in den Gärten heimische Göttin war 
eine Urania*', der wir schon früher den Schwan unterthan sahen''". 

Auch aus der Literatur läfst sich beweisen, dafs der Schwan mit der Vor- 
stellung vom nahenden Frühling die Phantasie der Alten beschäftigt hat, oder besser, 
zugleich mit den an das erstehende Licht anknüpfenden Vorstellungen, wie auch 
Aphrodite selbst als Spenderin des ersten Tageslichts erscheint, das die erwachende 
Natur erquickt", während andere Sagen sie als Bringerin des Frühlings feiern, der 
sich Blumen und Blüthen erschliefsen Euripides schilderte in einem Chorgesang 
des l'haethon die Morgenfrühe: Hirten, Jäger und Fischer beginnen ihr Tagewerk, 
die Nachtigall singt ihr gewohntes klagendes Lied und auch der Schwan singt lieb- 
lich. Nach andern aber singt er im Frühling. In Wahrheit hat der Schwan im 
Alterthum so wenig wie heutzutage des Morgens oder im Frühling ein Lied er- 
schallen lassen; der Schwanengesang gehört in dieser Ausschmückung allemal in 



'■») Gerhard Ktrusk. Spicg. T. 321; vgl. oben S. 232. 

**) Mcdea 835 fr. Wekker Or.Oottcrl.il 700. 

*') Tnu*. I 19, 2. l.ukian dial. meretr. 7, I. 

»*) Stephani (Gw/fr • r<W« 1877 S. 248) erwähnt 
»einen an der alten Mctmpntitan - Kirche ru 
Athen eingemauerten Marmnrhlock. der uns 
/wischen reichem Blätter-chmuck auf der einen 
Seite eine Ziege, auf der andern zwei Schwäne 
sehen Infst, von denen der eine eine Krau mit 
fliegendem Gewand auf seinem Rücken trägt.* 
Stephani bemerkt da/u: »Die bekanntlich mit 
Aphrodite eng verbundene Ziege, sowie der 
reiche Bliittcrschmuck können keinen Zweifel daran 
librig lassen, dafs der Verfertiger Aphrodite als 
ltii*af,'ji, als die Gottiii darstellen wollte, welche 
durch ihr Nahen im Frtihling der animalischen 



wie der vegetabilischen Natt» neues Leben ein- 
haucht.' Bei dieser Gelegenheit mag erinnert 
werden an die Darstellung einer r<mn»chcu 
Kupferplatte Arch. Ztg. 1862 T. lbf>, 3' Aphro- 
dite .sitrt auf einem Widder und halt einen Spiegel ; 
hinter ihr bemerkt man, ebenfall« auf dem Widder 
siuend, eine Taube; in der Hohe sind sieben 
Sterne angebracht. Gerhard (S. 304 ff.) billigt 
gewifs. mit Kecht die Deutung auf Venu» al. 
Frühüngsgottin ; »in den sieben Sternen sei ohne 
Zweifel das Gestirn der l'leiaden gemeint, deren 
Frlihaufgang bekanntlich der Zeit des beginnen- 
den Frühlings entspricht. . 

'••) Vgl. namentlich Ausonius Id. XIV. Anth. Int. 
Nr. 646 K. 

'"") Fngcl Kypros II tt,->tV. 
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das Reich des Mythus. Euripides deutet das selbst an, wenn er dort sagt, der 
Schwan singe lieblich an den Quellen des Okeanos 101 , und dies dem Mythus ent- 
lehnte Bild vom singenden Schwan hat sich fortgeerbt auf spätere Dichter, die es 
harmlos in ihre Schilderungen des Frühlings verweben, als handle es sich um einen 
der sie umgebenden Natur abgelauschten Zug In der angeführten Stelle des 
l'ervigilium Veneris, auf die sich schon Jahn berief, heilst es geradezu, die Göttin 
selbst habe die Vögel zum Gesang gestimmt, und da seien auch die geschwätzigen 
Schwäne mit rauschendem Flug herbeigeflogen. 



Auf Tafel II, 2 ist in beinahe *f 4 der Originalgröfse (die Gefafsform in V,) 
das Bild einer kleinen aus Athen stammenden Kanne veröffentlicht, die sich jetzt im 
Berliner Museum befindet "'\ Das anmuthige Bild verdient schon deshalb beson- 
dere Beachtung, weil hier Aphrodite mit dem Schwan in einer gröfseren figuren- 
reichen Compositum erscheint. Die Darstellung läuft rings um den Bauch des 
Gcfäfses. Aphrodite, zwei Eroten und der Schwan nehmen die Mitte ein; zu 
beiden Seiten sind in gefälliger Gruppirung je zwei sitzende Frauen und zwischen 
diesen je eine stehende männliche Figur gebildet, welche sich in Stellung und 
Haltung fast völlig entsprechen. Die mit Brust- und Haarband geschmückte Göttin 
steht in Vorderansicht; mit erhobener Rechten zieht sie ein um ihren Unter- 
körper und den linken Arm geschlungenes Gewand hinter dem Rücken empor, 
während in ihrer Linken ein Scepter ruht. Unterwärts wird sie von einem mit aus- 
gebreiteten Flügeln sich emporrichtenden Schwan verdeckt. Die Göttin blickt nach 
rechts, von wo Eros herbeifliegt, der in seiner Linken einen Kranz, mit der an- 
deren Hand eine Tänie hält; ein zweiter Eros flattert zu ihrer Linken, einen Kranz 
mit der rechten Hand, eine Schale auf der anderen haltend. Dieser Gruppe zunächst 



'•') FUI- 775 v - 3' N: rr,Y»t3< ? ss U**»v'/.i u-Ui- 
y,i; tÜMt Vgl. Welclcci Gr. Trag. 597. 

'•*) So MlhujIH in »einer Schilderung des Früh- 
lings Anth. Pal. IX 363, 18, wo der Schwan 
i~' £/Hii3tv r.'i-i'i'/j singt; ähnlich Chntikin« 
rtpt fif.1; S. 173 B., der als FlttMC, an deren 
l'fcrn der Schwan im h ruhling -ingt, den Xan- 
tho*. Kaystros und l'aktolo» nennt, wahrend er 
in einer anderen Kkphrnsjs sagt S. 137 B.: vjv 
i!iiy,i xsl ftkMfttj vrrifj atttcXffC iivjti tini 
atttM Kt6UtX«vtIjuE>ot. Am I'aktolo» »ingen 
die Schwäne zur Frühlingszeit nach Dionysius 
l'criegetes 833 ff. ; von dorther kommen sie auch 
zur Geburt des Apollo ( Kalliliiachn> in Del. 
249). Koniische Dichtet suchen die poetische 
Klo»kel mehr mit der Wirklichkeit in Killklang 

zu bringen; Penrijgfl. Vtner. 85 fear l<<ju<u(s orf 

r<rw<» i/iigna ryX"' ftrtlrtfuHt. Mit dein Namen 

Jutlrl.-Mh «Ii". AT« IlMxloL'i*« h|.|tn.t<> I. 



de - Karinu s witzelt Martial so Epigr. IX 12, 4: 
(juoJ niJos tltt it/itii suftrbae. 
" n ) X. 2600. Von Körte bereits erwähnt unter den 
noch nicht publicirten Va»en mit Coldscbnmck 
An h. Ztg. 1879 S. 93, 1. — Das (ü-fafs ist 
aus Stllcken zu^imniengc-ctzt , doch fehlt fast 
nichts. Der Firnifs ist grofstentheils vollstän- 
dig abgerieben. Weif, mit feiner gelblicher 
lnnen/eichnung sind die Kleischtheile der Aphro- 
dite und der Schwan, vergoldet die Punkte Ml 
Brust- und Haarband der Aphrodite; auch die 
llaarhindcn der Kröten waren vergoldet. Am 
llaNe ein Kphcuxwcig (weif-e Blatter an einem 
Midlich aufgemalten Zweige), unter der Dar- 
stellung der ».genannte Kicr»tah. Die Zeich- 
nung ist sorgfältig; -choner Stil, sp.ilere ll.ilfle. 
nach Furtw.incjci. 
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und ihr zugewandt ist zu beiden Seiten je eine auf einem Delphin sitzende, mit 
dorischem Chiton bekleidete weibliche Figur dargestellt, von denen die zur Linken 
mit erhobenen Armen die Zipfel ihres Gewandes hinter dem Rücken fafst, während 
die andere mit erhobener Linken ebenfalls ihr Gewand über der Schulter empor- 
zieht; unterwärts sind Wellen angedeutet. Es folgt links der jugendliche Dionysos, 
in hohen Stiefeln, reich gesticktem kurzen Ärmelchiton und Mantel, den er mit der 
Linken fafst; lange Locken fallen auf seine Schultern herab; er steht der Mitte zu- 
gewandt und stützt mit erhobener Rechten einen Thyrsos auf. Ihm entspricht auf 
der anderen Seite Hermes, mit Chlamys und I'etasos im Rücken, in erhobener 
Rechten ein Kerykeion haltend und die andere Hand in die Seite stemmend. Den 
Schlufs bildet je eine abgewandt sitzende weibliche Figur in dorischem Chiton, 
welche sich nach der Mitte umwendet, diejenige zur Linken lehnt sich mit dem 
linken Arm auf ein Tympanon. 

Die Deutung der einzelnen Figuren bereitet keine erheblichen Schwierig- 
keiten. Auch bei denjenigen, welche nicht wie Aphrodite, Hermes und Dionysos 
als bestimmte Götter charakterisirt sind, kann man gleichwohl kaum in Zweifel sein, 
welchem Kreise göttlicher Wesen sie angehören. Die auf Delphinen sitzenden Frauen 
sind durch jene als Nereiden gekennzeichnet ; in der durch ein Tympanon ausgezeich- 
neten, aber sonst nicht näher charakterisirten weiblichen Figur wird man eine Nymphe, 
und in dem Gegenbild eine ihrer Genossinnen erblicken dürfen. Überraschend aber 
ist die Darstellung der Aphrodite: während die Göttin gewöhnlich auf dem Rücken 
des Schwanes sitzt, ist sie hier stehend gebildet, und der Schwan scheint sich vor ihr 
zu erheben. Indcfs auch diese uns zunächst befremdliche AufTafsung hat Analogien, 
und mufs als durchsichtige Veranschaulichung eines Vorganges aus dem Leben der 
Göttin gegolten haben: wir können genaue Wiederholungen der Mittelgruppe cin- 
schliefslich der beiden Froten nachweisen. So auf einer von Stephani publicirten 
Vase 1 ' 1 ': Aphrodite steht aufgerichtet in Vorderansicht und zieht mit erhobener Rech- 
ten «las Gewand über ihre Schulter empor, während sie die verhüllte Linke in die Seite 
stemmt; vor ihr bemerkt man über Mccrcswellen einen Schwan mit ausgebreiteten 
Flügeln und aufgerichtetem Köqier, und zur Linken einen Delphin. Zu beiden 
Seiten der Göttin Hattert je ein Eros mit Tympanon und ein kleiner Vogel'" 1 . 
Weiter kommt in Betracht eine von Montfaucon bekannt gemachte Amphora "'\ auf 
der ebenfalls Aphrodite mit dem Schwan ganz in derselben Weise dargestellt ist, 
was man trotz der mangelhaften Wiedergabe sogleich erkennt. Wie auf der Ber- 
liner Vase ist hier nur der Unterkörper der Göttin vom Gewand verhüllt, das sie 
mit erhobener Rechten hinter der Schulter emporzieht, wogegen sie die andere 



(;./«//<-.-,//,/« 1877 T. V. S. 246fr. (Hanach ol.cn 
S. 232. ) Ks ist eine im Kunsthamlcl in KerKch er- 
wordene /weihenkclige Kanne spater rothuguriger 
Technik. Weif« sind die KlcUt htheile der Aphro> 
.lue »«wie der Srhw.in mit Aufnahme ilcr l'ln;;cl. 
Auf der Klick-citc drei Mnnrelligutvn. 



'") An jeder Seile Her Krau scheint zunächst eitle 
von dem Kupferstecher allerdings etwa- deut- 
licher als 1 in Original gezeichnete Taube zu 
flattern., Iieiuerkt Stephani. Hei der Kleinheit 
der Vogel kann man auch an Sperlinge denken. 

1 .l>,ri«. ,-.//. .V«/ y v. III PI. j.s. 
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Hand wie staunend zu erheben scheint. Zu beiden Seiten schwebt wieder je 
ein Eros, 

Dafs Aphrodite nicht auf dem Rücken des Schwans steht, ist ersichtlich, und 
wer würde wohl die Göttin in einer so ungeheuerlichen Situation vorgestellt haben? 
Unstatthaft ist aber auch die Voraussetzung, sie stehe auf einem nicht sichtbaren 
Wagen'"'. Ks fallt schon auf, dafs in allen drei Darstellungen von einem Wagen 
keine Spur erscheint; namentlich auf der Kertscher Vase müfstc er neben der durch 
nichts verdeckten rechten Seite der Göttin über den Wellen zum Vorschein kommen; 
auch pflegen Zügel dem Gespann gegeben zu werden. Endlich aber gehören zu 
einem solchen zwei Schwäne, und es ist überhaupt aus so früher Zeit nicht nach- 
weisbar. — Wir lassen uns durch die gewöhnlichen Darstellungen der vom Schwan 
getragenen Göttin zunächst verführen, auch hier den Schwan in erster Reihe mit 
ihrer Fahrt in Verbindung zu bringen'""; in Wahrheit aber ist der zu Grunde lie- 
gende Gedanke ein ganz anderer. Der Schwan schwimmt weder, noch fliegt er, 
und eines von beiden müfste er thun, wenn er, sei es als die Göttin tragend, sei es 
als ihren Wagen ziehend erschiene. Sein Schwanz und die Küfsc sind in allen 
drei Darstellungen nicht sichtbar, sondern vom Meere verdeckt. Aber der schlanke 
Körper des Thieres ist bereits hoch aufgerichtet und die mächtigen Flügel sind zum 
Fluge gespannt; es ist der Moment dargestellt, wo der Schwan und mit ihm die Göttin 
aus den Fluthen emporsteigt: wir haben also eine Anadyomcnc zu erkennen"". 

Das schwierige Problem, das Aufsteigen oder überhaupt das Geborenwerden 
der Göttin aus dem Meere darzustellen, ist hier auf einfache Art mit Hülfe einer 
gleichsam umschreibenden, symbolischen Ausdrucksweise gelöst"". An dem mit 
dem feuchten Elemente vertrauten und der Aphrodite ergebenen Schwan hat der 
Künstler das Emporsteigen mit einer Deutlichkeit zur Anschauung gebracht, wie es 
mit den ihm zu Gebote stehenden Mitteln bei der Gestalt der Göttin selbst kaum 
möglich gewesen wäre. Der auf dem Bilde gewählte Moment ruft uns zugleich die 
Herkunft und die einstige Bestimmung der Göttin ins Gedächtnifs, denn der Schwan 
wird sie zum Lande geleiten, wie sonst die Neugeborene eine Muschel, ein Delphin 
o t |er ein Tritonengespann ihren Cultstätten zuträgt'". - In einem Homerischen Hym- 



'" r ) rurtwanglcr im Katalog: Aphrodite von vorne 
auf einem (nicht sichtbaren) von einen« Schwan 
gezogenen Wagen (nicht etwa auf ileni Rucken 
«les Schwan«).« 

"■') rurtwanglcr: Aphrodite Uber da» Wasser 
fahrend.« Körte: ^Aphrodite von einem Schwan 
über d«s Meer getragen.« 

"•") Mnntfaucon erklärte die Darstellung der von 
ihm publicirten Vase »l'/nui it'rtiint i/f l,t nur 
mr un iygnf. Auch Vofs gedachte dieses Gc 
fafso bei Gelegenheit einer Übersicht über 
Darstellungen .1er Anaityoinenc (Myth. Hr. II 
U> S. 268). — Auf der Kertscher Vase scheinen 
<lie FUf-e der Göttin noch im Wasser /u »ein. 



"") Es mag nochmals erinnert werden, dafs auch 
das Auftauchen des Schwan« bei Calull sym- 
bolische Bedeutung hat. 

Testus Cythtrta l'tnui S. 52 M. Nonnos Dionys. 
XIII 443. I horikios S. 1 jo U, wo es von der 
Malerei heifst: iwitt fap 3jrr,jw?si ^tKilttfi, xal 
Eiroi; äv ttJ Tpa'frj xmliDai ~i x'juata, ix iW- 
"Vi hl -v'jTTfi aviyti -ty "A;ppoi(xT,v ätzr'^aviSv 
TS xa>>',; xai '.!'»» Ir.ptzt-t A-ip'A'tiQ xiXTT^Hat. 
ififj! 'A 'I pertli/OJ-» 'i/ruaTt xt). Vgl. auch 
l'eivigil. Ven. to. In dein Homerischen Hymnus 
(V i) trügt Zvphyr die Neugeborene über die 
Wogen dahin. 

19* 
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nus (V 5 ff.) winl Aphrodite nach ihrer Geburt von den Hören reich geschmückt 
und mit köstlichen Gewändern bekleidet. So sucht verstandesmäfsiges Denken zu 
motiviren und zerlegt in ein Nacheinander, was im Hilde zusammenfliefst. Der 
Mythus brauchte sich überhaupt keine Rechenschaft darüber zu geben, ob die aus 
«lern Meere Geborene mit Gewändern erscheinen konnte; Athena kommt gar gerüstet 
zur Welt, was ursprünglich gewifs nicht als Absonderlichkeit empfunden wurde"'. 
Apclles scheint die Anadyomene von jeder mythischen Umgebung isolirt zu haben, 
indem er sie zum Vorwurf einer mehr genrehaften oder idyllischen Scene machte; 
es wird hervorgehoben, dafs er die Güttin nackt anschaute" 1 . Die Frage, ob es 
überhaupt einer noch strengeren Geschmacksrichtung angemessen erscheinen konnte, 
Aphrodite inmitten der Götterversammlung völlig unbekleidet darzustellen, braucht 
nicht berührt zu werden; dafs die Phantasie der Alten thatsächlich die Anadyomene 
auch unter dem Bilde «ler reich geschmückten und mit Gewändern versehenen Göttin 
anschaute, zeigen Darstellungen ihrer Geburt aus der Muschel'". Nicht unwesent- 
liche Berührungspunkte mit unserem Bilde bietet namentlich die plastische Dar- 
stellung des bekannten Jenenser Gefäfses, das Aphrodite in einer aufgeklappten 
Muschel zeigt" 1 . Die Göttin hat sich auf das rechte Knie niedergelassen und breitet 
mit erhobener Rechten ein Gewand aus, das sie schlcierartig umwallt. An ihren 
Schoofs schmiegt sich ein Schwan; von oben links fliegt eine Taube herbei, während 
auf der anderen Seite neben ihr Eros sichtbar wird "V — Auf den Vasenbildern um- 
schweben zwei Eroten die Anadyomene, was an Hesiods Schilderung erinnert, wo 
Kros und Himcros die Schaumgeborene begleiten'". 

Doch vorsichtig abwägende Betrachtung wird bei der figurenreichen Darstel- 
lung der attischen Vase auf Schwierigkeiten stofsen: die Mittelgruppe scheint sich 
ihrer inhaltlichen Bedeutung nach nicht in den Zusammenhang des Ganzen zu fügen. 
Der Kreis göttlicher Wesen, vor »lern der Maler ein so bedeutungsvolles Ercigmis 
sich abspielen läfst wie die Geburl der Göttin, «leren Macht die ganze Natur. Götter 
und Menschen sich beugen werden, erregt Befremden. Gewifs sind die vornehmen 
Olympier verstanden unter den Unsterblichen, in deren Versammlung nach einem 
Homerischen Hymnus (VI 15) die von den Hören geschmückte Schaumgeborene 



lu ) Auch mil Pferden soll sie aus dem Haupte des 

Zeus entsprungen sein: Etym. Magn. 474, JI. 

Bckker Anckd. (ii. 350,25. 
"•■) Anth. l'al. XVI 179 nkiv ir. tA-.zwj -Mip^-ir,'* 

'.\rt)./Tj; t'iv ki"piv fjuviv tlot /.'.yejviiv»-/. 
lU ) Stcphani CompU-Iundu 1870 71 S. 17 ff. T. 1 .5. 

Treu Arch. Ztg. 1S75 S. 3uff. T. 6 und 7. 
" ) Ber. d. Sachs. Oes. d. ttiss. 1853 T 1. 2. S. 14; 

zur Deutung vgl. Stcphani S. 55 (T. 63. Treu 

S. 44. 

Einen wallenden Schleier halt die aus den 
Willen auftauchende Aphrodite in (kr Darstel- 
lung einer Silticrplatte. von der spater noch 
die Rede fein winl. Auch einige somatische 



und malerische Darstellungen des bekannten 
Typus der Anadyomene »eigen die t »1 -t »in un- 
terwärts heklei.let; Stcphani S. 113 ff. Merl- 
würdig, dafs der moderne Restaurator eines 
I.oiivre-Sarkophags fClarac flitsrr/. VI. IJ4, 443 t 
die aus dem Meere aufsteigende und von Irito- 
nen gehaltene Aphrodite ähnlich dargestellt hat 
wie unser Yasciimakr : die ftuititi ist unterwärts 
mit einem Mantel hcklcidcf, dessen Zipfel uher 
die linke Schulter geworfen ist. ihre Keifte mih! 
durch Wellen verdeckt. 
') l'lieog. 20t: tt" } , lipo; tuii^-i^i ita< kr/,; 

/.ir-.; | itrsni-*^ -A r.'.ür.i »t«.-. • 1- 
■i T >h,; iv>7r,. 
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geführt wird, und sie sind es ebenfalls, deren Geschlecht die Gottin nach ihrer Ge- 
burt bei Hcsiod zueilt (Thcogonie 202). Denn auch in der Darstellung des Phidias 
an der Basis des olympischen Zeus-Thrones waren die angesehensten Götter ver- 
sammelt um die aus dem Meere geborene Aphrodite "\ Gerade Dionysos begegnet 
man unter ihnen nicht; es wäre unserem mit Sorgfalt entworfenen Bilde wenig an- 
gemessen, wenn man annehmen wollte, lediglich Willkür habe Dionysos und Hermes 
mit Nymphen und Nereiden zusammengewürfelt. Hat sich überhaupt die bescheidene 
Kleinkunst an einen solchen Vorwurf wie die Geburt der Göttin gewagt? 

Mit dem Begriff der Anadyomene pflegen wir die Vorstellung von Aphrodites 
Geburt zu verbinden; indefs wurde das Auftauchen aus dem Meere auch als blofse 
Krscheinungsform gefafst, und vielleicht vorzugsweise als solche, keinesfalls nur als 
einmaliges Geborenwerden. Wenn Artemidor von einer Traumerscheinung der 
Aphrodite Anadyomene fabelt, welche den Schiffern Sturm verkünde"', so denkt 
er dabei nicht an die Geburt der Aphrodite, sondern ihm schwebt als Vorstellung 
ein bestimmter »Erscheinungsfall der Meergöttin«: vor, ihr Emporkommen im hohen 
Meere* "". Die Göttin wurde namentlich in späterer Zeit oft in dem feuchten Ele- 
mente, aus dem sie geboren, heimisch gedacht, und das bedingte auch ein Empor- 
steigen" 1 . Doch die Vorstellung der Anadyomene im weiteren Sinne hat sich noch 
nach einer anderen Seite hin vertieft. Himerius schildert in dem letzten Theilc 
seiner Rede auf die Vermählung des Severus die Braut; nachdem er zunächst mit 
entlehnten Citaten seinen Lobgesang gewürzt hat, nimmt dieser höheren Aufschwung 
(Or. I 20): et £710 ito7,tix«5; ti; r ( v tt ( v -fSsiv «bre ^*;v«t xotri -r ( ; vou-fr,; 
lÖT^VijjLOv. x*\ o.\>->j; x>, x«X).<i; tt,; xopr ( c «tz'iv xotlltu—sf, 'Ou./^',;. iz-r^i 730 5v K'!»tr,v 
vj r.i;A ,'iiojiöv Wz'Yuwj;. <i'/X iv WyysJ.zt^ i/.3i3i yvjwi; xaTcistixTV/* r,\i;'iv 0 iv ix 
'AUijvniv xä,- M'tuzm; — ri; Sr^r^in; 'A ix :v* \i\ii'>\) Wj'' 1 ] 7stV.1v'«;, Yri-süiv ~z /'>y>'JS 
xv. Avj*muv 7,7/0 xat l'-JT-Spr/jc T/.ipzt'nzi; v.i\ Mivi tm'wzo. xcti -iv-.i ;h\> AuviSsvj Wiizw 
iv—viihv ut.'.<j ri öf,oj;jijva. r^v 72 !*7 ( v ' \-z \,w.:t;* kött.v £x jiIsvj tvj jre/.a-,'ouc ivtv}3*v. 
£ti r«v ä'fpov T7 ( v i)'i>.M3av i; cuf/tov -/.vxs'uwv q-üIvizv*. Orkp tvj Ä&y/.u; av saT^a* 

jisiv.tosa'v te 7/Vj xat r«^; nat3t Jiä).>.stv Tr,v suvtuptvx v.it.vs.vi'n. Die Gestalten, welche hier 
an uns vorüberziehen, erinnern lebhaft an die Darstellung der Vasenbilder: Nereiden 
gesellen sich zum bacchischen Thiasos, und schlicfslich erscheint die Anadyomene 
selbst; in diesen Bildern sah der Rhetor den glücklichsten Ausdruck für die Freuden 
der Jugend und erwachendes Eiebcsverlangen. Ein ähnlicher ldeenzusammenhang 
ist erkennbar, wenn (^uintus Smyrnaeiis auf dem Schilde des Achilleus zwischen 
einem Chorreigen von Jünglingen und Mädchen und der von Nereiden zur Hochzeit 



''•) l'aus. V Ii. S; vgl. IVUrxti Iii« Kun-t d«s 

1'liKlijn j72ff. 
'"•) Oncir. II 37: "\>(iv.?Tr/< iKiX; <r.v.s. ■;*«■.., v :-„"; 

ln-.r. 



>* ) So lknn.!«>rf Atlicn. Mitllitilg. I 60. 

'•') A|>ul«tu> Md. V 20: hiiei quhititns (•■:. Ycmts) 
,-ri/rn-i,' e >ti:ri iuum.pit fretimti anrennt tlutla- 
mum feli!. Vgl. auch das r.mttkon B.ielirens 
/\>et. l.al. min. III 172 und Statin* Silv. I 2, 117. 

Hühner. 
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mit Pelcus geleiteten Thctis die Anadyomenc sich dargestellt denkt'". Wie aber 
hier die aus dem Meere erstehende Gottin in einem Kreise von Vorstellungen er- 
scheint, der auf die Jugend menschlichen Lebens Hezug hat, so tritt sie andererseits 
in deutlichen Zusammenhang mit dem erwachenden Naturleben überhaupt. Der 
Jubel der wiedererwachten Natur ermuntert Menschen und Thiere zum Genufs der 
Liebe: Frühling und Liebe, das klingt durcheinander im l'ervigilium Veneris; Venus 
selbst, die aus dem Meere geboren wird, überzieht die Fluren mit frischem Grün 
(v. 9 (f.), wie bei Hesiod der Rasen unter ihren zarten Füfsen spriefst, nachdem sie 
zuerst das Land betreten (Thcog. 194). Die Anadyomenc wird zum Sinnbild des 
alljährlich sich erneuernden Naturlebens. Wenn also Chorikios im Eingang einer 
Ekphrasis auf den Frühling, deren Hauptthema die breite Darlegung der Fabel von 
Adonis und der Entstehung der Rose bildet"', gerade das Heispiel von der Geburt 
der Aphrodite wählt, um beiläufig die verschiedene Ausdrucksweise von Poesie und 
Malerei zu illustriren, so ist diese Wahl nicht gleichgültig. Der Ekphrast hat Ge- 
danken, die er in anderem Zusammenhang überkommen, auf seine Weise zurecht- 
gestutzt und spielend aneinandergereiht " s . Vermuthlich war auch das berühmte 
zu Paphos gefeierte Frühlingsfest eine Feier der Geburt der Göttin aus dem Meere "\ — 
Die Frühlingsfeste hatten einen bacchischen Charakter" 7 ; so singt Horaz in seinem 
Frühlingslied: 

tarn Cythcrta choros ducit Venus iinmiinntc /.u/m, 

iunetacque Symphis Gratiac decentes 

altcrno terram quatiunt />edf' , * l 
und nach Meleager tanzt Dionysos selbst im Frühling'". Der Dichter eines < )r- 
phischen Hymnus auf Aphrodite redet die Göttin an: 3iuvr ( Hofse/v.o aa&s3|M'*". 



Posthorn. V 6n: fjitipy U, t>> fy.u*. f*.lr ( jiiv ir.tlwi-u 

crry< K op' 'k/Tjttuvi Tt xat tr.f(i'jj-jv»; ijn-rtivf,; H»/»3W iA/yi-yi 'A?p'Ai?v< ratin, cx*Tt>io>ltv 

i'for,v ff au/ft x>5;»T ( «v 1///>J 4*iVn-.t -A^-.'ii } >i ihv al N^pi.Kt; x*)'sj\ic-a\. 

k-irpi; ijsrf-favo;. Tr ( v i' l^»p'.{ ojoi-otSto ''**) I'rcller Gr. Mytholng. I - 284 ; vgl. Engel Kypros 

II 160fr. LnvttVi.nnli.ir isi der Re/ng auf «lic 

\ntltwm' ipaTtr.i 3 f jv ipxip'A; X*piTi3ttv. Anadyomenc bei Ovid KaM. I\" 1 33 ff. 

"") S. 129 B; vgl. den Schilift: iYi.i T ap ijjitvr,; ,,; ) Kngel Kypros 163 (T. 174. 

ipit 0 Oi'j; i-i'fah-.tt'j, xai ooir, ra/iv xai tip ''•") <>d. I 4,5; vgl. l'crvig. Vcncr. 28: ifsa Xymfhas 

ihüi xai £<5iov : <;m,Hi, <ir >i Im,' iusül ir( myrlto etc. Merkwürdig ist 

»>) In einer Anspielung auf den Adonis-Mythus ein Artikel hei 1 les) eh : fhin; K jnovj (Kvnpt'a: 

gipfeln auch die übrigen Kkphiasci> auf den udef kvirptV»; vermuthetc Meinekc) - r, •sri'.ör, 

1- ruhling (S. 134. I40. 173 It). Alcxandrini*c|ic -ao-i kjr<,l',i;; vgl. Engel Kypros 167. 

Vorbilder sind hei der Ausschmückung dieser Anth. l'al. IX 363 v. 21: Auüvv3'.; Ii /'•fri-jtc; 

Deklamationen unverkennbar; vgl. das Krüh- vgl. v. 1 1 : lt.i, V vtilviZx iftpc3Ta-.f jAt;i Ai'/-jf;>. 

lingsgedicht des Meleager (Anlli. l'al. IN 363). '*') l.V 7. Cbcr die Verbindung von Aphrodite 

- Der Khctoi heilt an malerischen Darstcllun- und Dionysos vgl. Kngel Kypros II 654fr. 20G. 

gen der Anadyomenc hervor, dafs ein Chor In Mcgara standen neben einander Tempel des 

von Nereiden um die Göttin versammelt sei. Dionysos Nyklclio* und der Aphrodite Epi- 

w.ihiend Delphine in fröhlichem Getümmel auf- strophia (Taus. I 40, 0). Einen Tempel der 

und niedertauchen. Vgl. auch die Darstellung Aphrodite und de» Dionyso» gab e« m dem 

an der Basis der von Merodes am Ultimos ge- .lchäischen Bura (l'aus. VII 25,9). 
weihten l'oscidon • Gruppe Taus. II 1, 8: T<ri 
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Die Anwesenheit von Dionysos und tlen Nymphen auf dem Vasenbildc er- 
klärt sich also auf das glücklichste, wenn wir die Anadyomcne als erscheinende 
Frühlingsgöttin fassen. Das Tympanon, auf welclies sich die eine der Nymjihen 
stützt, ist nicht sinnlos, sondern deutet auf dionysische Festfreude; Tympana halten 
.luch <lie beiden Eroten, welche auf der Kertscher Vase die Anadyomcne umflattern, 
ja, die vom Schwan getragene Frühlingsgöttin selbst ist mit einem Tympanon aus- 
gestattet auf einer der früher besprochenen Vasen' 51 . Docli noch herrscht nicht 
ausgelassener Jubel, sondern friedliche Stille und Erwartung athmet unser Bild, 
als bereite sich das Grofse erst vor. Meeresstille soll auch bei der Geburt der 
Göttin geherrscht haben " 7 , und ihr Erscheinen im Frühling besingt Lucrcz I, 6: 
>Dieh Göttin, Dich fliehen die Winde, Dich und Deine Ankunft die Wolken des 
Himmels; liebliche Blumen sendet Dir die Krde empor. Dir lachen des Meeres 
Wogen und heiter erglänzt der Himmel. 

Selten freilich gestattet eine auf sonnigen Pfaden wandelnde Kunst die ihren 
glücklichsten Schöpfungen zu Grunde liegenden Gedanken ganz auszudenken, und 
auf viele Fragen giebt sie nur andeutende Antworten. Wird Hermes die Göttin 
geleiten, wie er auf einem Vasenbilde der aufgehenden Kos voraneilt '", und er- 
klärt sich seine Anwesenheit in diesem Sinne? Dies zu bejahen, ist vielleicht er- 
laubt angesichts der Darstellung einer Hydria, die sich vielfach mit derjenigen 
unserer Vase berührt 11 ". In der Mitte des Bildes sieht man Aphrodite auf dem 
Rücken eines fliegenden Schwanes sitzen; mit erhobener Rechten zieht sie einen 
um ihren Unterkörper geschlungenen Mantel hinter dem Rücken empor "\ Die 
Göttin wird übers Meer getragen, das durch Wellen und zwei Delphine angedeutet 
ist, begleitet von dem über ihr schwebenden Eros; ihr voran schreitet eiligen 
Schrittes ein Jüngling, dem ein Mantel über den linken Arm herabfällt, während 
auf der anderen Seite nach links eine Nymphe eilt, sich nach der Göttin umblickend. 
Im 1 Untergründe bemerkt man links oben den an zwei vergoldeten Hörnern kennt- 
lichen Fan, der sich auf die Zehenspitzen erhoben hat um! dem Vorgange in der 
Mitte des Bildes zuschaut, lebhaft mit beiden erhobenen Armen gesticulirend. Ihm 
entspricht auf der andern Seite der Darstellung eine ebenfalls der Mitte zugewandte 
Nymphe, welche mit erhobener Einken ihren Mantel über die Schulter emporzieht. 
Hier also tritt die Göttin in einen Kreis von Naturdämonen, die freudiges Er- 
staunen über ihre Ankunft zu erkennen geben, wie dort Nereiden und Nymphen 
ihres Erscheinens harren; es sind sichtlich verwandte, nur auf verschiedene Weise 
variirte Themen, denn die Darstellung der Cumaner Hydria hat Benndorf gewifs 



Vgl. nbin S. 245. 

l'lulostrato* Iniag. II l. lltmcrio* Kclog. Will 2. 
'*») 1-:- ist <lic oben (S. 244) angeführte La-imos- 
Va-c. 

'•") Sie «lammt au- (,'nmae un.l behmlet >irh im 
Berliner Mu»eui» f\. 26j6j. ^Schoner Stil, 
spatere Hallte», nui h J' 'urtwangler. Da* C,e- 



flifr i>! Iculcr vielfach eigan/t und ul>trmalt. 
Abgebildet (iethard Antike Uiklw. T. 44. Mite 
i\ramr£r. IV 5. 
'• ) IVr Schwan i>t ganz weif*. »Kliigel jedoch 
thongrundig mit llieilwei* aufgehellten ein«! 
vergoldeten Keilern.» Weif* «.ind auch an 
Aphindites Figur die rieischtheilc. 
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mit Recht ebenfalls als Erscheinen der Frühlingsgöttin gefafst' 3 '. In dem der Göttin 
voraneüenden Jüngling aber wird man nach seiner Haltung Hermes erkennen dürfen, 
der falschlich als Fan ergänzt ist'". 

Die Vorstellungen von der Geburt der Aphrodite im eigentlichen Sinne und 
der Anadyomenc, wie sie sich uns soeben dargestellt hat, sind auf gemeinsamem 
Hoden erwachsen, und Züge, welche der einen anzuhaften scheinen, helfen zum Ver- 
ständnifs der andern; dafs sie auch in der bildenden Kunst unter gemeinsamen oder 
wenigstens verwandten Formen in die Erscheinung getreten sind, ist nicht zu be- 
zweifeln. Phidias hat zwar mit seiner Anadyomenc einen anderen Sinn verbunden 
als der Maler der kleinen attischen Vase, aber man ist berechtigt zu fragen, ob der 
von ihm geschaffene Typus nicht auch unter veränderter Auffassung und in anderer 
Umgebung fortgelebt hat, denn an den Gedanken ihrer gröfsten Meister hat die 
griechische Kunst mit Pietät festgehalten und ein grofses monumentales Werk hat 
namentlich in der geringeren Kunst wie der Vasenmalerei nach mehr als hundert 
Jahren noch gleichartige Schilderungen hervorgerufen An dem Räthsel der 
Anadyomenc des Phidias sich immer von neuem zu versuchen, wird man nicht 
müde; die Achtung vor seinem Meifsel verbietet, »las Problem zu begraben. Unter 
den Monumenten, nach welchen man bisher eine Vorstellung der Anadyomenc zu 
gewinnen suchte" 1 , verdient namentlich Heaehtung eine kleine .Silberplatte, welche 
de Witte veröffentlicht und auf die Darstellung des Phidias bezogen hat'". Die 
inschriftlich bezeichnete Aphrodite ist hier mit halbem Körper aus den deutlich an- 
gegebenen Wellen hervorragend dargestellt, und zwar im Profil nach rechts, mit 
beiden Armen hält sie einen wallenden Schleier, während ihr Kopf wie matt und 
kraftlos zurücksinkt. Unmittelbar hinter ihr steht Eros; er hat sich zu der Göttin 
niedergebeugt und falst sie unter den Armen, als wolle er sie emporheben. — Es 
läfst sich nicht leugnen, dafs gerade auf die Darstellung von Eros sehr wohl die 
Worte passen würden, mit denen Pausanias die .Mittelgruppe des Reliefs am Zeus- 

Grieth, und Sied. Vasenb. S. 80. — Die von '**) Stephani* haltlos- Yerriitilhurig, dafs Phidias 

Ero* gehaltene Staude ist ganz, modern. »Antik die Aphrodite in der Fnlwicktung aus dem 

ist nur ein ehemals rotklich aufgesetzter und Muschelcmbryo dargestellt liahe {Comftt-rtaJn 

wohl vergoldeter bwehartiger Rest unklarer Be- 1870 71 S. 50 ff), i<t zurückgewiesen von Furt- 

stimmung.« Fiirlwiinglor. Vielleicht war es ein wangler (FUvkei*. Jahrb. 1875 S. 587) und 

Blatter- oder Ütüthcn/.weig. — Von l'an >agt Treu (Arch. /tg. 1875 S. 44). — Nicht «ehr 

. t'horikios in einer I »cklamation auf den Früh- glücklich sind die Kcstauration*vcr>uche de« 

ling S. 174 H: -apir-ll-A-.i i: ti ri!l<v; T<i> ll-iv-at l'hidiasischen Keliefs bei Gerhard Akadciu. Aii- 

xi-.ii'/ ifiii {vorher ging die Fal>el von Apollo Handlungen I T. 1 7, 2 S. 1 91), 26 und «Juatremcrc 

und Myakintlios). '.H{.. <il;j*<, n[ i-j-iU'-H '■'> de (Juincy Jufitfr Olymfun I'l. XV S. 303; vgl. 

fip tf,v R-fjv »'.uiiWi ittüv. und nach der Fr- auch l'anofka Anmili Jetl' Imt, 1830 S. 320fr. 
/ahlung der betreffenden Fabel von Fans Liebe '*•) Gau tu aviktoS-wqut 187.» I'l. 19,2 .S. 17 fr. *Ou 

f.ihrt er fort- wtd pi-< ti; ilsvj; », :->>it sur refu pLiqu,- fx<{nh<tmtut minu et MH.-ju 

i,?wV, *Mi.-i\-i:. une tomp>iitio» at.tmpt et s.<iipirtucnt<nt rifarie 

'»') So Furlwiinglcr im Katalog. ürginzt Kopl, ,m iiseltU- Die Matte wurde /u Galaxidi in 

Bnist und I. Korperhälfte grofstcntlicil-. « l.ukris dem alten Fuanthia. gefunden und l»c- 

"0 Winter Die jtlngeren Attischen Vasen und ihr findet sich jel/t im I.ouvre. 
Verhältnis zur grof-eii Kunst S. 34. 



Digitized by Google 



kaifciii.ii.n, A|.ht.>d.tc auf dem Schwan. 255 



thron beschreibt VII y. >t«ti '<i 77 ( v KaTi'iv "Kf/tuc £st ; .v ix t)n).7^3/ ( ; .Vsoviit/jv äv.vjj'av 
: jt.',?,z //,<iz»',;. obschon : j-'sä/vS\h\ nicht eine so prägnante Bedeutung zu haben 
braucht. Aber das zarte, eher malerisch als plastisch gedachte Bildchen athniet 
eine Empfindung, die mit der gemessenen Wurde der Kunst eines Phidias nicht 
recht vereinbar scheint, und kann man sich vorstellen, dafs die im Profil gebildete 
und nur mit halbem Korper sichtbare Göttin ein passender Vorwurf gewesen sei 
für den vornehmen Platz in der Mitte des Reliefs? 

Kehren wir dagegen zu unserer Vase zurück: wie bei Phidias erscheint hier 
die Anadyomenc in einer Versammlung göttlicher Wesen, die in strenger ge- 
schlossener Composition um die Göttin gruppirt sind. Damit das Mittelbild in der 
figurenreichen Composition zur Wirkung kam und sich von den Seiten abhob, mufste 
die Göttin von vorn und in ganzer Figur dargestellt werden. Den Kindruck der 
Mittelgruppe erhöht die Gestalt des Schwans mit seinen mächtigen, ausgebreiteten 
Schwingen. Alles dies scheint sich auch für das Relief von selbst zu empfehlen, 
und man darf weiter Gewicht darauf legen, dafs der Typus der mit dem Schwan 
aufsteigenden Göttin in drei Wiederholungen auf uns gekommen ist, also berühmt 
gewesen sein mufs. Dafs Pausanias den Schwan nicht erwähnt, ist nicht von Be- 
lang, da der Perieget in seinen Beschreibungen auch sonst Details verschweigt, die 
ihm oder seinem Quellenschriftsteller nebensächlich erschienen, während von ihrem 
Vorhandensein zu wissen gerade für modernes Verständnifs wichtig gewesen wäre. 
In dem Relief des Phidias bekränzte Peitho die Göttin; auf dem Vasenbild 
schwebt Eros mit einem Kranz herbei, flenn Peitho konnte der Vasenmaler nicht 
brauchen. Doch es ist vielleicht nicht einmal richtig, dies so zu formuliren, so 
wenig man angesichts der Composition des Vasenbildes die Präge aufwerfen soll, 
wie bei Phidias Eros und Peitho dargestellt waren. Nicht sowohl als Nachahmung, 
denn als Erinnerung an das Bild fies Phidias mag uns die Gruppe der Vase er- 
scheinen, als Nachhall, in «lern sich einzelne Töne einer längst verklungenen Har- 
monie zu uns herüber gerettet haben. In diesem Sinne mögen wir das kleine zer- 
brechliche Gefäfs noch besonders in Ehren halten. 

VI. 

Im Folgenden sollen zwei einander verwandte und zusammen auf T. iSy 
der archäologischen Zeitung von 1S64 abgebildete Reliefs kurz besprochen werden. 
Das erste derselben befindet sich in den Uffizien, das zweite im I.ouvre'". Jenes 
zeigt eine reich bekleidete und bekränzte matronale Frauengestalt auf einem 
Felsen sitzend; ihr Schoofs ist mit Früchten gefüllt um! neben ihr spriefsen Blumen 
empor. Um sie sind zwei Knaben beschäftigt, von denen der eine, auf ihrem linken 
Bein sitzend, ihr eine Frucht hinhält, der andere nach ihrer Brust zu greifen scheint; 

"') Literatur bei Jahn An h. /((;• 185S S. 24,1, 1X0.1 «kl Ar. Ii. Zig. 1S5S T. 119, 2, auch bei Krnhner 

S. 177, Benndorf Gr. und Sic. Vasenbilder S. 77, «,.//, t ./,■ /,; j,u.'ftnrc .mti.j. du Leuvrt S. 5X1 ; 

394. S. 78. 398. D.« kct:«f der ffti/ien war v a l. 1 > itv hl^ Ant. Bil-lw. in Obvrilaltcn III 

ohne Angabe der Krgdmungtn s.« hon abgebil- n. 353. 
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zu ihren Füfscn ist ein Rind dargestellt. Zur Rechten dieses Mittelbildes sieht man 
über hohen Wasserwellen eine weibliche Figur mit bogenförmig wallendem Ge. 
wände auf einem Sccdrachen sitzen, auf der linken Seite des Reliefs eine ähnliche 
Figur von einem Schwan über eine feuchte Niedening dahingetragen, die durch 
Schilf, eine umgestürzte Amphora mit hcrausfliefsendem Wasser und einen Wasser- 
vogel angedeutet ist. — Das Relief im l.ouvre wiederholt die Mittelgruppe ohne 
bemerkenswerthe Abweichungen, aber die Seitendarstellungen sind verändert. Rechte 
erhebt sich aus dem durch Seethiere charaktcrisirten Wasser mit halbem Körper 
eine mannliche Figur, wogegen links über dem feuchten Grunde eine Wolke dar- 
gestellt ist, hinter der bis zur Brust eine weibliche Figur hervorragt ! ,: . 

Trotz der hervorgehobenen Unterschiede ist klar, dafs beide Reliefs den 
selben Gedanken aussprechen; nur die symbolische Ausdrucksweise ist verschieden, 
insofern in den seitlichen Darstellungen die Sinnbilder wechseln. Die weibliche 
Figur mit den Kindern thront beide Male in voller Hohe in der Mitte fies Hildo 
und giebt sich dadurch als Hauptfigur zu erkennen. Dieser Umstand begünstigt 
nicht die Auffassung Jahns, es seien gleichwertig die drei Flemente Krde, Wa-ser, 
Luft dargestellt, wenn nicht schon an sich die rein allegorische Erklärung Bedenken 
erregte; überzeugend ist sie keinesfalls, da das wichtige Flement des Feuers fehlt. — 
Benndorf erinnert bei dem Relief der Uffizien daran, dafs Aphrodite als die in 
Himmel, Krdc und Meer waltende Königin verehrt wurde , und erkennt denigemaf- 
drei nach jenem der Literatur geläufigen l'arallclismus vereinigte Typen der 
Göttin. Jedoch ist die in diesem Sinne dreitheilige Aphrodite wohl ein den philo- 
sophirenden Mythologen geläufiger Begriff, aber die Voraussetzung, dafs er auch im 
Volksbewufstsein Geltung gehabt habe, erscheint unzulässig 1 ". Dem hervorge- 
hobenen Verhältnifs der Figuren unter einander trägt auch diese Deutung keine 
Rechnung. 

Sowohl Jahn als Benndorf gehen von der Voraussetzung aus. dafs die Fi- 
guren Bezug haben auf die drei Reiche Frde, Luft und Wasser. Aber wie erklart 
sich die Darstellung der Luft auf der linken Seite? Jahn meint, es solle eine be- 
fruchtende Luft vorgestellt werden, und defshalb sei auf das feuchte Fdemenl hin- 
gewiesen. Indefs leuchtet ein, dafs es ein wunderlicher Gedanke des Bildhauers ge- 
wesen wäre, durch den aus feuchten Niederungen eines Sumpflandes aufsteigenden 
Nebel — als solchen fafst Jahn die auf dem l'ariser Relief dargestellte Wolke - 
die Luft überhaupt zu versinnbildlichen. Wenn neben einer umgestürzten Urne, 
aus der Wasser fliefst, ein Wasservogel und aufspriel'sende Pflanzen dargestellt 
sind, darüber aber eine dichte Wolke sich wölbt, so wird man vielmehr an be- 
fruchtenden Regen erinnert, und thatsächlich empfiehlt diese Auffassung der Zu- 
sammenhang des Ganzen, wie wir gleich sehen werden. Nämlich auch die Dar- 

•■'■) iKr obere Theil •!«> Relief» mit ihrem K<.|>f (Tau». 1 l, j), »»Mtif mlIi Reritvlnrf Uruf:. -Kr 

ist atij-eWrntlien. 'Ircilavhcn Aphnulile in <lcm an^e.k-uleten >.nnt 

"\ Dafs «fie ül>rij;eii» iukIi emaillier cnKlaiuliiicii t :ij,-'>llcn halieti, i>t Uof-c Ven:;ulliun£. 
i ulle der Dorilis Akraia uti.l Kuplota in kitnlo» 
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Stellung auf der anderen Seite des Felsens ist nicht einfach als Symbolik des Meeres 
zu fassen; auf dem Pariser Relief quillt das Wasser deutlich unter oder aus dem 
Felsen hervor 1 ", und unmittelbar neben diesem ragt eine männliche Figur aus den 
Wellen heraus, wie der Flufsgott Orontes in der bekannten Darstellung des Euty- 
chitles unterhalb des Felsens, auf welchem Antiochia sitzt. Wahrend also dort der 
befruchtende Regen dargestellt ist, hätten wir hier aus dem Felsen hervorsprudeln- 
des (Jucllwasser zu erkennen, das sich zum Flusse erweitert und schliefslich ins 
Meer fliefst, woran die Seethiere erinnern. — Das Pariser Relief wurde in den 
Ruinen von Karthago gefunden"', das ist entscheidend. Die Burggöttin von Kar- 
thago war die l'irgo Caelestis oder l'cnus Caelestis, die »weibliche Macht des 
Himmels, welche über Mond und Sterne, über Blitz und Regen gebietet; ihr Bild 
sehen wir auf karthagischen Kaisermünzen z. B. denen des Septimius Severus und 
Caracalla: eine Göttin, welche auf einem laufenden Löwen thront und in der Rechten 
den Blitz, in der Linken eine Lanze führt; neben ihr erinnert ein Fels, aus welchem 
Wasser hervorquillt, an den Segen der Höhe, um den sie in Karthago und ganz 
Afrika angegangen wurde "'.* Der Segen des Wassers wird auf den Reliefs in 
doppelter Weise zur Anschauung gebracht: einmal wie auf den Münzen" 1 , und 
weiter entsprechend der Eigenschaft der l'irgo Caelestis als phtviaruin pollicitatrix"'. 
Die Göttin selbst ist hier als Natur- und Culturgöttin dargestellt, was sich aus ihrer 
Wesensgleichheit mit Rhea Kybele erklärt die Bezeichnung als l'irgo Caelestis 
berührt nur eine Seite ihres vielgestaltigen Wesens. Sie wird geradezu Berecynthia 
mnter genannt"", und der Felsensitz mag sich daraus erklären, dafs auch sie wie 
Rhea als Bergmutter [\>-T-.Tfc verehrt wurde. Endlich verdient Beachtung, dafs 

die Göttin ein weites Gewand trägt, das schleierartig über den Kopf gezogen ist. 
Reiche Gewandung mufs ihre Bilder ausgezeichnet haben, denn es wird hervorge- 
hoben, dafs der in Afrika erwählte siebentägige Kaiser Celsus sich mit einem I'eplos 
der Dea Caelestis geschmückt habe"". 

Während auf dem aus Karthago stammenden Relief das Elementare deut- 
lich hervortritt, hat «1er Verfertiger des anderen Reliefs einer mehr äufserlichen 
Symbolik gehuldigt. Die landschaftliche Staffage ist auch hier so weit beibehalten, 

m J Die betreffende Stelle de* Florentiner Reliefs 
i*t restaurirt. 

m ) Vgl. Krohner. I)ie Herkunft des anderen Relief* 
ist nicht lickannl: vgl. Jahn Arth. /Ig. 1X04 
S. 177. 

" e j I'rcller-Jordan Rom. Mytholog. 11 407. 
"•) 1'afs dabei nachdrücklich an». Meer erinnert 

wird, erscheint natürlich, da Karthago dem 

größten Theile nach vi. in Meere eingeschlossen 

war. 

'") Tcrtullian Apologetic. 23. Was die Uber den 
Wolken hervorragende Krau auf dem Karthagi- 
schen Relief in der Linken halt, ist nicht klar. 
Man denkt an einen Regenbogen; dargestellt 
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i>t ein solcher z. Fi. auf Vasen (Mim. ine,t. pufil. 
far la K. t.jr. //. A'. Annali dtll' Inst. 1872 I . A). 

'*'') Vgl. I'tellei Cr. Mytholog. t - 530. 

,! ") Iber die zahlreichen Beinamen der Gottin na- 
mentlich auf Inschriften vgl. I'rcller-Jordan und 
Mtlnter Religion der Karthager' S. 74. 
Tfcbclluis Pollin Tyranni triginta c. 29. I'eter 
j« -ri/it. hiit. .-Inj,'. II 116; vgl. MUnter 73. l>io. 
nysio« I von Syrakus verkaufte ein kostbares 
(iewand der Launischen luno an die Karthager 
(Athen. Ml 541a. Preller Polenton S. 132); mög- 
lich, dafs die Karthager ihre luno Caelestis da- 
mit beschenken wollten, wie Munter vermuthet 
(S. 69). 
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dafs man denselben Grundgedanken deutlich genug herausfühlt, aber in den beiden 
symbolischen Figuren kommen feinere Bezüge nicht zum Ausdruck, wie denn al1-_- 
Symbolik dieser Art sich innerhalb weiter Grenzen bewegt. Auch sind die beiden 
Frauen einander völlig entsprechend dargestellt in Bezug auf Körper- und Arru- 
haltung, sowie auf Anordnung der Gewander, ein Schematismus, welcher praeiser 
Ausdrucksweise zuwider ist. Der Secdrachc erinnert allgemein an das Klement iKs 
Wassers, und der Schwan wohl insofern an die befruchtende Feuchtigkeit der Luft 
und an Regen, als »lieser vornehmlich für eine Gabe der Göttin in ihrer Eigen- 
schaft als Urania gehalten werden mochte, der wir wiederholt den Schwan unter- 
stellt fanden. Dafs aber in den vom Schwan und dem Seedrachen getragenen 
Figuren nicht die Göttin selbst, sondern nur Sinnbilder ihrer göttlichen .Macht vor- 
bestellt seien, erhellt aus früheren Andeutungen, und auch der Vergleich mit dem 
Pariser Relief lafst darüber nicht in Zweifel. 

Pic Darstellung der Schwanenjungfrau auf dem Florentiner Relief ist keitn- 
originalc Erfindung: fast völlig entsprechend kehrt sie wieder auf einem Tcrracott.i- 
Relief des Britischen' 1 ' und einem Tcrracotta-Fries des berliner Museums' 11 . Auf 
Letzterem sieht man auf eine zwischen Ranken schwebende Nike von beiden Seiten 
je einen Schwan zufliegen, der eine Frau trägt, während zuäufserst je ein geflugclter 
nackter Knabe mit Rhyton und Schale steht. Jahn glaubt Iiier I.uftgotthciten er- 
kennen zu dürfen, wozu nach seiner Ansieht auch die geflügelten Knaben mit Rhyton 
und Schale sehr gut pafsten, welche auf Thau und Feuchtigkeit hinwiesen, betreff- 
der Nike bringt er eine Sonnenaufgangsvase in Erinnerung, auf der Kos von Nike 
geleitet wird. Ich fürchte, der schematischen Composition geschieht zu viel Fhre. 
wenn man sie so fein ausdeutet. Fs dürfte anerkannt sein, dafs auf solchen Terra- 
cotla-Friesen, die lediglich ornamentalen Zwecken dienten, sehr oft bekannte Typen 
gedankenlos wiederholt und aneinander gereiht wurden. Dafs der Gedanke Jahn 's 
von anderer Seite Bestätigung erhält, steht daher kaum zu erwarten; vielmehr möchte 
man glauben, dem Bildner habe die geläufige Bedeutung «1er Schwanenjungfrau 
vorgeschwebt, da er Kröten hinzufügte'". 

VII. 

F.in kurzes Schlußwort mufs einem in Wien aufbewahrten und wiederholt 
veröffentlichten Krater 1 ' gelten, damit dessen merkwürdige Darstellung wenigsten- 

Jahn Atch. Zljj. 185S T. 120, 2 S. jj6, wo wci- l Mitling der vom Schwan £1 tia^cncn Krau, t-ci 

tere Literatur angesehen ist. der KrU rutiy der M ttetfi^ur dir'es Kclief* .■>!«■ 

nl ) Panofka Terrae, il. konigl. Mus. zu Merlin T. Virgo 1 'acle-tis wir.l die Parallele mit dcra'ic- 

15, 16. Jahn Arch. Ztg. 1858 T. 120,3 S. 241. m:i!de nm Ii niiflTallcn'ltr, ohne il if- in.lif- .\u. 

IM ) Vielleicht halten auch ilic lictdcii Schwanen- dem Vergleich für <lic l>cutunc; •1er hoden ft.^-- 

jun^frnucn, wc-Mie in einem Gemälde des l*n- Ii' hen hi;;urcn dcs^cll'cii etwa» gewonnen w iiriU . 
] uri> Bar1>crini auf «Ictii Sessel der Roma dar- " ) l.ahordc rvi/c« .tf l.atshrrg I 17. In^hn .»im .-./,/ 

gestellt Mnd, nur dekorative Bedeutung (Arch. jitttö III 2.55. Jahn Arch. Zl„-. 1S5H I. u •, t 

Ztg. ISSS I.4, Körte S. 28f>">. Körte erinnert S. 23S und mltt/! nach treuer Hause H.mi<l..fl 

an das I- lorcutinische Kcl-cf und die Jahn sehe < -t. u. Steil. \ a-cul». s. 7». 
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in Erinnerung gebracht werde. In der Mitte sitzt neben einem mit Binden ge- 
schmückten Omphalos Apollo, einen Lorbeerzweig in tler Rechten haltend; er 
scheint einem ihm gegenüber stehenden, «Kirch Scepter ausgezeichneten bärtigen 
Mann zuzuhören, vcrmuthlieh Zeus, der das linke Hein aufstützt und die Rechte im 
Gespräch erhebt. Zwischen diesen beiden Figuren bemerkt man in der Höhe eine 
auf einem fließenden Schwan sitzende reich bekleidete Frau mit einem Scepter, und 
weiter rechts Hermes, ihren Geleiter. Zu beiden Seiten des Hildes endlich ist noch 
je eine nach der Mitte umschauende Frau dargestellt, die ebenfalls Scepter zu führen 
scheinen. — Henndorf erkennt eine Vorbereitung zum Paris -Urtheil: Zeus berath- 
schlagt mit Apollo; den Rathschlufs offenbaren die übrigen Figuren, indem sie ihn 
ausfuhren. Hermes mit den drei Göttinnen, die sich zum Zug nach dem Ida rüsten; 
rechts sei Athena, auf dem Schwan Aphrodite, und neben Zeus Hera vorgestellt. 
Dieser Auffassung stehen die gewichtigsten Hedenken entgegen, weil sie weder 
durch literarische Zeugnisse noch durch Analogien aus der bildenden Kunst gestützt 
wird. Hin entscheidender Grund liegt nicht vor. der erlaubte, mit Benndorf an den 
Eingang der Kypricn zu erinnern, wo Zeus mit Themis über den troischen Krieg 
berathschlagt, da im Hilde nicht Themis sondern Apollo erscheint; andrerseits 
sehen wir auf Darstellungen des Paris Urtheils Aphrodite nie von einem Schwan 
herbeigetragen, nie die beiden andern Göttinnen so wenig charakterisirt, dafs die 
aller Waffen ledige Athena nicht von Hera zu unterscheiden ist. Endlich ist aber 
Hermes speciell der Aphrodite zugetheilt, wie man aus seiner Stellung und seinen 
Geberden sieht. Dies hatte Jahn beachtet, der das Bild auf die Ankunft der von 
Hermes geleiteten Kyrene in Libyen bezog. Apollo ist nach seiner Meinung als 
der in Kyrene waltende Gott zu fassen, welchem Zeus — der als Orakelgott Am- 
nion in Kyrene verehrt wurde — die Erscheinung der Kyrene verkündet«. Nach 
Pherekydes und Ariaithos kam Kyrene auf Beschlufs des Apollo von Schwänen 
getragen nach Libyen; diese Notiz ist zusammen mit einer Reihe anderer auf den 
Kyrcne-Mythus bezüglichen Nachrichten überliefert 1 '", was so viel zeigt, dafs die 
Sage von Kyrene oft behandelt war ,r . Die Beziehung des Bildes auf Kyrene zu- 
gegeben, schiene es jedoch näher zu liegen, eine Abfahrt der Nymphe zu verstehen, 
in dem Sinne, dafs Zeus dem Apollo befiehlt, die Kyrene nach Libyen zu senden, 
und Hermes sich anschickt, diesen Auftrag auszuführen, während die schwester- 
lichen Nymphen nicht ohne Theilnahme nach ihrer zur Abfahrt gerüsteten Gespielin 
sich umschauen'*'; die Andeutung des Delphischen Lokals würde die einstige 
Orakelstätte zu Kyrene in Erinnerung bringen. Keine Frage, die von Jahn ge- 
forderte »mythische Begebenheit in scharf ausgeprägter Situation liefse diese Deu- 
tung nicht vermissen, aber Jahn selbst hat bemerkt, es werde vielleicht dem zu- 

Sthol. Apoll. Rhod. II 498: 4)tf,ixj'.r i : Ii 1 ') !•;»» Va>*nJ.il.l i>l *u spät, als ilafs auf DclaiN 

rix .Wflttto; ir\ x'tWH ajti.v f't/ifiv.tvt -/.i-'i wie <lic >ceptcr;>hnli<hen t; C j,,; n .,t.j nn c Gewicht 

Arv/io-",; Tiv*{'ftVL-4 i(? ti,v Kvpv-r,-, Vit/ Wim. «eletft wirilcii konnte. 
>■■) Sclml. Apoll. Riio.l. II 500: ruft'* \v.' t i c 
%?-•.. 
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fälligen Umstände, dafs wir von der Entführung der Kyrene auf einem Schwan 
wissen, ein unvcrhältnifsmäfsiges Gewicht beigelegt; auch ruft namentlich Hermes 
neben der Schwancnjungfrau zu vornehmlich früher besprochene Darstellungen der 
Aphrodite ins Gedächtnifs zurück, in deren Umgebung wir ebenfalls wiederholt 
Nymphen fanden, als dafs die Deutung auf Kyrene aufrecht erhalten werden konnte. 
Krinnert man sich weiter, dafs dem Apollo gleichfalls der Schwan geweiht ist, und 
dafs Schwäne den Gott im Frühling nach Delphi geleiten, so scheint um so weniger 
Grund vorhanden, den Gedanken an Aphrodite zu verwerfen, mag auch der inhalt- 
liche Zusammenhang der Darstellung aufklarender Deutung harren"'. 



Je spärlicher und geringer die Nachrichten sind, welche wir über den Inhalt 
und das Wesen jener Dramata haben, die in Grofsgriechenland bei dionysischen 
Festen von den sog. I'hlyakcs _ <o hiefsen die komischen Deikelistcn bekanntlich 
in Grofsgriechenland — aufgeführt wurden', um so wichtiger ist die Krhaltung einer 
gröfseren Anzahl von Vasenbildern, deren Darstellungen jene litterarische Lücke 
einigermafsen auszufüllen vermögen. Daher scheint es mir angebracht, einmal sämmt- 
liche noch vorhandene Yasendarstellungen, soweit sie l'hlyakcn einzeln oder mehrere 
aufweisen, zu sammeln und genau zu erklären — eine Sammlung, auf die heule, 
wo sie veröffentlicht wird, das Horatianische ' nonunt prematur in annum" Anwendung 
findet. Sic wurde nämlich schon in Kerlin begonnen, blieb dann aber liegen, bis 
die Herausgabe der Vase Caputi (D) den abgerissenen Faden wieder aufzunehmen 
und weiterzuspinnen veranlafste. Zum Vortheil der Sammlung; denn nun bin ich 
im Stande, nicht nur die italienischen Inedita zu geben, sondern auch noch eine 
Reihe anderer hergehöriger Darstellungen zu veröffentlichen, so dafs von dreiund- 
fiinfzig uns erhaltenen Monumenten jetzt mit Ausnahme von nur zweien [u v) alle 
in Abbildungen vorliegen, was grade für diese Art von bildlichen Vorstellungen, 



Gegenüber einer sitzenden Frau, die «ich einen ') Vgl. da>u jetzt Soiniiierlirixlt Jt pklrnn'grafUis 

Spiegel vorhält und den einen Fufs auf eine l'nitii.'n; •in,- 1S75. Audi ^/ j^pifOt 

Wolke (:) setzt, vermuthlkh A|>hr«idite, ist der wer.len -ic geheimen: Sehol. Nie and. Alcxi|>h. 

von einem Schwan getragene Apollo dargestellt .M.j. 
auf einer Vase etruski«. her Technik (tierlmtd 
Au-eil. Vasenb. 1'. $zo, 1 ). 
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denen gegenüber <lie Beschreibung (und sei sie noch so ausführlich und genau) 
gröfstenthcils unzureichend bleibt, als doppelt willkommen empfunden wird. 



Alle im Folgenden nach den jetzigen Aufbewahrungsorten' zusammen- 
gestellten Vasen, «leren Zusammengehörigkeit sich schon aufserlich durch das Kostüm 
ergibt, stammen mit Ausnahme zweier Gefäfse, die in Sicilien gefunden wurden 
(;)/ und /, vgl. dazu Anm. 27), aus Unteritalien oder G rofsgriechenland in 
jenem weiteren geographischen Sinne des Wortes nach Seneca (Dial. XII 7, 2): iotuin 
Ittüiae latus quod infero mari adluitur maior Graecia fuit. Dies können wir mit aller 
Bestimmtheit behaupten, obgleich nur von wenigen Vasen ganz sichere Fundnotizen 
vorliegen. Am zahlreichsten ist Apulien vertreten, nämlich mit zwölf Vasen, von 
denen sieben bestimmt in Ruvo (ABCDSpr), je eine in Bari {«) und in Fasano 
(<•) gefunden sind; von den übrigen ist einfach nur Apulien als Fundstätte bezeichnet 
[q ä'.\"). Aus Nola haben wir eine oder zwei dieser Vasen (r; vgl. P), aus Facstum 
zwei [Ii }<): ein oder vielleicht drei Gefäfse sind in S. Agata ausgegraben (/; vgl. 
// /'), eines wol in Capua (//), ein anderes in der Basilicata (r); von vier Gefäfsen 
emilich wird direet noch Unteritalien oder Grofsgriechenland als Fundort angegeben 
( W//m s). Dieselbe Herkunft haben ja alle von Hamilton gesammelten Vasenbilder 
(Z.r), also auch die jetzt verschollenen oder verlorenen Originale mit Phlyaken- 
darstellungcn { r j a ji ) : ebenso sind die Lamberg'schcn Vasen fast ausschlicfslich 
unteritalisch ( ( ' /'). Auf Grofsgriechenland weisen ferner das untcritalische 1 Spiritus- 
zeichen y (a), die oskische einer Figur beigekritzclte Inschrift [c], endlich der 
Maler Assteas (/'), dessen Heimath Unteritalicn war 4 . Da die übrigen Vasen, 
deren Herkunft unbekannt ist, nach Styl und Zeit nicht von den anderen sicher in 
Unteritalien gefundenen getrennt werden dürfen, so ist auch für sie Unteritalien als 
Statte des Findens wie der Fabrication bestimmt anzunehmen und mit Recht auch 
immer angenommen worden. 

Zu beachten ist ferner, dafs — mit nur wenigen Ausnahmen — auch die 
Form der Gefäfse'' ein und dieselbe ist, nämlich der weite glockenförmige Krater, 
meistens mit zwei kleinen Henkeln ziemlich dicht unter dem Lippenrand (sog. vaso 
a campana), zum kleineren Theile mit unten am Bauche hoch emporstehenden 
Henkeln (sog. 7-uso a catite): jene Vasenform findet sich 27, diese 9 Mal (F Af i' N'ti 
cilm). Demnächst ist am zahlreichsten die Onochoe vertreten [Kcf/io); vereinzelt 
kommen vor die Form der Schale (7"), des Skyphos (d), der Amphora (.V; vgl. 
auch x), der Lckythos («; vgl. auch C), endlich des sog. Askos (//). 



•) l inl »war «ichcn voran die italienischen Mmecn 
( 13 Nummern); d.inn folgen l >eut»chland unil 
«Mciicich <•>), Kurland flij, Kr.iiikfeiuh (J| 
uixl KuMand (4); den Schluis l.ililcn die (Je- 
fafsc, die verloren -tn.l oder deren Aufent- 
haltM.tt mir unbekannt ist (lo). 



'*) \ 'kI. da/u Schuir Ama/onenv.iM.' S. 1 1 ; \(r>mm«cu 

L'nterital. IHal. S. 2iöf. 
*) Klein Vase» mit MciMcrsi^n. S, 84 1'. 
') V1111 fünf (Jefafsen ( v -. 1 -j fj kennen wir die 

Kotni nicht. 
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In Betreff der Zeichnung und des Styls herrscht wie in Fundort und Vasen- 
form dieselbe Gleichheit und Übereinstimmung, so weit sich das nach Autopsie 
einer Anzahl von Originalen und nach den Abbildungen beurtheilen läfst. Die 
Zeichnung ist ungemein flott und sicher, oft flüchtig und grob bis zur Schmiererei, 
immer ausdrucksvoll und treffend; überladener Zierrath und verschiedentliche bunte 
Färbung — weifs braun gelb; auch roth und violett sind beliebt und erhöhen 
die malerische Tendenz des Styls, der um die Milte des dritten vorchristlichen 
Jahrhunderts in der höchsten Bliithe war. Dem dritten Jahrhundert gehören denn 
auch alle diese Vasen an, und zwar wol meistens seiner ersten Hälfte, bez. seiner 
Mitte; das eine oder das andere Gefäfs, wie z. B. die Vase Caputi (D) welche sich 
durch Schönheit und Feinheit vortheilhaft hervorhebt, wird schon um den Anfang 
des Jahrhunderts entstanden sein. 

Kleidung und Tracht der dargestellten Figuren weisen auf «las Theater 
und charakterisieren sie als Schauspieler und zwar als komische Schauspieler. 
Zunächst die Masken, welche weitaus die meisten tragen. Wenn hier und da 
einzelne keine Masken tragen oder zu tragen scheinen, so sind sie in Wirk- 
lichkeit nicht etwa so zu denken, sondern die Maler haben nur aus künstle- 
rischen Rücksichten die Masken fortgelassen bez. die Gesichtszüge ohne jede 
maskenhafte Verzerrung wiedergegeben. So werden z. B. die Frauen zum Theil 
ohne Masken gemalt, um sie wie es Gottinnen und Hetären geziemt in unver- 
gänglicher oder verführerischer Schöne darzustellen (fabtlfisu); ebenso wurde 
der Jüngling auf X maskenlos gemalt, um seine Jugendlichkeit unentstellt wieder- 
zugeben. Nur Willkür und Laune werden es sein, wenn z. H. des Herakles 
Diener (R) und der eine behelmte Krieger {C) ohne Masken gezeichnet sind, 
während Herakles ebenso wie die anderen Krieger auf diesen Vasen maskiert sind, 
allerdings nur mäfsig verzerrte Masken trafen. Selbstverständlich dagegen ist es. 
dafs der Chorodidaskalos auf A' ohne Maske erseheint: so sitzt ja auch der Chor- 
lehrer Demetrios auf der Satyrspiel-Vase zu Neapel (No. 3240) ohne eine Maske 
zwischen den maskierten Ghoreutcn ; selbstverständlich tragen auch die Götter Die 
nysos und Ariadnc nebst den Genomen ihres Thiasos (Satyrn, Bacchantinnen, Ken- 
tauren), denen sich nicht selten Phlyaken zugesellen, nie eine Maske (vgl. KELZ 
/ zi< x y). Die Masken selbst sind gewöhnlich übermäfsig grofs gestaltet und «arg 
verzerrt, sowol in den äufseren Formen, namentlich der Nase, des Mundes, des 
Kinnes, als in dem Ausdruck der AlTecte die geschildert werden; aber keine von 
ihnen ist eine sog. Charaktermaske, welche in der neuen Komödie die allein übliche 
war und die wir durch l'ollux zur Genüge kennen, sondern jede ist nur eine ins 
Lächerliche und Halsliche übertriebene Verzerrung menschlicher Gesichter und 
Gesichtsformen, grade wie sie die alte Komödie vorgeführt hat: T7 /'u;tt)ei -v'.3<u-i 

-Jj -,s tcoov £3// ( :>ari3T'. x~i. (I'oll. IV 143). Wenn ich dennoch im Folgenden zu 
den Maskencarricaturen der Phlyakcndarstclhmgcn hier und «la aus l'olhiv' Auf- 
zahlung Beschreibungen vmi Ma-ken der neuen Komödie anführe, so ist es mir 
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geschehen, um etwaige Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen zwischen den Masken 
der alten und der neuen Komödie zu verzeichnen und auf den einen oder den 
anderen Zusammenhang zwischen diesen beiden zeitlich wie inhaltlich weit ausein- 
anderliegenden Erzeugnissen der komischen Muse hinzuweisen. Die Masken auf den 
Vasendarstellungcn im Einzelnen durchzugehen und zu beschreiben, unterlasse ich 
aus zwei Gründen: mit Worten, auch noch so vielen und noch so bezeichnenden, 
will es doch nicht gelingen, die lächerliche Kühnheit der Verzerrungen und die 
organische Denkbarkeit der Mifsbildungen, die unglaublichen Grade der Häfslich- 
keit und die unfehlbare Sicherheit der komischen Wirkungen darzulegen; ferner 
ermüden notwendigerweise derartige Beschreibungen bei der Einförmigkeit des 
Wortschatzes gegenüber der Mannigfaltigkeit der vorhandenen Darstellungen: die 
Masken* wollen und müssen gesehen und belächelt werden. Auf Einzelheiten ist 
im folgenden Verzcichnifs aufmerksam gemacht; hier nur die allgemeine Bemerkung, 
dafs ein durchgehendes Leitmotiv neben mafsloser Häfslichkcit unverschämte Be- 
gehrlichkeit» ist: daher überwiegen grofse dicke Stumpfnasen und aufgeworfene 
Lippen, das eine wie das andere ein sichtbares Zeichen der M- i vv'*\ während 
gebogene Nasen nur selten zu bemerken sind (G />); dazu kommen die übergrofsen 
runden Maskenaugen, deren frechglotzender Blick das Begehrliche der Physiognomie 
stark erhöht. Auffällig ist, dafs die Masken auf den Vasen hin und wieder 
gewöhnlich gebildete kleine Augen zeigen (G 0 S Yd e), wie denn auch zuweilen der 
Mund, entgegen der üblichen gähnenden Öffnung", grade wie bei der Maske der 
tanzenden Pantomimen', geschlossen ist (G O R S Z h op%): beides findet in der 
Vasenmalerei doch wol nur aus künstlerischen Kücksichten statt, um mehr zu wirken 
und den Gesichtsausdruck durch die Gegensätze klarer zu gestalten. 

Mit den Schauspielern der alten Komödie theilen die Phlyaken aufser den 
gleichgestalteten Masken auch den grofsen Phallot'", welcher, aus Leder gemacht 
und roth bemalt (/ PQ Z b q), vorgebunden wurde zu Ehren des mächtigen zeugungs- 
frohen Dionysos: hiefsen doch die Schauspieler davon in Sikyon Phallophoroi ". 
Und zwar sind zwei Arten des Phallos-Tragens zu vinterscheiden. Die Mehrzahl 
läfst das Glied, das unförmlich lang und grofs ist, herabhängen, so dafs es lächer- 
lichst sich hin und her sowie auf und ab bewegt, grade wie Aristophanes es in 
der Parabase seiner Wolken beschreibt (v. 538): ' ax'jTiov xaDsiusv» lyjty/,v IZ axjwj 
-iyü\ dadurch wird, wie man sich leicht vorstellen kann, das Komische der Phly- 
akenerscheinung nicht unwesentlich erhöht. Dies letztere wird aufgehoben durch 
die zweite Art, wie die Phlyaken nicht ganz selten den Phallos tragen {A l MW 



*) Keine Maske, sondern nur einen nach Pygmäen- ") Vgl. i. B. I.uc. Tm, 9 und Annth. 23 : xt'/r ( - 

.«rt vergrößerten Kopf (ragt, wie ich nebenbei vir» j:su;i£yi8e;; u. ». 

bemerke, der » Asopo« « auf der vuleenter ') Vgl. Lue. <le sah. 29 r tö öi i:p^34usov ... o'j 

Schale Mut. Crfp'rium' II 80. 2a =. Panofka Par. xtyrjvö« 4i «>; intiv» ( 7<iv xtu'uuWiv ) . 

Karik. I 10. 5ji»;it[«Mx'!;; u. a. 

') Vgl. dazu (Aristo!. ) Phy*iogn. 6 p. Sil A 37 l0 ) Vgl. zum Phallos in der alten Komödie vor 

und B 2. Allem Aristoph. Wölk. 7.14 m" Sche.l. Wollten 538. 

") Vgl. Athen, p. CHI F.; andtr«wo hiefsen sie t'fl-i? i'Om ■ ebenda 622 R. 

.(.hrl.M. U .10. «rrhi..l-, l( (,rb.l 1 In«tllut« I. 20 
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glnfi) 1 ': der Phallos wird durch ein Hand vorn" nach oben aufgebunden und auf- 
gerollt — eine Sitte, welche bei Schauspielern und Sängern von Profession im Leben 
aus gesundheitlichen Rücksichten üblich war" und nun zur Charakteristik der 
Phlyaken auf der Bühne übertragen wird. Diesen Phallcnträgern gegenüber ver- 
schwindet die Zahl der Fälle, in denen entweder gar kein Phallos vorgebunden ist 
[C F R /7/r)' s oder das Glied so klein wiedergegeben ist, dafs es kaum als G<äpu 
iplh'a (um mit Pindar zu reden) zu bezeichnen ist [b x) ; eine andere Begründung 
als Laune und Willkür der betreffenden Maler scheint mir ausgeschlossen. 

Was die Tracht der Phlyakcn betrifft, so entspricht sie allen Nachrichten 
die wir vom Kostüm des Theaters besitzen. Die Schauspieler sind stets durch 
Polsterungen dicker und stärker gestaltet — ivftp«»™ itpoa»STf,v xai iiriTr/vr^v 
rayiT7,Ta TMimwüptm (Luc. de salt. 27) — und es ist dadurch ein erträgliches Ver- 
hältnifs zwischen den grofsen Kopfmasken und den Körpern der Schauspieler her- 
gestellt; natürlich sind bei den Komikern diese Aufpolsterungen (allgemein: swyiof-iat; 
speciell: K^xi-zpiir und zyaztmiii*) gewöhnlich in lächerlicher Weise sichtbar und 
übertrieben in den Umrissen. Wie auf der Bühne männliche und weibliche Schau- 
spieler diese Polster am Rumpf sowol als an den Extremitäten (Beinen und Armen) 
trugen, so sind auch auf den Vasenbildern deutlich beide Geschlechter unterschieds- 
los ausgepolstert (vgl. die Frauen auf A M U X m 1) , nur dafs aus künstlerischen 
Rücksichten diese Polster öfter weggelassen sind : so z. B. wenn der Schauspieler 
als besonders mager und dürr dargestellt werden sollte (6" S /;) oder aber die 
Frauen bez. einmal ein Mellephebc (,V) als besonders schlank und zierlich in auf- 
fälligem Gegensatz zu den unförmlich dicken Männern auftreten sollten — dann 
auch immer zugleich maskenlos (,i//etu); vereinzelt kommt auch wol die Polsterung 
allein ohne Maskierung vor (vgl. den behelmten Krieger auf 6"). Um diese Polster 
an Armen und Beinen zugleich festzuhalten und äufserlich auszugleichen, trugen 
die Schauspieler einen wol immer von den Fufsknöcheln bis zur Halsgrubc und 
den Handgelenken reichenden tricotartigen Überzug, ähnlich den sog. Anaxyrides 
der Orientalen Dies Tricot ist für gewöhnlich wol fleischfarben zu denken (£/); 



"J Wahrscheinlich kommt hier hinxu der flou-n- 

blasende Schauspieler auf »: vgl. Aura. 277. 
") Auf a sieht man l>ei rwei Schauspielern rlic- 

Band (vW<Ö.3ur ( ) Ii« hängendem Glied deutlich. 

Vgl. die Stcllciisau.mlung hei Stcphani CA'. |86<) 

S. 150 f. 

•<•) Auch der Jüngling - Schauspieler auf A* ist ohne 
Phallos wie er auch ohne Maske und ohne .\»»- 
pol»tcrung t»t. 

"> In den Be»chTcibungcii bezeichne ich die-cn 
Tricolllbcr/ug mit » Armctanaxyrides« , um an/u- 
deuten, dafs Arme und Heine gleichinafsig mit 
einem ein/igen KleidungssUlLk bekleidet «ind 
f vgl. da/u die «ehr deutlichen Tricots auf 
den Va»enbildern bei l'oliti /■/.'//:. ili s,/t, 



1832 Tay. II und Put forelt tu tre vuji 1833 
Tav. 1 ; 11. a. m.), nicht wie da» iiftor vorkommt mit 
verschiedenen Mustern »ich darbieten, al»o da» 
Tricot au» /wet getrennten Kleidungsstücken be- 
»teht (Beinkleid und Jacke): vj»l. t. Ii, Crmffs- 
AVW« 1861 V t; 186.1 1 ". 1806 IV (Sei».ame«) 
und VI (Mclosa): u. n. Hantig «erden einer- 
seits nur Beinkleider getragen (r. B. Cerhard Apul. 
Va»cn).. Taf. IV, V; u. a.). andererseits nur 
Jacken mit Ärmeln (/. B. Gerhard a. a. O. 
Taf. III; V; XI; XII; XIV; u. o.). - t ib Dierks 
die Anaxyrides der Phlyaken richtig mit den 
umgeworfenen (11.) %iy,i$.i\. (-■<<> «er l'hallo- 
phoren (Athen, p. 622 < > idcntiliciert, ist mir 
mehr al» zweifelhaft. 




Digiti ^ 



y Google 



4 



Heytiemann, PblyakcndarstelluiiRcn. 265 

oft aber sind die Anaxyridcs auch weifs, roth, oder gelb (G 1 MV), mit Lang- 
streifen besetzt (Lg/) und quer gemustert (E /*); meistens erkennt man sie leicht 
an den Querfalten, manchmal jedoch nur an Säumen, die an den Knöcheln 
der Füfse bez. der Arme angedeutet sind {Rino~)\ ja zuweilen sind diese Tricots 
auf den Vasenbildern gar nicht weiter berücksichtigt, weil selbstverständlich und 
unumgänglich nöthig (S J'c/t). Hei dem Silen-Schauspieler auf C ist das Anaxyriden- 
Tricot naturgemäfs mit Zotteln bedeckt. Sollte der Schauspieler nackt erscheinen, 
so wurde über den Aufpolsterungen des Rumpfes (Brust, Bauch, Gesäfs) häufig ein 
zweiter tricotartiger Überzug gezogen, an dem öfter Nabel und Brustwarzen (G I P 
QRTVps) sowie die Schamhaare {BQRnst) angegeben sind; dieses enganlie- 
gende Tricotstück, das wir uns dann fleischfarben zu denken haben und das 
bei der Tracht der Kxomis öfter zum Vorschein kommt, ist hin und wieder auch braun 
{blqs) oder gestreift (O) und vertritt dann zugleich die Stelle des Chitons. 

Damit sind wir zur eigentlichen Bekleidung" der Phlyaken gelangt, die im 
Grofsen und Ganzen genau derjenigen des alltäglichen Lebens entspricht, nur dafs 
-/eXotou /a'piv Alles übertrieben und ins Komische verzerrt wird. Die Frauen tragen 
wie im Alltagsleben langen" gegürteten Chiton und Mantel, Schuhe, Kopfputz und 
Geschmeide aller Art, die Männer den kurzen gegürteten'" Chiton oder meistens 
die Kxomis, aber so steifleinen und ungefügig als möglich und so kurz, dafs das 
Glied, aufgebunden oder herabhängend, stets ganz sichtbar wird — ist es Zufall, 
dafs uns auf untcritalischen Vasen und Wandgemälden Männer des Alltagslebens 
entgegentreten mit oft dickstoffigen fast faltenlosen und vor Allem so kurzen Chi- 
tonen, dafs das Glied öfter davon kaum verdeckt und zuweilen deutlich zum Vor- 
schein kommt ,0 r Zur Vervollständigung der Tracht dienen — ohne bestimmte 
Regel — Mantel und Schuhzeug, Stock und Hut" oder Haarband, das öfter durch 
ein oder zwei hohe, an den Spitzen mit Bändern geschmückte Hörner komisch 
verziert ist (/*" II'«); häufig ist die Bekränzung, die im Allgemeinen durch die Fest- 
freude begründet ist (// L R c l x y z v. ■!), zuweilen aber auch durch den Inhalt 
der Darstellung veranlafsl wurde (vgl. Xbgq); einmal trägt ein Schauspieler, 
etwa als Zeichen des Alters, eine enganliegende gestreifte Kappe ( f). Den Krieger, 
der mit der Chlamys seine Linke >bcschildct< [Q /i), kennzeichnen Waffen [G; vgl. 
Q //), den Reisenden Nachtsack und Tragholz [R X r), den lustigen Komastcn Fackel 
und Wcingcräth (/ b g), den frommen Tempclbcsuchcr Wollfäden (M); der König 
trägt Scepter und Diadem (X /; vgl. m j), der Scharwächtcr Speere und Schilde 



,: ) Vgl. auch Uierk« Aren. ZtR. 1885 S. 39 fr., mit ,A7 r.isi 12 - Bull. X.if>. Anh. NS. V 10, 
dem ich in allem Wesentlichen übereinstimme. 16. Tischbein l\»a \ f>3; III 42; Miliin l'ttnl. 

Kinm.il ist der Chiton der Fmu kurz, auf s". ,(,- :;u. I tj und 41: u. .«. mehr im Neap. 

'*) Kinmil unRcRUrtet, nuf \. V.i*c»k.iMl<>c ^ 9'2: »Mannertracht«; W'and- 

'■•') Sor. untcritalische tider messapische Tracht Reinalde: .»/>». Jtlf Inst. VIII 21 = Schrei- 

vrI. /. H. die Vasenbildcr: Mus. /!<<rf'. Wer Kulturhi-tor. Uildcratlav 38. 8; Nicola* 

VI 39 = ItiRhir.imi /' /•.. 112; Aniuili <idt' .\hm<<r'u tui m."i. <ml. \'I (sü;; Jiu/'. Xii/i. Ai./t. 

Inst. 18O5 Tav. o 1 und 2: Kiorelli XetkUi NS. IV 7; u.a.m. 

") Ute l'l'.oi miuI zuweilen üben abgestumpft (Xu)- 

20* 
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(s t) sowie einmal als Doryphoros des Königs ein Thierfell statt des Mantels (/). 
Sonst sind Freie und Unfreie (vgl. die inschriftlich bezeichneten Sklaven D X c), 
hochgestellte Beamten und einfache Bürger (/•), ehrbare Krauen und Widerliche 
Dirnen (vgl. dazu /im) äufserlich nicht von einander zu unterscheiden — auch 
dies der alltaglichen Wirklichkeit des Hellenenthums entsprechend. Von den 
Göttern kommen vor Zeus (//) und Hera (■»), Apollon [q) und Hermes (/), Hc- 
phaistos («) und Ares (</). Kros (.c) und Silen [C), durch ihre wolbekannten Attri- 
bute leicht erkenntlich: «las olympische Herrscherpaar trägt Diademe (/'»/*) und 
Scepterstäbc (</}, von denen derjenige des Zeus mit dem Adler verziert ist 
auf einem Bilde, auf dem Zeus auch noch mit dem Blitzstrahl ausgerüstet ist (/>); 
den Apollon zeichnen Lorbeerkranz und Leier aus (</), den Hermes Petasos und 
Kerykeion (/), den Ares glänzender Helmschmuck (n), den Hephaistos die Arbeiter- 
kappe (ti)\ Silen ist r.yr;ir:'<^ und behaart (O. l'- ro?; beflügelt (:). Dagegen 
sind Cheiron (.V) und die Nymphen (X) ohne jegliche äufserc Charakteristik 
und als solche hier durch die Inschriften bezeichnet — grade wie auch die 
Nephclai< im aristophanischen Stück auf der Bühne ' \hr-.i\; suaat vr»«:»' (341 )• 
Unter den Heroen ist am zahlreichsten vertreten Herakles (.1/ .V R/p q)", aus- 
gestattet mit Keule und Löwenfell , das meistens nur mützenartig den Kopf 
(X/pq) bedeckt. Der Schiflerhut charakterisiert den Odysseus (Ahm), während 
der greise bartlose Priamos durch die phrygische Mütze deutlich gemacht wird (Q). 
Wie Zeus, so sind auch seine Stellvertreter auf Krden, die Könige Kurystheus und 
Kreon mit Krone und Scepter ausgestattet (Xt), während Alkinoos ebenso wie 
seine Gemahlin Arete (;//) nur Strahlenschmuck tragen. Dagegen zeigen die Helden 
Diomcdcs (//) Neoptolemos (0 lolaos (R p) u. A. keine specielle Charakteristik 
und sind nur durch die Situationen, in denen sie erscheinen, zu erkennen. Was 
die Gestaltung der einzelnen Attribute und Requisiten anlangt, so bemerke ich. 
ilafs sie öfter ins Komische verbildet sind : das Plektron wird zu einem Keul- 
chen (//:')• r ' cr Krückstock (/•") ebenso wie das Diptychon (r) ist ricsenlang, das 
Wickelkind ein ausgewachsenes Geschöpf («), der Thron des Zeus ein ungefügiger 
hoher Lehnstuhl (/); andererseits schrumpft Zeus Krone arg zusammen (/) und der 
Adler auf seinem Scepter sitzt zahm wie ein Täubchen da (/>) u. s. w. 

Dem Inhalt« der Darstellungen nach theilen sich die Phlyakenvasen in zwei 
Theile, die sich scharf voneinander trennen. Auf einer nicht kleinen Zahl 



") • >b hierher — und dann zu 'len I'hlyakcnvasen 
— auch der Herakles gehrttt, den l'anofka am 
einer « rothfigurigen Vase it (umftinti aus <ler 
Basilicata • folgendcrmafscn beschreibt , wage 
ich nicht m entscheiden: »Herkules in Karikatur. 
Kine bärtige komische Maske vor dem ftc'icht, 
Klicken und Kopf vmn l.bwenfell bedeckt, den 
Chiton lächerlich als Bauchbinde aufgcischUrzt, 
hält die kfeinc dicke Figur in der Rechten die 
Keule am Boden, in der Linken den Bogen; 



dicht dabei befindet «ich eine Stele und ein 
Zweig. Her Sucrkopf an der oberen Kcke der 
Darstellung deutet wie gewöhnlich die drama- 
tische Sccne an. Revers: Iris geflügelt in langem 
Chiton, die Linke in die Seite gestutzt, in der 
Rechten den Caduceus und auf dem Kopf viel- 
leicht eine nicht mehr deutlich erkennbare Lotos- 
blume (Gerhard llypcrb. roin. Sind. 1 S 175 
110. Ii)«. 
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findet sich ein Phlyake gleichsam als Vertreter des komischen Schauspiels bei sei- 
nem Herrn Dionysos und in dessen Thiasos ( /» /; L ZI w x y z). Der Gott unterhalt 
sich dann wohl mit ihm, wie auf der Darstellung Ii, wo auch Ariadne zugegen ist; 
oder er scherzt mit dem übermüthigen Gesellen, der ihn ergötzt (Z 1). Auf anderen 
Darstellungen eilt der l'hlyake seinem Herrn und Meister voran (/.j), hinter dem 
wir uns den übrigen Thiasos folgend vorstellen müssen. Öfter ist dieser bac- 
chische Schwärm allein, ohne Dionysos dargestellt, und da finden wir alsdann 
unter Satyrn und Bacchantinnen auch den Schauspieler, der zu Khren des Gottes 
mitschwärmt und mitlärmt: so auf dem schönen Jatta'schen Schlauchgefäfse (/>); 
abgekürzt bieten derartige Thiasosscenen die Vasen ~w und x, auf denen ein Phlyake 
dort zusammen mit einem Kentauren, hier mit einer Bacchantin vorwärtseilt. Eigen- 
artig ist die Darstellung auf z: Dionysos im Gespräch mit einem Schauspieler, der 
als Kros maskiert ist; haben wir uns vielleicht in dem Weingott hier auch einen 
Schauspieler zu denken, vom Maler in idealer Schönheit" dargestellt (vgl. dazu 
z. B. die Hera auf <i)? In diesem Falle würde das Bild die Darstellung irgend 
einer Phlyakenscene und der folgenden zweiten Kategorie zuzutheilen sein. 

Dieser zweiten Klasse gehören alle übrigen Vasenbilder zu, welche bald in 
Kinzelfiguren [C /' T V II -' Yc <• o Ji), bald in umfangreicher Gruppierung komische 
Scenen des verschiedensten Inhaltes im Himmel wie auf Krden zur Darstellung 
bringen. Und zwar kommen hier zuerst die göttlichen und heroischen Schwanke 
in Betracht d. h. diejenigen Darstellungen, deren Inhalt das Thun und Lassen der 
Olympier wie der Heroen grofs und klein in komischer Weise schildern, indem sie 
die Tragik ins Lächerliche umsetzen, grade so wie es von des Dichters und Schau- 
spielers Rhinthon dramatischer Thätigkcit heifst: -i T|icr;txi jiazaööollfi^ujv i; *\ 

Ab love prineipium'. Auf einer Vase (/) sehen wir den Vater der Götter 
und der Menschen vor Liebchens Thür im Begriff die Leiter anzusetzen und ihr ins 
Fenster zu steigen; sein gehorsamer Sohn Hermes leuchtet ihm dazu". In nicht 
minder komischer Lage erscheint die hohe Himmelskönigin Hera [a): fest gebannt 
sitzt sie auf dem Stuhl, den Hephaistos heimtückisch ihr zugesandt hat, während 
vor ihr Ares den Künstlergott vergebens bekämpft, um denselben zur Lösung des 
Bannes zu zwingen. Unter den Heroen nimmt die erste Stelle ein der immer 
thätige, immer hungrige, immer durstige und immer verliebte Herakles'' -- nicht 
weniger als sechs Vascndarstellungeii führen uns den ungestümen Helden vor (M 
.V R f p </). Kinmal bringt er dem Kurystheus in grofsen Käfigen statt der Ker- 
kopen AfTen heim (.V); ein andermal ist er auf irgend einem Abenteuer unterwegs 
und begehrt mit grobem Ungestüm in einen Tempel Kinlafs (A'). Der Nimmer- 
satt'" wird mehrfach auf das Köstlichste geschildert: er ifst dem Zeus die Opfer- 

'•'•) Vgl. UU-r Khimlinn u. w. >onuiierl>r«Mll ,U ") Vgl. auch <Un Heiakle« tn I'hlyakciitrncht auf 

l'hhn, w '•. z>nt> . \> .431 - einem -chwartgefirtiiMen, in mehrfach™ Kxcm- 

") Vgl. auch noch ilie Va«c 7. <lic glichet« ei-e |>l.itcn vnrkoinmeiiilen Rcliefgefafsc- . abgebildet 

auch Zeil- <lar<tcllen kannte. un<l (>o|>tochcn 1111 7. Kall. Winckelmannspr. 

«) Vgl. tla/11 ■). Hall. \\inckrlttiami-|>r«gr. >. 1 1 rt'. III 3 S. 2 1 f. 



268 



Heydcmann. l'lilyakciiilarslcllunjjcn. 



speise vor der Nase fort (/>) und stibitzt dem delphischen Apollon die Opfcrgabc, 
die ein frommer Pilger dem Gott eben dargebracht hat (^); wie grimmig verfolgt 
er eine Hetäre, welche ihm den Weinkrug vorenthält [f)\ Seine übergrofse Vor- 
liebe für das Ewig- Weibliche ist auf der Vase aus Lcntini {.}/), einem der beiden 
Gcfäfse, welche nicht in Unteritalien gefunden und vielleicht nur nach Sicilien 
verschleppt sind' ; , auf das Tragikomischste dargestellt: vom Götterbilde selbst im 
Innern des Tempels zerrt er — wie Aias die Kassändra — die spröde fromme 
Geliebte fort, während das kupplerische Alternpaar grinsend dabeisteht und den 
Helden ruhig gewähren läfst. Nächst Herakles ist am häufigsten der listige Dulder 
Odysscus vertreten (-7 // tu). Ein Vasenbild zeigt den Kaub des troischen Palladions, 
um dessen Ehre und Besitz Odysseus den Theilnehmer Diomedes zu betrugen sich 
anschickt (//); zwei andere beziehen sich auf des Helden Rückkehr von liion: auf 
dem einen bedroht er in Gemeinschaft mit einem Gefährten die Zauberin Kirkc (.-/) ; 
auf dem zweiten kehrt er bei dem Königspaar der Phaakcn ein, dessen weibliche 
Hälfte dem göttlichen Homer gemäfs den Pantoffel schwingt {///). Aus dem troi- 
schen Sagenkreise" finden wir sonst noch den Tod des greisen Priamos auf dem 
Altar des Zeus dargestellt (Q). Aufserdem sehen wir von Heroen noch den ehr- 
würdigen Chiron (.V) und die fromme Antigone (/) im Zerrspiegel des Schwank* vor 
uns: jener langt krank und schwach mit Dienertrofs vor dem Tempel heilender 
Nymphen .in, um zu gesunden; diese wird ertappt, als sie dem todten Polyneikes 
die letzten Ehren erweist - und siehe da! es stellt sich heraus, dafs sie wolweis- 
lich daheimgeblieben, aber ihren treuen Diener zur Todtenspende auf das Heid ge- 
sendet hat. Endlich gehören hierher noch zwei Darstellungen in Einzelfiguren: Taras, 
der Heros eponymos von Tarent, welcher auf einem grofsen Fisch statt auf dem 
rettenden Delphin dahinschwimmt {{J), und ein Phlyakcn-Silcn der lustig springt 
und Flöten bläst ((.'); Letzterer ist vielleicht aus einer ursprünglich umfangreicheren 
Darstellung entlehnt worden. 

Zahlreicher als diese Scenen von Götter- unil Heroenschwänken sind die 
Darstellungen von Genrescenen und Alltagssituationen, die auf den Phlyakcnvasen 
uns entgegentreten. Der Grundton derselben ist t,vj; 'l'.'o; to ;f ( v; den zu variieren 
werden die Maler nicht müde. Lieblingsschemata sind der Komos, ferner Essen und 
Trinken. Hetärenliebe und Musik. Hier steigt ein Liebhaber zu Feinsliebchen 
durchs Fenster {/>); dort zerrt ein gestrenger Vater den überlustigen Sohn davon 
(iT)'> '»der der Komos zieht schwärmend und lärmend an uns vorbei (Ä* /('/). Um 
die Freuden des Gaumens und des Magens handelt es sich auf I) S u. Auf der 
Vase Caput! [D] suchen sich Mann und Frau gegenseitig die besten Hissen wegzu- 



M ) Wahrend die V.nt von Ii pari wol sicher wie in l'ntentaliin waren: vgl, Juu l'rj»ar At. 

dorthin verschleppt ward, kann dagegen die <<"«. I [>. 18 ti. .1. m. 

V«t von 1-cnlini (.1/) ebenso (;ul an * »1 1 ") V^l. auch noch den * Alexuiulro» oder Ircstes 
und Stelle gemacht und von der dortigen Bühne ii> l'hlyakenrracht auf einem schwar/genmifsten 

beeinflußt worden «ein. da die Bedingungen und Keliefgefafse , der im 7. Mall. Wiiukelmann«)»r. 

Verhältnisse de* dortigen Theater- dieselben III .| S. 22 (T. ibgebildct und besprochen i>t. 
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nehmen nn<l bemerken dabei nicht, dafs ilir Sklave sie um einen leckeren Kuchen 
betrügt; auf der Berliner Vase (.S) eilt die Vettel dem Manne nach, der sich an 
Wein und Gebäck übergütlich gethan und dem sie das letzte Stück Kuchen abjagen 
will; beide sind bis auf die Knochen abgemagert und dürr, so dafs man ihre Gier 
nach Speise und Trank leicht begreift. Die leider verschollene Vase u zeigte sogar, 
wie ein Schauspieler einen Delphin zu verspeisen sich anschickt. Musik wird mehr- 
fach gemacht (////r ot): einmal scheint sie in Streit auszuarten zwischen dem aus- 
übenden Musiker und dem nörgelnden Kritiker (//); getanzt wird, wie es scheint 
auf-;; vgl. Tti 1 '. In den verschiedensten Strahlenbrechungen offenbart sich das Feuer 
der sinnlich gemeinen Liebe. Hier verfolgt ein Mann lüstern die Schone, die vor 
ihm (ob neckisch ob ernsthaft bleibt unentschieden) sich flüchtet und versteckt (//); 
dort läfst eine Hetäre das Zauberrädchen schnurren um die Liebesgluth noch 
stärker zu entfachen \i) oder sucht durch Weinkredenzen zu verführen (/' ). Auf // 
findet der Schauspieler ein ausgesetztes Wickelkind, tlie Frucht unerlaubten Umgangs 
— vielleicht ist er ein Hagestolz, was <lie Komik der Situation erhöhen würde. Line 
Hetäre ist möglicherweise auch die von Häschern aufgegriffene Frau, wenn in ihr 
nicht vielmehr irgend eine Heroine zu erkennen ist (s). Eheliches Leben wird nur 
selten zum Vorwurf genommen und dann nicht grade in den rosigsten Farben ge- 
schildert: wie abschreckend hälslich ist das Weib auf .S, wie herrscht es auf U 
den erschreckten Fhcgattcn an! Beliebt sind auch Schilderungen vom Thun und 
Treiben der Sklaven, die ja im Alltagsleben des Alterthumes eine grofsc Rolle 
gespielt haben. Bire List und Verschlagenheit (/) )'< <<), ihre beflissene Geschäftig- 
keit (#•; vgl. .V£), ihre Schadenfreude {/> P) wird dargestellt; aber auch die Kehrseite 
des Sklavenlebens, wie die Prügelstrafe {</), kommt zur Geltung. Und wie heftig 
gebenlete sich der Herr dem Sklaven gegenüber auf k\ Auch die Linzel -Schau- 
spieler auf /•' /' sind zornige, polternde Herren, die wir uns wie auf /• gegenüber 
unterwürfig stummen Sklaven zu denken haben werden. Assteas (/') malt die Angst 
und Strafe eines Geizhalses, der auf seinen Gcldkastcn liegend von Dieben gemifs- 
handelt und von seinem Sklaven Karion gehöhnt wird. Fin anderer Maler ( r) führt 
eine Pafsrcvision vor und schildert auf das Frgctzlichstc die Grobheit der L'nter- 
beamten, die Wichtigthuerei der Behörden, die Unverfrorenheit des Bürgers: eine 
Polizeiscene scheint auch auf .v dargestellt zu sein. Auf der Vase G endlich bilden 
Krieger im Frieden, jedenfalls in hannloser Unterhaltung begriffen, den Vorwurf der 
komischen Darstellung: sie mögen von ihren Heldenthaten aufschneidend berichten. 

Alle diese Scenen und Schwanke von Göttern, Heroen und Menschen, die 
soeben aufgezählt worden, könnten ja allenfalls direct auf Situationen und Vor- 
gänge in Bühnenstücken zurückgehen, doch sind wir nicht im Stande, irgend 
eine der erhaltenen Phlyakcn • Darstellungen auf irgend ein bestimmtes Drama 
auch nur mit einiger Sicherheit zu beziehen. Viel wahrscheinlicher und rieh- 

") Vcifl. ai^h den rhly.iUi:n tkr Kcltcf- ( )nnclu>e im Wiener Antikenkabinet IV N«. 190 (ab«. Aich. 7.\£. 

t S55 Taf. 78, 1. 2 : unten *<■ </. 
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tigcr ist es anzunehmen, dafs die Maler, denen wir diese Darstellungen ver- 
flanken, von der Huhne nur beeinflußt und angeregt worden sind, Göttersagen Hc- 
roengeschichten Genrescenen aller Art in der Auffassung und in dem Geiste der 
tragikomischen Phlyakenpocsic darzustellen. So ist uns auf den vorhandenen Va- 
senbildern von der Art und Weise dieser dramatischen, litterarisch leider ganz ver- 
lorenen Poesie, welche unter Rhinthon ihre höchste Ausbildung erhielt, wenigstens 
noch ein Wiederschein erhalten und vermögen wir uns dieselbe in ihrer Kigcnarl, 
Tragisches ins Komische umzusetzen, einigermafsen vorzustellen. Aber — so wird 
man vielleicht einwenden — wenn diese komischen Vascndarstellungcn mit der alten 
Komödie, deren Hauptvertreter Aristophanes uns zum Glück noch theilweise er- 
halten ist, gleiche Masken, gleiches Kostüm, gleiche Lächerlichkeit des Phallostragens, 
ja hier und da gleiche Auffassung der Komik theilt, sind sie dann nicht vielmehr 
unter dem Kinflufs der alten Komödie entstanden und lassen uns ihres Geistes einen 
Hauch verspüren? Meiner Überzeugung nach ist das nicht der Fall, und ein Zu- 
sammenhang dieser Vasenbildcr mit der alten Komödie nicht anzunehmen'". Da- 
gegen spricht — vorlaufig ganz abgesehen von dem Fundorte der Vasen und dem 
auffalligen Umstände, dafs bisher kein derartiges Vasenbild im eigentlichen Grie- 
chenland zum Vorschein gekommen ist — entscheidend die Zeit, in der die 
Gefafse entstanden sind. Zeichnung und Stoff weisen sie ins dritte Jahrhundert, 
frühestens in dessen erste Hälfte, um dessen Mitte, also in eine Zeit, in welcher, 
wenn zu Athen überhaupt noch Komödien aufgeführt wurden", Menanders und 
seiner Genossen Stücke allgemein herrschten, die Komödien eines Aristophanes 
und seiner Zeitgenossen aber nur noch litterarisch ihr Leben fristeten, also 
an einen Kinflufs derselben auf die Klcinkünstler und an Darstellungen aus 
den alten Stücken gar nicht zu denken ist. Nun wissen wir aber, dafs in der 
Zeit um die es sich hier handelt die Posse und der Schwank bei den Dio- 
nysosfesten in Unteritalien besonders blühte, und kennen eine ganze Reihe von 
Namen berühmter Dichterlinge und Schauspieler, welche für die Lachmuskeln des 
theaterlustigen Publikums {lichteten und spielten". Tarent war der Mittelpunkt 
dieser Theaterpoesie", Rhinthons Phlyakographie das bedeutendste Erzeugnifs 
dieser komischen Dichtungen". Da liegt es nahe und ist natürlich, einen Zusam- 
menhang zwischen dieser Poesie der Schwanke und den komischen Durstellungen 
gleichzeitiger Vasenbilder anzunehmen und die komischen Vasenscenen als Ausflüsse 
der Phlyakendramata in Grofsgricchcnland zu betrachten, wie dies Jahn 11 schon 
längst vermuthete. 

*>) Wie c- /. B. eben noch C. Müller lliut in Blum- **) Vgl. filr -eine Bedeutung vor Allem die «war 

ncr-Ditlcnberger (iriech. Anti«|. III 2. S. 246, 5. rech» verworrene, atier doch sehr bc?eiehnende 

") Vgl. dam Köhler Arch. Mitth. Ailien III S. ll8ff. Irwahnung bei Laurentius l.ydu« de magistr. I 

I29f- 40 und 41 , u. a. m. 

") Vgl. Athen. [». 19 f-; 451 K i ) Vasenkatalog, Kinleitung S. (CXXVIll. vgl. 

") Vgl. für das dritte Jahrhundert Castus Ü10 fr. 39 auch Loren/. Leben des K|>ieharmos S. 23 fr.; 

Bekkcr -I |». 5$, 5 Dindnrf und Zonaras VIII 2 u. a. m. 

j>. 370 A, fllr frühere Zeit l'lato Gi>et*e j». 637. 
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VEKZ EICHNISS 
DER PHLYAKENDARSTELLUNGEN AUE BEMALTEN VASEN. 



A. Kraler der Sammlung Jalta (No. 901) iu Kuvo, wo die Vase (sog. 1 " such 
gefunden isl: beschrieben im Katalog |>. ,$74 «q. ; hier ram eisten Mal abgebildet. •- AVf. Zwei *"g. 
Manteljunglingc mil Stlcngi» und Stab. 




•' , de« « >rig. 



Auf dem von vier Pfosten getragenen Logeion sind drei komische Schau- 
spieler dargestellt: zwei Männer und eine Frau, jene durch Masken und Ärmel- 
anaxyrides, Phallen 1 "' und Polster gekennzeichnet, diese nur durch die Maske 
charakterisiert; alle drei sind barfufs. Die Frau, in langem Chiton, Mantel und Haube, 
ist auf der Flucht zur Erde gesunken und wird von den beiden Mannern gepackt 
und mit gezückten Schwertern bedroht: der eine hält sie am rechten Unterarm und 
setzt seinen linken Fufs gleichsam festhaltend und triumphierend zugleich ,: auf 
ihren rechten Fufs; der andere Mann, den weifses Haar und Bart sowie Pilos aus- 
zeichnen, hatte die Frau an der linken Schulter gepackt, behalt aber in seiner 
Linken nur ihren Mantel, während er sich auf den Fufsspitzen hoch emporhebt und 
das Schwert in der Rechten zum Draufhauen bereit hält. Beide Männer tragen 
Exomides", der erstere auch eine Chlamys um den Hals geknüpft. Über der 



w ) Bei dem Schauspieler recht» ist der Phallus auf- siegle seinen l'ufs abwehrend auf den l-'ufs de« 

gebunden tu denken. siegreichen Gegners. 

,; ) Vgl. dasselbe Motiv /. B. auf den Seliminter >) hie Kaltcnlagc des < hiton auf der Bru»l de« 

Melopcn Bcnn<lorf Taf. V und VII; u. a Auf weif«ha:iri|»cn Manne« \vci«t auch auf eine 

der Mctopc Benndorf \ setzt dagegen <ler Bc- Kxnmis. 
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niedergesunkenen Frau füllt eine Tarne den leeren Raum. An eine Gcnrcsccnc ist 
sicherlich nicht zu denken; welche mythologische Scene aber etwa dargestellt sei, 
i-t schwer, wenigstens vorläufig meines Krachten« nur mit Reserve zu bestimmen. 
Vielleicht giebt der *homo piieahtt einen Anhalt. Derselbe konnte tlcphaistos sein 
(vgl. den Daidalos- Hcphaistos auf </); dann Wülste ich die Darstellung nicht zu 
deuten. Kr kann aber auch und wird der vielgewanderte OdyssctlS sein (vgl. dazu 
f'jtf)**: dann ist in der hart bedrängten Trau vielleicht die Zauberin Kirke zu er- 
kennen. In der Odyssee bedroht und bezwingt Udysseus allein die Unholde (X 321), 
aber auf etruskischen Spiegeln 1. H. wird sie von Odysscus und Klpcnor bedroht 
(Gerhard Taf. 403)"', und unmöglich wäre es demnach nicht, hier dieselbe Vorstel- 
lung anzunehmen. Oder sollte etwa die Bestrafung einer der treulosen Mägde 
Pcnelopes durch < hiysscus und etwa Teleniachos gemeint sein? W ir hatten dann, 
in Bezug auf diese treulosen Dienerinnen, im Vasenbild Jatta die im Gewände der 
übermüthigen Komödie auftretende Portsetzung derjenigen Scene vor uns. welche 
der Skyphos von CornetO im Berliner Museum (No. 25XX) und der eine Priesstreifen 
von Gjölbaschi uns vorfuhren". 

B. Geftf« in Form eines Schlauche» **, m dei Sammlung J»tU Mi Kino (ebenda auch gefunden; 
nn. 1402: abg. und be»pr. von mir Anh. Ztg. 1871 t af. 70 S. 921T.. vgl auch Jana CJNKÄgV |>. 662»'). 
Klniic schont- Zeichnung. 

Ringsum läuft die Darstellung eine-» bacchischen Thiasos, bestehend aus 
acht Personen, welche in übermüthiger Lust und lärmender Freude dahinschwärmen. 
Ks sind durcheinander gewürfelt: drei Satyrn mit Fackeln und Handpauken oder 
Rebzweig; drei Pacchen, zu ei gleichfalls mit Tympana, die dritte den Manteltanz 
tanzend"; endlich eine nackte alte Vettel von grö&tcr Hä&lichkcit und denkbarster 
Unanständigkeit " und ein komischer Schauspieler. Derselbe ist mit Polstern und 
l'hallos' ■'. Armelanaxyriden und kurzem C hiton ausgestattet; die bärtige stumpfnasige 
Maske, fast ganz in Vorderansicht, ist mit einer langen Tanie umwunden; Part und 
Haar sind schwarz, während viele Kunzein Stirn und Packen durchfurchen. An den 
Füfsen keine Bekleidung. Ein Hase. Aphroditcs Thier, ein Windhund, zwei Kränze 
und etliche Straucher füllen den Kaum zwischen den einzelnen Figuren. 

C. Ocfafschen (II. 0.10; lHirchm. 0.09J der Sammlung jatta tu Kuvo (daselbst auch gefunden) 
no. 1528: vgl. <'.;/,//. |j. Ü40»i|. I >ic- Form ilcr Vase — eine brettbauchige lckytlin- ohne Öffnung 
oben; an ilei einen Seite iler Henkel, an iler anderen eine trichterförmige Tülle: vgl. die Skizze — 
ist mir nicht wieder begegnet; ohne Zweifel halten wir die für ein Grab bestimmte, nicht weiter ver- 
wendbare Nachbildung eines CcfSGUrf vor uns, das im täglichen l eben rur Aufbewahrung etwa 
besonders feinen (Iis diente- durch den (herauszunehmenden) Tri- hier wurde die kostbare I-'lll-sigkeit 
eingefüllt, dann der Trichter entfernt und die Öffnung durch einen Stöpsel geschlossen, l'nterhalb Je» 
Trichters die Figur, welche hier rUfU ersten Mal vcröffcntlu hl wird; unter dein Henkel Ornamente. 

Als Silcn" maskierter Schauspieler. Kr ist dickbäuchig (gepolstert), kahl- 



v> ) Die Weifshaarigkeit des Odysscus auf der \ .ist 
Jatta ist allerdings bis jetzt ohne Analogon, 
doch ist er auf tu alt und batttot, 

*") Oer Spiegel aus Corneto ist auch abgebildet bei 
Frrthner Mutcts </V Ar. 24 (vgl. dazu* Wicselci 
Grttt. gel. Anz. 1876 S. 1307J; zur Zeichnung 
bei PtghiUD vgl. auch Jahn Her. d. Sachs. <!e- 
seliseh. d. \\. 1868 S. 182. 33. 

*<) Abg. .1/V«. JrlT Inst. X 53" ( - Aich. Kpigr. 
Mitth. Ostei. VI S. 207) und Arch. I'pigr. Mittli. 
Dster. VI 7.8 ( . Kutzow Ztocbt. fl>K. Will 
s. 269; Baumeister Denkm, kla»». Alterih. II 
S. I04S). 

*') Vgl. dazu z.B. Ncap. VatcUHUntnl. Taf. III 166; 

Stephani \ as. Ermitage Taf. II 80; l'urtw litigier 

Berl. Vas. Tal. V 83; u. 6. 
'••) Vgl. dazu 4. Hall. I'rogr. S. 6 ff. />'. 



") Kiese alte \ ettcl wiederholt »ich in Fälschung 
auf einer Vase im .Umto ch'iio zu Bologna (no. 
1472: vgl. Arch. Ztg. 1872 S, 95 und 3. Hall. 
I'rogr. S. 58) und — zusammen mit dem Schau- 
spieler des Askn» Jatta und dem Pm der Vase 
ttOfi Mus. ftr. I 13a b A Ww. .In». Je Ut sttt. 
Jran\. 1838 pl. B auf einer Vase <ler Samm- 
lung l.eescn (no. 107: al>g. Schulze Beschr. Taf. 
III 2; vgl. Arch. Ztg. 1872 S. 920'. und 3. Hall. 
I'rogr. Ann, 142). 

>••) Hier sind die Schamhaare angegeben, was nicht 
zu oft der Kall ist; vgl. An»t. Thesmoph. 238fl'. 

'*} Vgl. eine andere derartige Nachbildung 7. Hall. 
I'rogr. S. 27. 

") Maskierte aber wirkliche Satyrn vgl. dagegen auf 
der Wiener Vase V 284 (abg. Arch. Ztg. 1855. 
77. « S. 53 f. 
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des 1 >rig. 



köpfig und stumpfnasig, 
der Körper mit Aus- 
nahme des Wanstes und 
der Hände mit weifsen 
Zotteln bedeckt d. h. 
mit Zotteltricot über- 
zogen (ävaS'jptts; \iiiXm- 
rat oder auch i^fütif. ).'>•), 
auf den Füfsen hohe Stie- 
fel. Die Maske zeichnet 
sich durch hochgezo- 
gene Brauen und drei 
weifse Haarbüschel aus, 
jederseits an den Schlä- 
fen einer " und der dritte 
über der Stirn; ob die 
Ohren thierisch ode 
menschlich gebildetsind, 
ist nicht sicher zu er- 
sehen, doch will mich 
das Krstere wahrscheinlicher dünken; der Hart ist auch weifs. Silen hebt lustig 
springend das rechte Hein hoch und blast mit vollen Hackeu in zwei Flöten, die 
er in den Händen hält. Neben dem erhobenen Hein liegt raumfüllend ein Hall 
oder eine Üiskosscheibe. Zu beachten ist das Fehlen des ' jxvmv x«l>s«.ajv<v 
iyjtopw ii ixy.v r.m/f/ sowie das Fehlen des Schwanzes". 

D. Kr-ilcr (»<n«. wn ,1 er/«/,;»»,») der Sammlung Cnpttti tu Kuvo , wo da- HvM* auch A|>ril 
1883 gefunden wurde: abg. und eingehend t.t-pr. von mir im 9. Hall. Progr. Tafel I S. 4 fT. (worauf ich 
fiir alle Ktiuclheitcn verweise). Vgl. dazu latta .Vsfius J^-li ho; i 1883 p. 379*11.; Trendck-nburg 
Wnchenschr. für el. I'liil. II 1.0. jS S. 11 89 IT.;" Weu-aeUr Phil. KumUcha» V m>. J7 S. 1169fr. — ka : 
Dem Herakles stehlen, wahrend er da» Himmelsgewölbe trägt, »w«i Satyrn Keule und ko. her mit 
Bogen. Vortreffliche feine Zeichnung. 

Auf dem von Säulen gestützten Logeion sind drei Schauspieler dargestellt: 
zwei Manner und eine Frau. Diese, Charit* (X»v.;) mit Namen 1 ", ist in Chiton und 
Mantel, der den Hinterkopf verhüllt; um das Haar hat sie eine Tänie; am rechten 
Unterarm und am linken Handgelenk erkennt man die Ana.xyridcs, die der Schau- 
spieler der aufgelegten Polster wegen tragt; das Gesicht ist runzlig und sehr 
stumpfnasig. Charis hält zusammen mit dem ihr gegenüberstehenden P hilotimides 
(<t»i/'j?tut£r ( i) eine grofse Schüsse!, auf der Hrod und Kuchen verschiedener Form 
liegen; Heide halten dieselbe je mit der linken Hand, während sie in den erhobenen 
Rechten je eine Kfswaaie. sie einen Kuchen, er eine Feigenschnur 11 — die ursprüng- 
lich auch auf der Schüssel gelegen — lüstern betrachten und sich aneignen; Charis 
reifst schon zum Verzehren den zahnlosen Mund so weit als möglich auf. Philoti- 
mides trägt Polster und Armelanaxyriden , Kxomis und Phallos; seine weifshaarige 
Maske mit langem weifsem Hart und breitgeschlagenen Ohren trägt den Ausdruck 



") ^ü'- 'la'-" (Aristo!.) l'hysiojjn. }. /.»yvvj si^iilf 
. . . Ai\ 'Ä xpfai^'A vjieI; v'jthlni /.->. 

'") Beides — Phallos und Schwan/. - fehlt auch 
den Komasien auf dem Vinenbilde an» s. Agnta 
<l' Goti hei Gerhard Ant. Bildw. 72 _ Wiebeler 
Tbeatcrgcb. Dcnkm. IX 5, wo dieselben wie der 
Silen mit zotteligen Anaxyriden, aber ohne Mar- 
ken und Auspolsterungcn ausgestattet sind. 

> Hulda ■> verdeutsch! zierlich I rcndclen- 
burg a. a. < 

Brieflich (heilt mir O. Jatta mit, daf> man viel- 



leicht auch an eine Wurst (i/A-i;) denken könne 
- dagegen scheint mir bestimmt die deutlich 
erkennliare l'mwickclung mit Band tu sprechen, 
welche freilich auch bei den aufgezogenen Feigen 
Schwierigkeit macht. Häher nimmt Trendelen- 
I>uig (a. a.' >.) c-> fiir einen >mit Binden umwun- 
dciion Blumenkranz « und sieht den Scherz darin, 
tbfs -Chans mit richtigem Blick das K.fsbarc 
erspäht, ihr hungriger Partner aber den Blumen- 
kränz, in il'i I Luide oekoinmt . .V«A itulut 
tu rst! 
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grofser Schlauheit und Verschmitztheit; die Na.-e ist nicht aufgeworfen. Zwischen 
Heiden steht ein niedriger langer Spci-eti-ch . auf dem wahrscheinlich die Kuchen- 
schüssel vorher gestanden hat. oben hattet zur Raumfüllung eine Onochoc; hinter 
Philotimidcs begrenzt eine halbgeöffnete Thür die Scene. Hinter der Trau steht 
abgewendet, aber sich halb zurückdrehend der Sklave Xanthias [li;»>-i;\ mit Polstern 
und Phallos, in Armelanaxyriden un<l Kxomis; er hat einen Kuchen in Herzform 
gestohlen und steckt ihn heimlich in die Bru*törTnung meines Chitons Vortrefflich 
ist seine stumpfnasige Maske, fast kahlkopfig hat er die letzten Strähnen des. 
Haares jederseits zusammengekämmt. Die Augen -chiclcn; der Ausdruck verräth 
grofstc Pfiffigkeit. Alle drei »ind barfufs. 

£. Krater ('»'>£. : .».• * ■ ■tmfovn im Ml-cc N.vmrult inVt.i|icl no. 177» i-lI. 1S05 in l'.T>tum: 
D.uumtnlt iHfJlti ftr "-rr. uÜJ .f.". ä< Munt II |>. J7j: tnd be-L.r. Mut. fort: X JO [• VI 60 tJ. 

rem. I 1.91 ('./. fr.). ■ K.:. Zwo »%. Mantctjunclincc. Leidliche Arbo! .1er Verfallest. 

Kin Schauspieler stellt zwischen Dionysos und Ariadne. Der Komiker, einst 
ithyphallisch , in Polster und Armelanaxyriden (mit herunterlaufendem Mittel- 
und kleinen CJticrstrcifcn}, Schuhen und weifsem Chiton, in der gesenkten R. einen 
knotigen Stab, um die Maske einen Kranz, druckt den Kopf zwischen die hoch- 
gezogenen Schultern und 1054t die obere Flache der leicht geschlossenen linken Hand 
gegen und unter das bärtige Kinn: er überlebt pfiffig zur Seite schielend, was er 
etwa sagen oder thun soll dem Gott gegenüber, der ihm in der erhobenen Linken Kranz 
und Schale hinhält. Dionysos, nackt aber Schuhe und über den Armen shawlartig 
den Mantel tragend, ist weibisch reichgeschmückt und hat in der anderen Hand 
den Thyrsos. Hinter dem Schauspieler steht, langgewandet und ebenfalls reich- 
geschmückt, Ariadne: während sie mit der 1.. das Gewand über der Schulter lupft, 
legt sie die Rechte zutraulich auf den Rücken des Schauspielers: sie will ihn zu 
freier Kntschcidimg gegenüber dem Gott und Gebieter aufmuntern. Zur Raumfiillung 
zwischen Stock und Beinen des Schauspielers ein hohes Gewächs, oben Tänien 
und Blätter. 

F. Kr.no f.ofj. -;i>e ,1 .u/u n aus l'.i^tuin itn Nea^clo Mu-vuin 110. 1782: bc-chr. 1111 Yewctehn. 
S. 104; hier mm er-lei) Mal abgebildet. Anwendung v..n weither i;nd rothbraimcr Farbe; die Ktick-citv 
ist nur schwarz Kctirnibit und nlmc Schmuck gela-cn. 

Dargestellt ist ein Schauspieler, in der vorgestreckten Rechten einen hohen 
krummen Krückstock '' ein wenig von der Knie hebend; die Linke, welche das 
eine Knde des Mantels gefafst hält, liegt an der Brust. Kr wirft sich ein wenig 
hintenüber und stöfst erregt mit dem Stock auf den Boden; der Grund dieser 
Krrcgung ist uns unbekannt, da der Maler nur diese eine Figur aus einer ihm vor- 
liegenden (grofseren oder kleineren) Gruppe wiederholt hat. Das Kostüm ist so 
vollständig als möglich: dicke Polster und Anaxyridc* mit Ärmeln (yv.^i;) , kurzer 
Chiton und kurzes Mäntelchen '. Schuhe (in'pizi:) an denen die Strippe hinten 
zum Anziehen sichtbar ist, endlich die Maske, welche sich durch ihren sonderbaren 
Put/ auszeichnet. Cm die Stirn liegt nämlich ein Band, an dem sich jederseits ein 
steifer hochstehender Dorn (vgl. f/'l findet, dessen Spitze ein Blätterbüschel und 
eine herabhängende Tänie zieren. Die runden kleinen Augen, die hochgeschwun- 
genen Brauen, der breite grofse Mund, das strähnige Haar des Kopfes wie des 



w ) Nach I 'retidelenburg a. a. t ►. hatte er vi« Stück 
.-ib)jebi»*cn * die Ma-kc de- Sklaven deutlich 
die einv« kauenden und der 1. Mundwinkel viel 
».t.lrkcr Ljuimdel al» der ro llte, und die l. Backen- 
lasche von dem ^rof^vn Bi»>-vn ^an/ aufgetrieben 
iv|n. Aliei da hat die in dem l'unkt nicht cj.ui/ 
genau.- I 'uliln .ili.in de Programm» ii rcgcllilirt ; 
die oitlnimle lupoide I iur.h/cichiiuiig l.e/. da- 



Original zogt livi beiden HackenU»clieti ilie 
gleiche Dicke und ma-kenhaUc- Aufgetnelu-nheil. 

>J ) katir-ä/r, oder itiizw, Sxo/.io; (Kurip. Iltkabe 
65; Alkiphr. III 3, u. a.) 

**) l»cr klone runde l'unkt und die beiden Zottel- 
chen. welche nin (icsab. ■■ichtl.ar werden, »ind 
vielleicht Ho.it/ de» Mantel-. Vgl. dam den 
I raii/cnboaO auf < /. 
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Bartes vollenden den komischen Ein- 
druck der Erscheinung, die sehr flüch- 
tig aber mit grofser Sicherheit gezeich- 
net ist. Hinter dem Komiker oben ein 
herbeifliegender Vogel, unten ein eiför- 
miger Stein — beides nur zur Her- 
stellung des künstlerischen Gleich- 
gewichts, wie mir scheint: der vorge- 
schobene Stock erforderte auf der an- 
deren Seite der Figur eine einigermafsen 
entsprechende Raumfüllung. Beachtcns- 
werth ist das sichere Kehlen des Phallos. 

G. Krater (>"g- •"''<<> <i %amftina) im 
Neapeler Museum n<>. 3368: abg. «"«I bespr. Wie- 
beler Annali tiell' hu f. 1871 Ts»v. G. p. 99 sq.; 
vgl. auch C. Müller Philologie 35 S. 354. — Kr. : 
Utvi sog. ManteljUnglitige. Flüchtige Zeichnung. 

Drei Komiker, als Krieger aus- 
staffiert in Unterhaltung begriffen. 
Sie haben Chlamydcs, starke Bauch- 
polster, Phallen, Schuhe und Anaxyri- 
des, deren Ärmel weifs gemalt sind, 
während sie an den Beinen zwar nicht 
angedeutet aber natürlich vorauszusetzen 
sind. Der eine, der schwarzes Kopf- 
haar und rasierten Bart 5 ' zeigt, hat 
keine Maske, seine Züge sind ohne jede 
sonstige Übertreibung; er trägt einen 
hohen korinthischen Helm mit langem Pferdeschweif, stützt mit der Rechten einen 
Lanzenschaft auf und legt die Linke, welche in die um den Hals geknüpfte Chlamys 
gewickelt ist, auf den Rücken. Kr ist in Gespräch mit einem Kameraden, der vor 
ihm auf seiner Chlamys sitzt und ihm in den erhobenen Händen Schildrund i& und 
Tänie zeigt; seine Maske, mit starkgebogener Nase' 7 und Spitzbart, ist vorn kahl, 
während nach hinten die Haare in langen einzelnen Strähnen herabfallen. Dieselbe 
Maske — nur ist die Nase weniger gebogen und der Bart weniger spitz - hat der 
dritte Mann, zwischen den anderen Beiden stehend, mit hoher aufgesetztem rechten 
Kufe über dessen Oberschenkel die Chlamys liegt: in dieser >lysippischen Stellung 
betrachtet er einen Hund, der das eine Ende der emporgehobenen Tänie beschnüffelt 
und auf den der Krieger mit dem linken Zeigefinger hinweist. Der Ausdruck dieser 
letzteren Maske ist vergnüglich-beschaulich, dagegen die andere Maske bissig und 
heftig erscheint. 

H. Krater (sog. :hjp ,1 ttimfwmi), vcrmuthlich au* S. Agata ile' <>oti, im Neapeler Museum 110.3370: 
nbg. und l>c*pr. Wicseler Annali 187t l'nv. I. p. I04sq.; vgl. auch II. \V. Schul/ Annali Ml' last. 1838 
p. 167, 6; C. Muller l'hilolngu«. 35 S. 355. — AVr. Zwei -og. Mantcljclnglinge. Hllchtige Zeichnung; 
»erbrochen und beschädigt. 

Auf dem von drei Pfosten gestützten Logeion zwei Schauspieler, sich gegen- 
über stehend, zwischen ihnen ein Dreifufs. Der eine Schauspieler, mit schwarzem 




(P.) des ( )rig. 



iS ) Voll. IV 133 TO ftaivt Iv /p<;j XG'J«fa; t3T1v fj 
b&ia;; vgl. dazu t. B. Overbeck Sig'enkr. VII 4 ; 
XIII 7; XX 3 und 4; u. a. 

") So mit Recht I'anofka und Wiebeler, willircrid 
iih an ein Tympanon «lächle. 



* T ) Vgl. (ArtMot.) I'hy-ingn. d: :\ II (ttjv ptW ypurr,/ 
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Maar, hat eine grofsc Kithani und ein gewaltiges Plektron (fast kleine Keule) in 
Händen; der andere, weifshaarig, stützt einen Lorbcerbaumstamm mit der Rechten 
auf. Beide sind bärtig \ über der Stirn kahl und lorbeerbekränzt, beide in'Polstern 
und Armelanaxyriden, mit Phallen und Kxomides ausgestattet und barfüfsig. 
Jeder hat den Mund weit geöffnet, rollt zornig die Augen und zieht die Schultern 
empor — es scheint ein Streit 1 ' zwischen ihnen ausgebrochen oder auszubrechen; 
der Kitharspieler legt das Plektron in der gesenkten Rechten wie eine Lanze ein, 
als ob er zu Thätlichkeiten übergehen wolle. Will ihm der Mann mit dem Lorbccr- 
stamm, den wir als Preisrichter auffassen können (ebenso Wieseler), das Athlon - 
den Dreifufs — etwa vorenthalten? Hinter dem Preisrichter oben zur Raumfüllung 
ein Diskos oder ein Hall*". 

I, Krater (sog, : Mf ti fimfttti») jetzt im Musco Gregoriano zu Korn: oft abgebildet t. B. Winckcl- 
niann Man. in/J. no. 190 und Kunstgesch. Wiener Ausg. S. 1 87 ; llanc.irvillc Aithq. IV 105 (59); de 
l'Autnayc Halt, thiatr. II (nicht zugänglich; vgl. Rottiger Archriol, der Malerei S. aoi); Houchard 1%'it 
dt mott. II 103 (nicht zugänglich); Pistole* i i'nt. litta. III 69; Muse« tirrgpr. I 31 (der ersten Ausgabe*; 
Miliin Gai. mylh. 108 bis, 428». MUller-W icscler I>. a. K. II 3. 49; Wiebeler Thcatcrgcb. IX II; Klögel 
Gesch. des Grotesk-Koni, 2 Taf, II (farbig aber ungenau): l'hanipfieiiry Carü. nnl. z p. 274; Schreiber 
Kulhirlmt. Hilderaths V 8; Haunicister Denkmäler Snppl. No. I. <i. ». w. Vgl. die Besprechungen bei 
Winckelmann a. a. O. und Kunstgesch. III 4 § 34, Wieseler 3. a. <>. ; braun Mus. u. Ruin. Ruins S. 8a8. 57; 
Overbeck Kunstmyth. II S. 403 f. ; u. a. m. -- A'r< . Zwei Maotcljüiiglingc, einander gegenüberstehend, 
bekran/t und mit Stäben in den Hunden. 

Aus dem Fenster (WvpiV) des Oberstocks' 1 ' schaut eine Frau heraus, edlen 
Profils, rcichgcschmückt und in Haube sowie Chiton. Sie spricht mit Zeus, der 
eine lange Leiter durch deren Sprossen er seinen Kopf gesteckt hat, mit beiden 
Händen trägt und begehrlich zu ihr aufblickt, während Hermes in der R. mit einer 
Lampe*' zum Weibe emporlcuchtet: es ist Nacht, die ja nach Menander tIsks^.v 
Wfp'sArr^ fteiov jist'^gi jispr*;. Zeus*' tragt Polster und enganliegendes weifses Ge- 
wand, rothbraune Armelanaxyriden und auf dem spitzschädeligen"' Kopf einen 
hohen modiosartigen Aufsatz*', als diadtiim seiner olympischen Herrschaft; sein 
Glied ist mit der xuvzS&jii; zusammengebunden"'. Hermes, gleichfalls mit Polster 
und enganliegendem weifsem Gewand sowie mit braunen Armelanaxyriden aus- 
staffiert, hat einen rothbraunen Phallus und um den Hals die Chlamys geknüpft; 
aufserdem hat er den Petasos auf dem Kopfe und ein grofses Kcrykeion in der 
Linken. Der Götterbote ist bartlos, Zeus dagegen spitzbärtig; ihre Gesichter, welche 
nicht maskiert oder ins Maskenhafte verzerrt sind haben nichts unförmliches, sind 
aber unschön und unedel: Zeus alt und runzelig, dicklippig und starknasig' Hermes 
ältlich und stumpfnasig wie ein barbarischer Sklave. Heide sind barfüfsig. Wer 
ist nun die Frau, zu der Zeus ins Fenster steigen will: Nach Winckelmann, dem 
die Erklärer alle 69 folgen, wäre es Alkmene. Aber diese besucht Zeus stets 



Daher kann der Kitharspieler nicht Apollon sein, 

wie ich im Katalog annahm (vgl. jetzt auch y). 
5 ") Die Deutung von Schul* auf Orestes schut/- 

flehend vor Apolloni tragt den Thats.ichcn 

der Darstellung keine Rechnung und schwebt 

völlig in der Luft. 
m ) Die Verzierung verbietet an eine Patera zu 

denken, wie Wieselet a. a. O. mochte. 

Vgl. dazu Pollux IV 130: it ü x<uu>tio(? ir.h t»,; 

i t pvat« %*W{lilT.u; auch Vittuv V 8, p. 119, 
J4 Kose. 

") Vgl. dazu Xenarchns bei Athen. 569a. 

"j In den hkklcsia/usen 978 hat der zur Geliebten 
gellende Jungling eine Fackel wie auf der Vase f>. 

v, j Die schlottrigen Kniee de- greisenhaften Lieb- 
habers erhöhen die Komik der Situation; vgl. 



(Ari-tot.j Physiogn. 3: xivw,y 11,'uIti .... jvö- 

'•'■•) Vgl. dazu <len irdischen Olympier», l'erikles 
1Z.irtx4s.oiX',;: l'lut. I'er. 3 ( rpO;i7 1 xr i .; xi^t/r, t'ii 
•i-ji-iuiTpi:). 

*'■) Nach Overbeck a.a.O. »oll der fragliche Auf- 
satz «in komischer Weise einen Helm odet den 
rWfestigungsapparai de- llelnibti-elies bedeuten« 
— vgl. aber den ähnlichen Kopiputz des Zeus 
auf Vase /. 

'''•) Vgl. dazu Stcphani CA'. 1869 S. I J2, 5. 

<■•) Vgl. dazu Kupolis bei Pollux X 03: i/X «•)»(?. 
Z«"j ii-A/rj;- Tz,-« J»tv' t/n;. 

*>) Auch schfieMich Oifr. Müller im Test zu den 
Denkmalern der alten kun-t, wahrend er früher 
schwankte (D«r. a II S. 349J ; vgl. <l.«zu Athen, 
p. III». ( l'(vl»w> ev Au'fiTf-'juntJ. 
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— icli verweise auf Hie -tragicomoedia des Plautus — in Gestalt ihres Gatten 
ganz offenkundig und er bedarf nicht des Weges durchs Fenster, der ihn ja verrathen 
und seine Metamorphose überflüssig machen würde. Meiner Überzeugung nach ist 
daher an Alkmene nicht zu denken, sondern an irgend eine beliebige Schöne, 
welche der verliebte Götterkönig (Avj; poi/'t;} T " unter Heistand seines Sohnes be- 
suchen wird itacitae per antica silentia noctis . 

I. Kleiner Topf mit Klceblattttille (II. 0.20: Im f. 0,53) in der Pihliotaa Vatkana. abg. unil 
bc-pr. Wiebeler Annali ,ls/f Inst. 1S53 Tav. AK, S |». 40*. Auf-crst flüchtige und rohe Arbeil, «leren 
Inhalt mehr nur tu err.ithi.-n nl« ru erkennen i-t. 

Links das vorspringende Dach eines Hauses (vgl. ebenso Xdq); darunter 
ein Altar [sie). Demselben nahen drei Schauspieler, ausgestattet mit Polstern 
und Masken, Armelanaxyridcs und kurzen Chitonen: der dem Hause zunächst 
stehende, spitzbärtig und das Gesicht sowie den Oberkörper in Vorderansicht gewen- 
det, hebt erregt bc-ide Arme". Der zweite 71 , der auf dem rechten Fufs stehend 
den linken hochzieht 1 " und beide Arme vorstreckt, scheint eben das vor ihm befind- 
liche Polsterkissen", nach dem er herabblickt, abgeworfen zu haben; hinter ihm 
liegt ein Brod. Endlich der dritte Schauspieler bläst zwei Flöten. Doch wol 
Komosscene, worauf der Musiker weist, oder etwa Heimkehr von einer Reise, die 
durch das Kissen ,J angedeutet wird? Das Ganze zu roh und schnell gemalt als 
dafs Sicheres zu behaupten wäre. 

L. Kraler (»og. :-at<> a .amfana) in der ItihlwUta i'ati.ana (II. 0.39; l'mf. 0,76): schlecht abge- 
liililtl bei IVtoU-M latiotni! <lritr, III 105.1; hier nach einer neuen Bau*e (die ich Winter 1868(19 
nehmen durfte). ■ Kn-. Zwei «<>g. Manlclfiguren. Zeichnung gewandt aber fluchtig und gmb. 

Kin komischer bekränzter Schauspieler, in Polster und Armclanaxyriden, 
Schuhen und weifsbemaltem Chiton der unten und am rechten Ärmelloch lilafar- 
benen liesatz zeigt, hebt sich hoch auf den Fufsspitzen und bläst, den Kopf hinten- 
überwerfend , die Doppelflöte die er mit beiden Händen hochhält. Seine Maske, 
bärtig und vollhaarig, zeichnet sich durch arge Stumpfnäsigkcit und gewaltig grofsen 
Mund aus: die Übertreibung hat hier den Maler zur Verzeichnung verleitet. Der 
einst unzweifelhaft vorhandene Phallos ist jetzt beseitigt. Hinter dem Komiker eilt 
der jugendliche schlanke Dionysos herbei, in der Rechten den Thyrsos, in der über 
den Kopf des Schauspielers erhobenen Linken einen Kranz; mich dünkt, er will 
den Flötenbläser kränzen. Der Gott trägt Schuhe, über den Armen den Mantel, 
um den Kopf Kpheukranz und Tänie; aufserdem noch — dem überladenen Styl 
der Verfallszeit entsprechend — Perlenschmuck um Brust und rechten Oberschenkel 
sowie Periskelidcs an der rechten Wade. Im freien Raum drei Epheublätter. 



"') Vgl. St hol. Ari»t. Frieden 74t (und dam Wilamn- 
wiu (Mt.'rr . ,-rif. in rem. 40 . N. 37 Anm. 24). 

•') Ander» freilich Wiebeler a. a. o. • »aha il fV.-v<7<> 
siniitrf, mrittr.- n.'n a*fari< v ,aw altuna <hi 
firattit' tiestro . 

Wicm-Icr a. a. < ». erkennt hier an der \la*ke »latt 
der N*a«c il l<fi,.< nialla iiuur-.al,- .lim «<<,//«' da 
rafina* — w.i. et dafür erklärt, -olltc Spit/e de« 
Barte- «ein. 

• l ) Wioclcr a.a.O. denkt an ileii A'.kolia-nit». - 
dafür liegt der Sack m. (■'. im hoch; vgl. die 
l>ar-tcllungcn des «TmgAuS'j'i; Areh. Ztg. 1S47 
Tai'. IX I und die 'Jemine abg. bei Krause 
Gyiiiii. u. Agon. 24.93 : 



•') Vgl. vlaru r. B. die Ki*scn auf dem V.T>enbilde 
Areh. Ztg. 1XS3 Taf. iK. u. a. 111. An einen 
.-KeiM— aek ( ■li'Mti'ii) 'U denken, wie Wiebeler 
aiiAiinebmen nicht abgeneigt wäre {Annali 1 S* 1 
p. 103t, verbietet m. I". da* Kehlen der *ugc- 
»cluiurtcn Öffnung: vgl. Kcisc^.icke /. Ii. 
Overbeck Sagcnkr. XIII 7; XXVII 12; XW1II 
5; l ata/. i\if>uti Tav. I; 11. w. 

; ) Siromata . wurden auf Keinen mci-tcn- und 
gern mitgefühlt: vgl. AtiM. Fro»che 165. Ae«cbi- 
tic« II 99; Xcnoph. Mcro. III 13,6; u.a. 
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H. Krater (sog. 'itii> </ eaiUt; 11. 0,50) gefunden in l.cntini ( l.comiiu>i 1 und aufbewahrt ini 
J'tilazw pubbluo daselbst: abgeb. und hespr. Stcphani .!/!•». dtl! Inst. IV 12 und Annali 1H44 |>. 2454s., 
Wieseler Theatergeb. Denkrn. III iS S. 31 ff.; ( hampfleury Ouhaf. trnf.- p. 231; Baumeister Denkmaler 
II no. 902. Kine neue in Kin/elheiten genauere Abbildung findet «ich in den Wiener Vorlcgehlättern 
Serie B. Talcl III 2. die hici nach der von Herrn Hofrat l'rof. Dr. Benndorf der Kcdai-tinn freundlichst 
rur Verfügung gestellten Diireluciclinung in Verkleinerung wiederholt ist. Vgl. noch Miuervini Mull. A°<«/. 
Arth. IV ]>. 143s.; Bruin Oiitrn. il. k. iii JVmfti NS. I |>. 35 D. — ÄW*. In der Mitte situ auf einem 
Stuhl mit weifsen Kissen nach links, am Oberlcihc nackt, mit Haube und Halsband, eine weibliche Figur, 
welche in der Linken einen langen Thyrsosslab, in der Rechten einen Kran» und eine Fttichtscbüsscl 
hält. Zu beiden Seiten je eine stehende weibliche Figur, links in Chiton und Haube mit Fruchtschtlsscl 
und Binde, rechts in Chiton, llimation. Haube und Halsband, die rechte Hand erhebend (Renndorf im 
Text in den Vorlcgcbl.ltlem). Wo) Ariadne /wischen *wei Kneeden. Viel Weifs ist aufgetragen bei 
aufserst sicherer flotter Zeichnung; spater malerischer Styl. 

Das Hyposkenion, in dessen Mitte eine weifse Leiter angehängt ist zur 
Verbindung zwischen Orchestra und Bühne 7 ' 1 , ist mit vier herabhängenden Wolltänicn 
geschmückt; jederscits zwischen diesen steht ein bronzenes Thymiatcrion :; , zum 



'*) Zu dieser Leiter, die wohl nur wahrend der Auf- 
führungen angelegt ward, vgl. Wieseler Thymele 
S. 30 Anm. 85. Ihre weifte Farbe zwingt nicht, 
sie au* Marmor oder Bronze zu denken ; das 
Weifs ist nur der Buntheit wegen aufgesetzt. 
Nicht Candelaber, wie man bisher ange- 



nommen; vgl. dazu die W cihraucliMändcr 1. B. 
auf der Perservase (.)/>». dttf Inst. IX 50) ; u. 0. m. 
Die weifse Ucmatung konnte auch an Marmor 
denken lassen — aber das gewöhnliche Material 
für so geformte Thymialcm war Bronze; vgl. 
Friederichs Berl. ant. Bildw. II S. 1640". 



279 




Schmuck und zum Opfergebrauch J \ Die Scene auf der Bühne stellt das Temenos 
eines Tempels vor, dessen Säulengang " die Hinterwand bildet; zwischen den Säulen 
oder an der Wand hängen Weihgeschenke, theils eckige (etwa Pinakes), theils runde 
(etwa Kränze und Schalen, letztere als rosettenartige Ornamente behandelt). Vor 
dem Säulcnumgang ein Altar"" mit schrägen Seitenrändern, hinter dem auf einer 
von Lorbeerstauden umgebenen Säule das weifse Götterbild steht: eine langbeklei- 
dete Frau mit Schale und Kranz in den Händen, doch wol Aphrodite". Vor der 
Statue steht eine Krau, in Chiton und Mantel der auch den Hinterkopf bedeckt, 
Schuhen und weifsbestickten Armein (Anaxyriden); das Haar, in langen Locken- 
strähnen herabwallend, ist über der Stirn mit einer Blume oder Rosette" geschmückt, 
von der jederscits ein Band mit kleinerem Rosettenschmuck'' 1 herabfällt; ihre Maske, 
deren Mund nicht geöffnet ist, zeigt leidlich schöne Züge, nur die Nase ist unförm- 



'•) Vgl. i. B. I'lut. Kimon 8; Pollux VIII 104. 
''*) Die Säulen sind weif« gemalt und ionischer Ord- 
nung. 

*') Der Altar nebst Götterbild steht zur Seite, nicht 
in der Mitte der Darstellung, weil die Mitte für 
die Hauptfigur, die jugendliche Krau, nothig war 
— diese nimmt nun raumlich die Mitte ein; dem 
Herakles entspricht räumlich Altar und f »rittet - 
bild; jederscits dann noch eine Figur. 

*') Anders freilich Stephani a.a.O. S. 258 fr. 

w ) Nach Stephani a. a. O. S. 247 f. \ielmchr ein »Haar- 

Jthrliurb <!<•■ •r<hir>|.,m«rti«a In»tlt>i1< I. 



knoten«, was durch die neue Zeichnung vollends 
widerlegt wird. 
* J ) Soll dies etwa geknoteter Wollfaden sein (3T<u- 
iiitb, Tflrvi*, vittat), wie ihn der opfernde 

I leraklc* sich umlegen will auf dem Vasenbild 
Stephani CR. 1 876, V I und wie ihn die Iuno 
I.udovisi u. a. in. (vgl. da/u Wieseler DaK. " 

II Anm. 55) tragen? Es würde dies fUr die 
•Betende« besonders charakteristisch sein; vgl. 
K. F. Hermann Gottesdienst. Altertb. 1 § 24 
Anm. 8. 

21 
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lieh verzerrt. Die Krau war wol im Betriff betend vor die Gottin zu treten, als 
Herakles sie mit beiden Händen an linker Schulter und Handgelenk gepackt hat 
und nun tänzelnd oder trippelnd"' sie wegziehen will die Krau blickt bestürzt auf 
ihn und hebt die Arme, erschaut grimmig begehrlich nach ihr um; seine Keule (itc) 
lehnt an der Wand, d. h. ist wol von ihm auf die Krde geworfen, um die Krau 
fester zu packen. Herakles'* trägt Anaxyridcn *', Sandalen, Polster mit weifsem 
enganliegendem Gewand, über dem Kopf die lang herabfallende Löwenhaut; der 
Mund seiner Maske, von einem kleinen krausen Bart umgeben, ist gewaltig breit 
gezogen und thierisch grofs. Rechts und links noch je eine Kigur. Links ein 
Mann"" mit Bart und kurzem spärlichem Haar, welcher sich abwendet, aber die 
Schultern hochziehend und verschmitzt grinsend zu Herakles umblickt und mit der 
Rechten auf dessen Thun hinweist bez. ihn aufmuntert; er ist in Ärmelanaxyridcn 
und Sandalen, Polster und enganliegendem weifsem Gewände; um linken Arm, 
Rücken und Unterleib hat er einen kleinen strafTgczogcnen Mantel, unter dem er die 
Linke in die Hüfte stemmt; die Maske mit dem breiten Munde, der kleinen unten 
weit vorstehenden Nase, den hohen Augenbrauen ist sehr häfslich, aber sehr ausdrucks- 
voll. Auf der anderen Seite eine weifshaarige alte Krau", in Schuhen und weifsen 
Ärmeln (der Anaxyridcn), Doppelchiton und Mantel unter dem die Linke in der Seite 
liegt; sie hält die rechte Hand auf die Brust und sieht pfiffig-vergnügt auf den Vorgang 
zwischen Herakles und der Krau: ihr fettes runzeliges Gesicht ist ebenfalls äufserst 
unschön und ebenso ausdrucksvoll; sie zieht kichernd den Kopf zwischen die 
Schultern und scheint lüstern schnalzend die Zungenspitze vorzustrecken. Es dünkt 
mich zweifellos, dafs die Beiden, die weifshaarige Alte und der Mann*" mit den 
spärlichen kurzen Haaren, entweder die Altern des Mädchens oder doch das 
Kupplerehepaar" sind, welche dem Helden Mittel und Wege gewiesen haben, 
sich des Gegenstandes seiner Begierde zu bemächtigen; ihre durchbrechende 
Kreude zeigt, dafs ihr Plan gelungen ist: bei heiliger Verrichtung hat der Heros 
das Mädchen überrascht. Wer freilich diese junge Krau sein soll , vermag 
ich nicht zu sagen; man möchte bei der verhältnifsmäfsigen Vornehmheit ihrer 
Erscheinung an irgend eine Heroine" denken, die hier nach Art der Komödie ver- 
kuppelt wird. Aber es kann auch irgend eine unbekannte Sterbliche sein", welcher 
Herakles in dem Bezirk der Aphrodite liebebedürftig folgt und vor dem Bilde der 
Göttin selbst raubt. 

0. Amphora im Museum Biscari zu Catnnia, unbekannten Fundorts 94 : abg. Hancarville Ant. 
III 88 (64); Saint-Non /'<>v. /»/ff. II p. 243 (mir nicht rur Hand); Serrn di Falco Ant. dflla Sitiliii tl p. t 



") V U'- dieselbe tänzelnde Bewegung • 1u f <' cr Union- 
vase <les British Museum im. 1435 {nl«g. *• 
Overbeck Sagenkr. XVII 4), welche möglicher- 
weise auch auf eine komische BUhncnbchand- 
lung zurückgehen kannte. 

*'') WicH. W. Schul/ (Annali d<U Imt. 1838 1». 167) 
liier an die '•Wicdcrct kennung de» Orestes und 
der Iphigcnu: denken konnte, ist mir völlig 
unerfindlich und bedarf keiner Widerlegung. 

'*} Zu »einem grofsen Hängebauch vgl. (Arist.). 
l'hysiogn. 3: i-r?H',\ yin'u '/i; to ir.ö toj iu- 
■z'xio'i ~ffi; »TfjHo; ptt£<Sv iiTtv f ( tö tvTtifttv rp'.j 
■rtv o'iyifv» und ferner f>: f,yn hx ~.~u ir.'t zvj 
iii.'^»)o ; i T.iAi to iue'/jT/jIbv« ;z«f^»v lytsw ij tö 
ir.ö ixymiflw* -pö; ~'i> Tp</T/.v<, 3optii xi't 

ä-cSthlfTjTOl , j3op',t Jliv '>t T'J -f'i/'ji |»i»<l E/OJ-Stv 

<ö SiytcTat tt,v rpvf^i, aWsiiijTot öt oti yrcxü- 
Ttp'/v T'#v Tp«5tMV l/wjtv vi »hhyjlJt;. rjvtviurxrVjv 
-% T") ttjv Tpo^«;-< 4«/'<;i<v<;j. i»mr ric acJl)/,«!; 
jj«{japjv8»i ?i* T-ic tiüv 5iTte»v TT^piütti; {•<■ 



*'•) Die Anne sind dem Anschein nach unbedeckt. 

**) Da» Glied int mit der nyvoi^jtr, aufgebunden: 
die neue Zeichnung zeigt noch die beiden En- 
den des Bandes, vgl. Slephani CA*. 1869 S. 152 
Anm. 1. 

"'') AU solche richtig erkannt von Minervini a. a. O. 

"") Stcphani erklärte ihn für »Inlaos , Wiescler ftlr 
einen Sklaven. 

") Vgl. dazu für die neue Komödie l'ollux IV 145: 
ö ',i »pv^tjxö; tt/.).o piv foix» Ttji .\ jxofir^cfuj 
(ebenda: lj >A Ajxojj.rjiii'St o-jMxop.'«; fiaxpofittt',; 
xt>,.). ta U /»ö.t ( jr'-oisrjpc xai •Jyva'yiTai -r-i; 
v^p>C xa't dv»-ii)»vTia; tSTtv f ( ifaXaxpöj. 

,J ) Stcphani denkt an Auge (ebenso Arnold in Bau- 
meisters Den km. kl.is». Alterth. S. 82t J, was jn 
trotz der Abweichungen von zweifellosen Auge- 
darstellungen (vgl. jct>t Robert lnti.il, 1884 
p. 7 5 ss.; möglich wäre, aber wir gewinnen nichts 
durch einen unsicheren mythologischen Namen. 
Vgl. z. B. Aristoph. Frosche 5 13 IT. 

**) Wol sicher au- Grofsgriechenland. 
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(desgleichen). Wiocicr Thcaterg. Dcnkm. IX 9 S. 56 T. Schreiber Kulturhist. Bilderatla> V 2. — AVv. 
Inbekannt. 

Komödicndarstellung des Kerkopenabcnteuers '\ Auf einem Stuhl sitzt 
König Eurystheus, in Armelanaxyriden und Phallos, in einen bestickten Mantel 
drapiert, in der I.. das ' axT ( srp»v/ yyj-sz'M; ij>,v.; rsn*£»;ijvv/ , auf dem bärtigen Masken- 
köpf, den hohe kahle Stirn und dicklippiger hervorstehender Mund ■** auszeichnen, 
Tänie und hohe mauerkronenartige Stephane. Er streckt die Hechte eifrig dem 
Herakles entgegen, welcher mit grofsen Schritten, die Keule in der R. gleich einem 
Spazierstock gebrauchend, ihm naht und an den Hörnern seines Rögens (den er 
wie ein Tragholz über die Schulter gelegt hat*') zwei vogclbauerartigc Korbe herbei- 
bringt, in denen zwei Affen oder doch affenartige Menschlein sitzen. Herakles tragt 
Armelanaxyriden und Phallos-, Polster und Exomis, auf dem bartigen Kopf mit 
weit geöffnetem Mund" den Löwenrachen. Zwischen Herakles und Eurystheus, 
die beide barfüfsig sind, Altar (blutbespritzt: vgl. Q) und Bukranion mit Wolltänie. 
Vielleicht hatte der Eurystheus der Komödie dem Herakles die Einfangung der 
Kerkopen, welche ja waren (Kinkel fr. epic. 1 p. 70) 

isa-aTr^pe;' iz'i'fXr,* ri'izi -,-atxv iov?s; 

ävllpuiirvjc aftatssxov äMuiüvot TjtAiTa Tra'vra. 
anbefohlen, und gehorsam bringt der sie seinem Erohnherrn — aber es sind gemäfs 
dem Übermuth der Komödie Affen, die er bringt! Grade so ist das Töchterlein 
der Mikka in den Thesmophoriazusen des Aristophanes (733) ein Schlauch voll 
Wein . Herakles aber konnte statt der Schwänzlinge um so leichter Affen brin- 
gen, da man unter dem Namen ja auch Affen "'° verstand , nach Einigen sogar die 
Kerkopen in Affen verwandelt worden waren "". Doch brauchte Eurystheus den 
Befehl zur Einfangung der Kerkopen nicht tinmal gegeben zu haben — fing Hera- 
kles dieselben, so brachte er sie selbstverständlich dem Eurystheus"" wie er ihm 
nach Philostrats Bemerkung (Imag. II 22) die eingefangenen Pygmäen bringen wird. 

I. Krater {vasc >i famfaao) aus Apulicn im Berliner Museum 110.30.43(1951): abg. und hespr. 
Panofka Arcb. Ztg. 1Ü49 Taf. V 1 S. 42 f. — AW'. Zwei sog. MantcljUnghnge. 

Ein Komiker, mit Polster und Phallos, Armelanaxyriden und enganliegendem 
gestreiften Tricotgcwand , setzt den linken Fufs vor und hebt in der Rechten den 
knotigen Stock, um einen ganz ebenso gekleideten Genossen zu schlagen, den er 
an einem um den Hals gelegten Strick vor sich festhält: geduldig läfst dieser die 
Strafe über sich ergehen, die zusammengedrückten Kniee zur Erde biegend und 
beide Hände auf die Kniee legend. Ihre Masken ,IU sind mit der Ausnahme, 
dafs naturgemäfs der Gestrafte niedergeschlagen, der Schlagende streng blickt — 
die gleichen: Stumpfnase, Spitzbart "", struppiges Haar hier wie dort; über der 
Stirn des Schlagenden bildet das Haar eine kleine Tolle. Oben zwischen Beiden 
ein dritter Schauspieler, von dem aber des mangelnden Raumes wegen nur der 
Kopf d. h. die Maske und die rechte Hand gemalt sind: er hat den Daumen der 



l'ie auf Vasen erhaltenen Darstellungen sind ge- 
sammelt bei Benndorf Met. von Sei. S. 46, 2. 
'"■) Zu der wie c* scheint überhangenden • Hierliujjc 
vgl. (Arintoc.) I'hysiogn. 6: oi Ii ti ytOr, !/v«- 

Tt; T.lfil XI) T* ivi.l TVJ X1TIU Zy,mXC>l'wU;;-< 
uiufrOt. 

' ) Vgl. da<u I'oll. X 17: ll/.rriuv i-4 xix'rjpii<\> 

v,» ll/Civ 5»fj'j^0f.t!'<v X5t!»Tr>>//'.- (Mcinckc fr. 

i,>«. II 2 S. 633} und unten Aniti. 145. 
') Vgl. die Vogel bauet mif dem l'eteisb. Y.isenli. 

110.1791 (CA'. 1S60 Inf. I); Schale in <;»<lu 

(.«•». Jrlf /»it. X 37 a); u. a. 
"I Ki redet de« Konig an und begrlifst ihn. 



"'■) Vgl. 7. B. Hesych ». v. xfexuri. u. a. 
H "J Vgl. Marpnkr. s. v. xipxuvi ; « Hid Met. XIV 
91 ff. ; u. .1. ni. 

Nach l>iod. IV 31 bringt Herakles die Kerkopen 
der Omuhnle (vgl. auch A|>ollod. II 6. 3, 2), 
was vielleicht auch auf KomOdjendichtung zu- 
rückgeht. 

Beider MundorYnungcn sind geschlossen. 
"") Den » Tsijvorrtöjoiv • erwiihnt l'ollux bei den 
Masken der neuen Komödie zweimal- unler den 
•fif.'.vTi; xoiii'/.of (IV 145: i !i 5»TjV»in»7it»v i-it- 
i-i'/ti iva:iT«u<*ai, H^iw-i. jrv 
'V'iJTfc'i-',;) lind unter den Sko'irr'.vTr; -t.iyt.'A 
(IV.3S;. 

21 * 
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Rechten an die Na>e ^clc^t untl bewegt und krümmt die anderen Finger — er 
höhnt "" den Geschlagenen, auf den er hcrabblickt. Ob hier Sklaven oder Frc»e 
zu erkennen »ind, i-t nicht mit absoluter Sicherheit zu entscheiden, doch i*t das 
Friere weitaus wahrscheinlicher: vielleicht ist der hohnisch Zuschauende der Herr, 
welcher den etnen Sklaven von einem anderen durchprügeln lafst. 

P. Krater C»«^. • *i,<t/i,t) de* Va»ctimalec« A--tc.i« (Klein V«. m. MeiMct-ign. S. 841, wol in 
Via"" jjcfunderi ; iruhtr »ucr-t im Bc*iU eine* hi*thr>(> von Nn|j, dann m ilcr Sammln«; l'urttttiA , 
jetit im Berliner Mu»cum w. 3044 (2481; ab(j. «ml tic«|j» Millingen l'fittt. tit l'as [>1. 46 \t. «x}», Hurnct 
fH<f. int Leb. 67. Un-elcr I hcatcrgeS. l>enkm. IX 15 s 02. t/et.>[>ert Altgr. Buhne Tuf 4, rSamprteuiv 
«Vir/,. 17»/.' (j. 21t): Schreiber BildcralL de* Altert. III 3. Vgl. noch t)tfr Müller l>or.» II s. 350. Brunn 
Kun-tlerjje-th. II s. 662, 3. I>:e früher £cle*cncn ln*chtiften (<'- /. r/r. 8482} *md theil* *<»n Weil Arch. 
z, k'- "*"9 >• <»4 theil« >.>n i-urtwanglcr Berl. Va*cn* S. S49 (und nun hoffentlich definitiv) Ixtichtiijt 
worden. — A'rr: Hi"ny>i- n..f Thyreo. „ nn Sehale. ßcM(rt von einem Satyr mit Kackt-! und Frucht, 
»tlirnrit vorwarf.. 

Auf einem von fünf Säulen getragenen l.ogeion ist ein Zimmer dargestellt: 
links eine nach aufsen halbgeöffnete Doppelthür, an der Wand zum Schmuck und 
zur Füllung des Raumes ein Kranz untl zwei Masken'" 5 (weibliche Masken) mit 
Tänien und l'erlenbandern, in der Mitte eine grofse Truhe oder xt'JeuT'K} " *. 

mit zwei Bulla -artigen Verzierungen oben an der Vorderseite. Auf derselben 
liegt zusammengekauert ein Greis, Namens Charinos (Naptv^), und blickt ängstlich 
auf einen Mann Fumnestos (K , ju.v{/ ( »t«>;}) «ler ihn mit beiden Händen am 
rechten Hein zerrt, während ein anderer Mann - - er heilst inschriftlich Kosilos 
(K«*3'. >.]',;} "" und steht am anderen Finde der Truhe — ihm den um den linken Ann 
gewickelten Mantel'", worauf der Greis auch zum Theil liegt, wegzuziehen versucht. 
Charinos hat in der R. eine jtaxtrjpüt x7|j.r-j/.r ( , ist aber theils zu alt, thcils zu er- 
schreckt über «las Gebahren «ler Heiden, um den Stock zur Gegenwehr zu benutzen. 
Fumnestos und Kosilos haben wo] «len Kasten, den Geldkasten '" des Charinos, 
bestehlen wollen, als der Alte — etwa ein Geiziger a la Fuclior — sich auf ihn 
geworfen hat um sein Geld zu schirmen, un«l nun zerren und reifsen die Bei- 
«len ihn herunter. Ruhig daneben steht sein Sklave Karion (kaiitniv) " 3 , schaden- 
froh lachend, wobei er den zähncreichen Mund weit öffnet, und vergnügt wol die 
Hände zusammenschlagen«!. Alle vier Männer tragen Armelanaxynden (mit einem 
Fang- und vielen Oucrstreifcn). Polster und I'hallos, die beiden gcwaltthätigen Männer 
nur enganliegendes Tricotgcwand, Charinos dagegen und Karion Chitones ' "; endlich 
hat Kosilos allein Schuhe. Verschiedener sin«! ihre Masken. Charinos ist weifs- 
haarig und weifsbärtig; Fumnestos ist bartlo* und hat kurzes wolliges Haar"'; 
Kosilos ist gleichfalls ohne Hart, hat aber langes Haar"*; Karion endlich ist arg 
stumpfnasig und hat struppiges Haar. Alle vier Komiker haben hochgezogene 
Augenbrauen (am meisten Kosilos) und viele Runzeln auf Stirn und Wangen (am 
wenigsten der Sklave Karion), was sich wol aus der Bewegtheit des Vorgangs" 1 
erklärt. 



'•») Vj;l. ila/u Jotio Miniii l 11.72, 5. 

"*) Michael:* Jftuwt! <•/ /„■//. :tuJ. VI S. 41 ver- 
innthct dagegen da» benachbarte S. Agata de' 
lioti al» l-undnrt, wa* nichl unmöglich wäre. 

"•'■) « Iben -m<l <lic ( )«en «achtbar, an denen »ie 
aufgehängt bez. an Her Hand getragen werden; 
vgl. auch die Satyrspielva«c Neapel 110. 3240. 

'"")S«i richtig auch Kurtwangler a. n. <>. und keine 
Klint-, wie bi»hcr allgemein angenommen wurde. 
Früher la« man >( tymn»*o««. 

""j Früher la» man »l>ia»m>>- • ; dann «■ I l o«inio* . 
Da* andere Knde de« Mantel* hat Kumne*tfc 
mit dem Fuf» de* l'harino*, wie e« »cheint, er- 
griffen. 

'") V|>1. daru «. B. die poropcjnriUchen Geldka«ten 
A'n anhiol NS. XVIII ao, 1 und 2; u. a, 111. 



lu )Vgl. /um Namen Ae«ch. II 157 und /. B. Ari*t. 

I'liit. 1100, !>!'•({• l.arrt. \ 2 $ 14: ti. a. m. 

Früher la* man 1 Kanena*«. 
"•)So kennzeichnet schon die Kleidung die Zu- 

»iiinmcn|;elninf;keit vi n die*en Heiden und von 

jenen Beulen. 
" ) Solche* Haar hat auch der «fy-i/.o; •»erviwi« • 

(Poll. IV 147;. 
"") l'olliix IV 147 kennt in der neuen Komödie die 

Ma*ke eine* •i.Vrtpo; E-bttJT'.; vttivi'rAo;* , die 

111 Kinigcm mit die*er Ma*kc »timmtr f-ia.i'ovrot 

•i\ 'pf/««, »>?trtp xa't nfi ?:-/t£c«i ir.viiiv.w. ira- 

).ni;tw<i 'Ivti fal» der ciriMi^Ti; ■5tf«tti«M?r ( c «Ii-. 

x*I «/.»Crirv *t/.J — aber mit blondem Haar. 
" r ) Früher irrthihnlich al* -l'arodie de* l'rokru*te»- 

mytho*' erkbirt. 
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ft. Krater (:■<!*,> ,1 .<i»r/W*d) im Berliner Mu-euiu im. 3045 (1951): ahg. und he*|>r. l'annCka 
Arch. Zig. 1849 Taf. V 2. S. 43t.; Wieselet .-/««<?/» ,/WT /«.»'. 1853 T.iv. AB, 4. [».33-«. Vgl. auch 
Ileydemann lliup. S. 14 Anm. 3 E. — Air. Zwei M.inteljUnglinge. 

Auf den Altar des Zeus Hcrkcios, der mit Blutstropfen besprengt'"' und mit 
einem Kranz geschmückt ist, ist Priamos geflüchtet: Polster und rothbrauner Phallus, 
Ärmelanaxyriden und Chiton, dazu die weifsbärtige Maske mit der steifen phrygi- 
schen Mütze"' bilden sein Kostüm. Kr hebt abwehrend die Linke zur schwert- 
bewaffneten rechten Hand des vor ihm stehenden Neoptolemos, welcher mit Polster 
und enganliegendem Tricotgewand sowie Phallos"" und Armelanaxyrides ausgestattet 
ist, mit der um den Hals geknüpften Chlamys seinen linken Arm beschildet hat 
und auf dem Haupte einen pilosförmigen Helm tragt: Achills bartloser Sohn scheint 
einen Augenblick zu zogern — etwa um die letzte Rede des greisen Königs nicht 
zu stören. Neben dem Altar steht die veterriuni lannts*. Heide Komiker sind 
barfüfsig. 

R. Krater (sog. ;:>.<,• ,1 otmftimi) ;>tis A)nilien, im Berliner \hi-cuin 110. 3046 (1949): al<g. uiut 
be«|>r. l'nnofka Arch. /ig. 1849 I nf. 3 S. 17 IT. , Wioeler Thcalergeli. Taf. A, 25 S. 110IT. ; Baumeister 
Denkmäler II ■■■>. 904; vgl. noch Wrkker Areh, /.Ig. 1849 S, S41T.; Koek Kml. mr Ausg.il.c der hinsehe 
$ ii- Heyilemaini 9. Hall, l'rogr. N. 19; u. 3. 111. 

Auf beiden Seiten sind Komikerdarstcllungen angebracht. 
Vorderseite. Kin Schauspieler, bekränzt, mit Armelanaxyriden untl (sehr 
mäfsigem) Phallos'", Polstern (auf Bauch uml Gesäfs) und bartiger Maske aus- 
gestattet, die sich von arger Verzerrung fernhält, hat in der I.. den Bogen und 
liebt in der K. die Keule um gegen einen dicken Pfosten oder Pfeiler loszuschlagen, 
auf dessen Basis er heraufgesprungen ist; bei der Heftigkeit der Bewegung, die in 
dem aufgeregten Gesicht sich wiederspiegelt, ist die Löwenhaut' 5 ' von der I. Schulter 
geflogen und wird zur lirde fallen. Hinter dem Schauspieler ein Altar und dann 
auf einem Maulthier ein Mann, der auf der rechten Schulter ein langes gegabeltes 
Tragholz "' mit Hettsack (zwischen den Gabelenden) nicht ohne Mühsal trägt; er 
scheint nackt zu sein, doch weist der Abschlufs am linken Knöchel darauf, dafs 
wir ihn in enganliegenden Armelanaxyriden zu denken haben, unter denen auch die 
Polster am Bauch angebracht sind; die stumpfnasige Maske mit geschlossenem 
Munde ist fast ganz frei von Übertreibung, dagegen sind die Körperformen dürr 
und hälslich Beule Komiker sind barfüfsig. 

Die Benennung der Figuren, die Deutung der Situation ist unzweifelhaft — 
wobei wir vorläufig von der bisherigen Erklärung geflissentlich absehen. Der 
Keulenträger mit Bogen und Fell ist Herakles, der Mann mit dem Gepäck auf dem 
Maulthier sein Diener, vielleicht namenlos zu lassen, wahrscheinlicher aber als der 
getreue lolaos zu bezeichnen, der seinem göttlichen Bruder überall folgt. Und 
Herakles handelt ganz wie wirs in der Komödie von ihm zu erwarten haben. Ange- 
langt bei einem Heiligthum, findet er es verschlossen und begehrt nun Kinlafs, auf 
seine Weise — zsvt7o^'.x»*>; . Mit der Keule fährt und schlägt er drauf ios, so dafs 
man mit Piatitus (Trucul. II, 2, 1) fragen kann: tjuis Wie es/, ,/ni taut proterve 
uostms fiet/es arietat' lolaos aber sitzt geduldig und unter der Keiselast seufzend 
auf dem Maulthier und wartet der Dinge die da kommen werden: ein höchst 
wirksamer künstlerischer Gegensatz zu seinem thatkraftigen ungeduldigen rüpelhaften 
Herrn und Bruder. Dafs das Heiligthum hier möglicherweise das delphische'-' ist 



"*) Zinn TVy; ,jiMiivi; vgl. t'nn/e (intr. gel. 

An*. 1807 S. 597. 

'") l)ie>ellx'. den 1 'nk<i- verdeckend, trug ei -itliei- 
lich .null in der Tragödie, an \\ .tilge», Kinn 
11111I «i>»eil tllrelliau jil die Mill/e den Kii|»l frei 
zeigte, gereimten: vgl. d.i/u 'las i/.7/£jv* T.uu'tin- 
T.'i'i de« l'er-eli» Anh. /lg. 1N78 'l'af, 3. An- 
ders freiin Ii Wusele. .(»/«,»// 1S5.; S. -tj. 



'•' 1 Mit Schninlmaren ; vgl. Anm. 4>. 

'•'^Ihe Schainhaare «md angeileutet (-. Anm. 45 j. 

Nur l eil; von irgend einem ( Icwandstück ver- 

tnochic ieli nicliN ^ 1 1 erkennen. 
'*') IIa« •cAy.yet mit Kcisc-ael. ivtcdcrhi.il sich g.tn/ 

clien-ii /. B. auf 1. 
•'| Almli. Ii /. H. atiT Ii. 
'"■) Vgl. d,,u 7 . 
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zu dem Herakles nach dem Morde seiner Kinder wallfahrt, können wir wol noch 
vermuthen — A pol Ion wollte ihm ja nicht Auskunft ertheilen und der Heros darob 
ergrimmt raubt den Dreifufs; vielleicht weist (las Verschlosscnsein des Tempels aul 
Apollons Abgencigthcit hin und Herakles beginnt seinem Zorn Luft zu machen, 
indem er Thur und Wände einschloßt. Soviel aber auch nur und nichts weite- 
res ergibt die Vorstellung des Vasenbildes, völlig gcmäfs dem Geist der alten 
Komödie, welche den I lerakles als echten Höolcr rüpelhaft und sofort zum Drauf- 
hauen bereit zu schildern pflegte, so tritt er uns z. H. in den Vögeln des 
Aristophanes entgegen (Vers 1575 ff.)- Und ebenso hcraklcsmäfsig glaubt sich 
auch Dionysos in den Fröschen desselben Dichters geberden zu müssen, da 
er in des Herakles Tracht zur Unterwelt herabgestiegen ist: als er an der unter- 
irdischen Wohnung rlcs Herakles anlangt, klopft er so stark an, dafs der wirk- 
liche Herakles heraustretend fragen kann (V. 38 ff.): 'U t»)v li-jviv i-arotU''', «ö; 
xsvT'i'jtiiiKÜ,- ivr/alr' urm; tlzi u.V., tvjti ti r,v; und wiederum als Dionysias -Hera- 
kles vor dem Palast des Unterweltsgottcs steht, entspinnt sich zwischen ihm und 
seinem Sklaven ein Gespräch welches gleichfalls auf die tölpelhaften Manieren des 
Herakles anspielt (V. 462: vi \ir t vstv.'^es-. -,i'iiit tt,; H-jvx; x»5V 'I \pTÜz* xu 
xat tu >.t,u' s/«uv). 

Aber man hat bisher bekanntlich allgemein""' statt einer uns im Übrigen 
unbekannten herakleischen Komödicnscene auf «lern Vasenbilde vielmehr die eben 
berührte Prologsccne <Ier Frösche — Dionysos-Herakles vor der Thür des Herakles- 
hauses — erkennen wollen, und die Figur des auf dem Maulthier reitenden Gepäck- 
sklaven erinnert ja auch auffällig an den Xanthias der Komödie, der beim Beginn 
des Stückes auf einem Ksel sitzt und unter dem Reisegepäck am Tragholz schwitzt 
und stöhnt. Auch mir scheint es wahrscheinlich, dafs der Maler der Berliner Vase 
oder aber seine Vorlage bei dem Iolaos durch die Frinnerung an diesen Aufzug 
des Xanthias becinttufst worden ist; aber ich vermag nicht anzuerkennen, dafs der 
Maler des Vasenbildes den Prologvorgang der Frösche darstellen wollte und dar- 
gestellt hat. Der Herakles der Vase ist nur Herakles und kein anderer als Herakles 
selbst 1 ". Hätte der Maler irgend einen Anderen in Hcraklcsverkleidung darstellen 
wollen, so hätte er «lies irgendwie andeuten müssen, hätte klar machen müssen, 
dafs er nicht den wirklichen Herakles sondern einen als Herakles verkleideten Mann 
verstanden wissen wollte. Hätte er den Dionysos «ler Frösche darzustellen beabsich- 
tigt, so würde er entweder durch Zusatz des Namens — vgl. Chiron auf Vase V 
und Daidalos auf Vase tt — dies angezeigt oder aber «lurch irgend ein diony- 
sisches Attribut den G«>tt im Heraklesko^tüm kenntlich gemacht haben, z. B- 
durch einen Wcinlaubkranz oder durch langwallenden für den Weingott beson- 
ders charakteristischen Chiton"' oder durch Hinzufügung eines Thyrsos in der 
Linken. Besafsen wir unglücklicherweise die Frösche des Aristophanes nicht, 
sn wünlc Niemand das Vasenbild anders deuten können als es oben geschehen, 
und der Künstler hätte nichts gethan, uns den wahren Inhalt seines Bildes, 
dafs nämlich in dem sichtbaren Herakles Dionysos stecke und zu suchen 
sei, auch nur ahnen zu lassen. Dergleichen Fehler begeht kein griechischer 
Künstler, dem Deutlichkeit und Fafslichkeit stets über Alles geht — ganz abgesehen 
davon, dafs eine so genaue Illustration einer Theaterscene wie sie «las Vasenbild 
nach der gewöhnlichen Deutung darstellen würde, gegen die Compositionsfreiheit 
«ler griechischen Kunst verslöfst und ihr frem«! ist. Mich «lünkt die Deutung des 
Vasenbildes auf die Sccne aus den Fröschen irrig schon genug wenn wir in «ler 
Art und Weise wie des Herakles Gepäckträger erscheint eine Einwirkung «les 
Aristophanischen Stücks annehmen. 



') Auch n«oli !• urtw ;in^k-r Heil. \ ;i^n-. >. 851. '••) \ «I. «Wu auch hivi-k» ,i. a . « ». 
: ) KI>cn«o UTtlu-ilt auch W ieder, <Ic*kIcic1>cii 
Ou-rk« Arch. Zt K . 1S.S3 >. ;Sf. 
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Riickstitt . Hin grofscr Jüngling, von vornehmer Haltung um! vornehmem 
Auftreten, den weiten Mantel um den Körper, so dafs nur der Kopf und der rechte 
Arm nebst Schulter und Brustthcil frei bleiben, mit der K. einen grofsen Stab auf- 
setzend und die linke Hand in die Seite stemmend, steht vor einem kleineren Schau- 
spieler, zu dem er herabblickt. Der Schauspieler ist völlig in den Mantel gewickelt 
nur sein Maskenkopf - runzlig, stumpfnasig und mit dünnem Spitzbart ist frei. 
Zwischen Heiden, die barfüfsig sind, eine ionische Säule; über und vor dem Schau- 
spieler raumfüllend eine Tanie. Nach Wieseler wäre die Schlufssccnc der Frosche 
- Pluton und AschyU» mit Stock vor dem Hause, zum Abgang bereit — dar- 
gestellt; diesmal aber dünkt mich I'anofka ausnahmsweise richtiger und nüchterner 
zu erklaren: es ist ein Schauspieler, der sich dem Chorlehrer (y/.fivJtoMx*).'.;) zur 
Musterung und l'robe vorstellt, wie wir ähnliche Darstellungen von Theaterproben 
ja auch sonst noch besitzen 1 ' ". 

S. Krater («cg. v>so .1 ../»//.;«./ j .111« knvo im Berliner Mu-ciiin 110. 5047 (1950): abg. und 
bopr. I'anofka"' Arch. Ztg. >«49 Taf. 4. I *. 33«".: Wickler 1853 Tav. A R, 5. p. 38«,. Vgl. 

noch Welcher Arch. Ztg. 1840 S. 87 ; Osann Zt-> hr. f. Altcrtli. 1850 N. 216; Hcydeniann o. Hall. I'rngr- 
S, 7 f. — Kr: Zwei ManMjlInglirigc. 

Hin abgemagerter bartloser Mann eilt mit einem Kuchen'", von dem er ein 
Stück schon abgebissen, und einer Spitzamphora davon; ihn verfolgt mit grofsen 
Schritten ein altes Weib, beide dürren Arme nach ihm ausstreckend — er hält ihr 
gleichsam zum l.oskauf die wol leere Amphora hin. Der Mann hat Phallus und 
kurzen steifen ungegiirteten Chiton mit kurzen Ärmeln; die Maske, bartlos und 
runzlig , mit hoher kahler Stirn zeigt vergnügten wein sc eil gen Ausdruck. Die 
Krau hat einen kurzen gegürteten Chiton, Arm- 
bander und Ohrringe; ihre Maske, deren Haar über 
der Stirn in einen Büschel emporgebunden ist, zeich- 
net sich durch gewaltige vorgeschobene Mundpartie 
aus (ein Zahn 1,1 sichtbar). Um die knöchernen Beine 
und Arme der Beiden zu zeigen, hat der Maler 
ihnen keine Anaxyridcn gegeben. Die Steine unten, 
die Lichtritze oben ergeben als I.okal die Strafse, auf 
die das Weib den Mann verfolgt hat; Tanie und 
Kpheublätter füllen den Raum. 

T. Kleine Hefe 
■1er Sammlung 1'ourtaK-» no 

lung no. 4110: hier «um cr>tcn Male ahjjch.tlilct ; vgl. l-'urtwanglcr 
Bert. Vascnsaminl. S. 1037. - Spate sehr rtüchtige Zeichnung von 
eigenartiger Technik'": die Figur i-t mit rotlier Karl.e auf den 
«chwarzgcfirnifcten (Jrund aufgemalt und die Inncnrcichnung einge- 
krallt; theilweifc Übermalt. 

Dargestellt ist ein weifshaariger und weifs- 
bärtiger Schauspieler, ausgelassen tanzend: er steht 



Schale mit hohen Henkeln, früher in 
316 (331;. jetzt in der Berliner : 




'■"')\i>n dem «l'ballo«, der, wenn auch nicht deut- 
lich, unter dem lltniation nun Vorschein Uominl' 
(Wicsclcr Arch. Ztg. 1855 S. 95), vermag ich 
nichts ru »eben. 

Auf«er auf der bekannten Satyt*pielva*e » U s 
Ru»o (Neap. Vasen«. m>. 3240) un.l auf dem 
Astragnlosgelaf« aus Agina im British Museum 
(abg. Stackelberg (Jrab. 23 und Schreiber kul- 
lurhi-t. tlilderatl. XX 6. 7. die l.itteratur vgl. 111 
meinen fit. Vasenb. S. 7, ?J /. lt. auf einem 
Mo*aik aus l'onipcji (abg. .!/«<. Horb. II sö; 
Wieseler I hcatergcb.-licnkm. V I I; Schreiber V 
t ; u. 6. 1. 

") Hessen Deutung auf die »l'vtine de« kraliuo- 



nur noch der Voll-tandigkcit wegen angeführt 
wird. 

Mit weifscr Farbe bemalt d. Ii. mit Zuckcrgiif- 

ver-ehen; vgl. Poll. VII 70: iuv'<«:iT<i St 

y.ll ltr,-A. '1 -'.Ii T-.t.tA'.'jlt- --fHNtTo r.'.w,vr.>>.-i 

träfet; ■ t.r*i «' ', ' • 
'"j Vgl. dam au- der neuen Komödie Polln« IV 

151: tö **i otxvapv« iiAw.-4 ?t>i<wiv tii-iyt :i 4 

Ji«tö-.t i >i Vr> c/tt Y'i^i'ni- 
'■') Dieselbe Technik /. B. auch Neap. V.wn«aninil. 

Nn. 831: 1541, 2060. 11. .i. in. Wenn l'cterscn 

An Ii. Ztg. 1879 S. 10 Annl. 33 diese und andere 

V a-enbilder gleicher Technik für unecht erklärt. 

Ulfs ich ■lein widersprechen — viele derar- 
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nach r. gewendet auf seinem linken Fufse und hebt den rechten im Knie 
hinterwärts so hoch als es nur geht; die linke Hand streckt er weit vor (sie 
durchbricht die runde Umfassungslinie), während er die Rechte gegen den 
Hinterkopf hebt. Bekleidet ist der Phlyake mit Armelanaxyridcs (Kalten an Armen 
und Beinen), an denen Nabel und Brüste angedeutet sind: er ist also nackt zu 
denken; Bauchpolster, herabhangender weifsbemalter Phallos und grofse Maske ver- 
vollständigen die Theatertracht. Die Maske, ganz in Profil gestellt, zeichnet sich 
durch übermäfsig langen offenen Mund, grofses rundes Auge und ganz kleine fast 
verschwindende Stumpfnase aus und ist sehr unförmlich gestaltet. 

U. Krater in der Sammlung de*. K. K. Mlliu- und Antikem ab. tu Wien (111 no. 176): sbg. 
und bespr. Jahn Arch. Ztg. 1855 Taf. 78, 3. S. 54 f. . Wickler ebd. S. 88ff. — A'ei . Zwei Mantclliguren. 

Ein alter Komiker, in Anaxyriden und Phallos, Brust und Arme mit (fleisch- 
farbenem) Tricot bedeckt, den Mantel über I. Arm und um den Leib gewickelt, 
steht mit Stock in der R. ängstlich' 4 ' und dumm vor einer alten Frau, die drohend 
den Zeigefinger der rechten Hand hebt und ein schweig' ihm zuruft'"; sie ist in 
Armclanaxyriden, Chiton und Mantel gekleidet, der den Hinterkopf verhüllt. Die 
Maske des Mannes zeichnet sich durch fehlende Schädclwülbung sowie durch spär- 
lichen Wuchs des Haupt- und des Barthaares aus; die Maske der Frau ist arg 
stumpfnasig und unschön. Beide sind barfüfsig; zwischen ihnen raumfüllend " ? ein 
Lorbeerstrauch. 

Y. Krater in der Sammlung de« K. K. Münz- und Antikcnk. im Wien (V no. 180;: abg. (schlecht) 
I.ahorde f'as. Lanier/; I p. 67 Vign. - Wic-elcr Theatetßeb. Taf. A 27; gut *'»K- bespr. Jahn 

Anh. Ztg. 1855 Taf. 77. j S. 5 5 f . ; vgl. Wiebeler d.d. S. 90fr. Fluchtig bunte Zeichnung. 

Hin Komiker"* ist dargestellt, in herausfordernder Haltung die Rechte in 
die Seite stemmend, den 1. Arm auf den dicken knotigen Stab stützend und den 
Kopf nach oben wendend -- aus einer umfänglicheren Darstellung entnommen, in 
welcher der oder die Partner dargestellt waren, denen die Bewegung und Erregung 
des Komikers galt. Er trägt einen kurzen weifsen Chiton, einen gelben franzen- 
besetzten Mantel; die Maske hat einen gelblichen grofsen Bart und eine ^elb- und 
weifsgestreifte enganliegende Kappe. Kein Phallus "", kein Polster, keine Anaxyriden 
sind angedeutet, doch die beiden letzteren Stücke sicher anzunehmen; auch trägt er 
kein Schuhzeu^. Pflanzen, Bälle, Rosetten und Tänie füllen den Raum des Gcfäfses. 
dessen polychromer malerischer Styl auf die letzten Zeiten der Vasenmalerei weist. 

W. Krater («og. ;;uti n ctili,e, II. 0.32, Durchm. 0,23) in* l'iitcrhnlien . früher im Belitz des 
Kreil». August von Koller in Kailen hei Wien (Katalog 1X84 110.38), jetzt in Belitz de« Hrn. Johann 
Roth in Wien. Durch Herrn Dr. Roli. Sehneider« Gute bin ich zu l'hotographien des Gefafsf» gekommen, 
mittelst deren die hier mttgcthciltc Abbildung hergestellt werden konnte: aufserdem verdanke ich Hrn. 
Schneider genaue Angabc der verschiedenen Karben, die sich 111 der Darstellung verwendet finden. — 
ÄVr. »Iben eine Kanke »eifser Fpluiiblnttcr , von der rechts und links je eine Kanke herabfallt. 

Ein Schauspieler, in gelben Armclanaxyriden, weifsem Chiton und schwar- 
zen Schuhen, mit Polster und aufgebundenem Glied, über dem linken Arm einen 
langherabwallenden rothen Mantel mit weifsem Saum, in der Rechten eine weifs 



tige Vasenbilder mögen und werden in der Tliat 
gefälscht sein, aber ebenso viele, und darunter 
ist sicher das obige Berliner Vasenbild, sind 
unzweifelhaft -milk. 
,J - ) Vgl. ru der ausdrucksvollen Stellung seines Kör- 
pers (Aristot.) I'hysiogn- 3- ItiL'sj sr/ui« ... 
3iö-*a Jypuxitlix«!; . . . *t it 7«tv>*vt ( ;x(«i ivto 
ävt3-«ui-<3» . . . vi* i-.iu'ji i't.K j-Tto; /ai tt- 
UajujilTjXuij. 

"*)\'gl. dazu Quintil. XI 3, 94: />• {Jigitu*\ im 
frobrtmdo tt indiiando, tmde et ei nomen ett, valet 
und Macrob. Sat. III 9, 4: ?h.h di^it« 
meto siltntium .Irnutitni!, 



I,; ) Wiebelers « seenische Beziehung ., vermag ich 
nicht anzuerkennen. 

Wieseler will ihn zu einem y-'.y.'.y.n'.i 
stempeln, wa< ja nicht unmöglich wäre, aber 
doch nicht grade nrtthig ist. 

IJ ') Allerdings durch den Mantel »ollig verdeckt 
und daher immerhin vorau>*el*har. 

""jSohn jenes Kreilierrn von Koller, de««cn Samm- 
lung 1828 grofsteiitlieils nach Berlin gekominct» 
ist: 1-evczow Vasensamml. p. XV'llf. ; Kriedlaendei 
Festschrift 1880 S. 2 of.; Kurtwangler \ asens. 
S, MV f. 
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Vi de* Orig. 
rothcm Stengel. Ursprünglich zu 



und gelb gefärbte Fackel haltend, eilt 
springend vorwärts, indem er zurückblickt 
(etw a zu ihm nachfolgenden Gefährten) und 
mit der weitausgestreckten linken Hand 
nach vorwärts weist. Die bärtige Maske 

— das Gesicht ist gelb, die Haare schwarz, 
die Augen weifs — zeigt häfslich verzerrte 
Formen: der Mund schiebt sich weit vor, 
die Nase läuft in eine lange aufgestülpte 
Spitze'" aus, die Augenbrauen wölben 
sich hoch empor, der Kart ist struppig und 
ungepflegt; um das Haar ein doppelt- 
reihiges l'erlenband mit zwei hohen auf- 
rechtstehenden Spitzen (vgl. /•') — Alles 
weifsgemalt. Die Sandalen bestehen aus 
Suhlen und Fersenleder und einer Spange 
über dem Rist. Oben eine weifse Perlen- 
guirlande ; der Fufsbodcn weifs punktiert; 
jederseits ein Strauch mit weinen BlUthcn an 
einer umfangreicheren Komosdarstellung gehörig. 

X Krater (-og. ;<>st> ii (ampaua) aus Antillen früher Durand m>. 669, dann Benannt no. 5 
un.l Hope no. 84. letzt im British Museum tat. «f va&a II no. 1297: alig. un<l bespr. l.enormant Quatilh 
,ur riiUn Ariunph'inem in fomhium inJuxtrit. l>e Witte lUitt <e'r.)mpgr. II 94; PäoofllA B. a. 1.. VII 5; 
W'ie-eler Theatcrg. Dcnkm. IX 13 S. 6of.; fiep per t Altgr. Bühne Tat 5; < hamptlcury Curit. ««/.- |>. 201: 
Sehreiinr Kulturhist. Bilderati. V 11; Baumeister Denkmäler II no. 903. Hie Inschriften auch t". /. (ir. 
8359. — Air. Drei Jünglinge, zum Thcil in Mänteln. 

Die Scene stellt links ein Gebäude dar — wir sehen das weitvorspringende 
Dach"", den hohen Unterbau, die vierstufige Treppe die dazu hinaufführt — , rechts 
bergiges Terrain, auf dem zwei bekleidete in Unterhaltung begriffene Frauen gela- 
gert sind, nur halb sichtbar und inschriftlich als Nymphen ( Vf*'.) bezeichnet, 
also die göttlichen Inhaberinnen der Gegend, in welcher die Handlung des Vasen- 
bildes vor sich geht. Die Stufen der Treppe steigt ein Mann herauf, mit grofser 
unförmlich-übertriebener weifsbärti^er und weifshaariger Maske, in Armelanaxyridcn 
und Mantel, Phallos und Polster, in der Rechten sich mühsam auf einen Stab 
aufstützend. Dieser Mann, der uns inschriftlich als Chiron (\twuv) bezeichnet wird 

— die Kentauren der Komödie erschienen also einfach als zweibeinige Menschen " ' — , 
ist altersschwach und krank, denn wahrend ihn von hinten ein Sklave hinauf- 
stufst, hat ein anderer Sklave, der den genugsam bekannten Namen X an thias ([E«v]- 
»•.rxc) 1 ' ' fuhrt und oben auf der obersten Stufe steht, ihn mit beiden Händen an 
und um den Kopf gefafst — nicht grade behutsam, sondern echt komisch-tölpelig 

— und hilft ihm heraufsteigen; um die Hände frei zu haben, hat Xanthias sein 
kurzes gekrümmtes 'Tragholz ""\ an dessen einem Ende der gestickte zugeschnürte 



"•WgL ähnlich » t. 

'") Vgl. dazu Ne.i|>. Yaseu»aiuml. no. 1977 (Gerhard 
Ant. Bildw. 107) und A' Ja. 

IU ) LeitormanU Meinung, dafs durch den von hin- 
ten nachslofsendcn Sklaven die Vierbeinigkeit 
des Kentauren dargc-tcllt und diese für die 
attische Bühne demnach gesichert wäre, wird 
«ol Niemand mehr iheilen; Vgl. dazu treffend 
Wieselet a. a. <>. 

'*•) Dk Ergänzung /u(/y)/*w.r ist (,'ewifs irrig, und 
ebenso irrig die daraus folgende Deutung der 
Figur auf Apollon: wie ein Apollon der Komö- 
die aussah, reigl jet/l »icher das Va*«nbild o. 



'< ) Vgl. 1. B. .I is YVenbild Tischbein II 40 ( Hirt 
Bilderl,. 11, 1; Müller -Wickler HaK. II 43- 5J7)i 
die Wiener Bronzen (Sacken I 44. 2 AVr. 
«rfkipl SS. XXXII 17, 6); u. a. mehr. Solch 
ein bogcaeittg gehUmnitei Traghol* ist m. K. 
auch auf der Petersburger Schaii*pielerva*c (aus 
<ler Krim; 4. J.ihrh.l anzunehmen, die von Ste- 
phani CA'. 1S70 1S71 Inf. VI I. S. 198 f. ver- 
öffentlicht und in Kiiuclhcitcn nicht ganz zu- 
treffend besprochen worden i»t: der mittlere 
Schauspieler sitzt auf seinem Kei-csack (m ) und 
hat da- Anaphuron (*/".) /wischen seine Beine 
gelegt, wahrend er seine Maske in der K. tragt 
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Reisesack seines Herrn angebunden, zur Erde gelegt; auf dem S ick liegt auch «ein 

Reise hu t, ein Oben abgestumpfter'* 11 Pilo», den er abgelegt hat. Die beiden Sklaven 

tragen Armclanaxyriden, Polster und Phallos; Xanthia», dessen Maske, oben kahl- 
köpfig und schielend"*! schwarzen Hart und schwarze Haarreste fccigt, hat eine 
Kxomts an, der namenlose Sklave daneben, dessen Maske weifshaarig und weifs- 
bärtig ist, nur einen kurzen Mantel welcher, von den Schultern herabgefallen, da- 
über dem Polster enganliegende Gewand zeigt; die Gesichter der Heiden verrathen 
in ihrem Ausdruck die Anstrengung und Mühe, die ihre Hilfeleistung ihnen veran- 
lagt. Tragen alle bisher besprochenen Figuren Masken — auch die beiden Nym- 
phen haben häfsliche Maskenkopfe mit Haarbändern"' , SO ist die sechste und 
letzte Figur, die zugegen ist, maskcnlos! ein Jüngling, lorbeerbekrnnzt untl in den 
Mantel gewickelt, schaut aufmerksam zu, wie Chiron geht bez. gegangen wird. 
Die Deutung dieser Figur hat grofse Schwierigkeit, docli scheint mir mit Wieseler 
sicher, dafs in ihr gleichfalls ein Schauspieler 1 " erkannt werden mufs, welcher 
nur aus künstlerischer Rücksicht, um einen wirksamen Gegensatz gegen die häß- 
lichen aufgepolsterten dickköpfigen Komiker ZU bilden, ohne Maske und Polster in 
jugendlicher Schönheit und natürlicher Schlankheit dargestellt wird, aber maskiert 
und kostümiert wie die Übrigen zu denken ist; vgl. ähnliche Figuren auf labd/su. 
Aber wen soll der Jüngling darstellen, der den Schauspielern gegenüber vornehm 
wie ein Gott ' 0 erscheint? Am nächsten liegt, in ihm noch einen Begleiter de- 
Chiron zu sehen, nur keinen untergebenen Sklaven, sondern irgend einen derjenigen 
Heroenjünglinge, welche »lern weisen Kentauren ja von Herakles 1 ' 1 und Asklepin» 
an bis herab auf Mcncstheus und Antilochos in grofser Zahl (Xenophon "" zahlt sie 
uns auf) bald ganz zur Erziehung bald zum Unterricht in «1er Jagd oder in anderen 
Dingen übergeben worden sind. Einer dieser Zöglinge welchen die Laune der 
Komödie dazu ausgewählt, wissen wir nicht — folgt hier dem ehrwürdigen Lehrer 
und Erzieher, als derselbe erkrankt und alt, in Regleitung zweier Sklaven (ich 
erinnere dabei an den Krzsktaven Xanlhias als Hegleiter des Dionysos auf dessen 
Heldenfahrt), auszieht, um Heilung zu suchen: sei e> nun dafs Chiron auszieht etwa 
in ein Asklepieion zur Incubation und Heilung 1 ' 1 oder zum Apollon nach Delphi' ' 
— das Haus könnte ja einen Tempel darstellen sollen: vgl. dazu q — und sich 
dort Rath erholen will; »ei es dafs er in ein Bad'" rei>t, worauf sehr Wol «he 
Gegenwart der Nymphen' * deuten kann. Zufälligerweise hören wir sogar von 



unil -ich mil tli n ci n anderen Scbau-uielcr unter- 
halt, der ihm Meine Mauke zeigt. l>cr dritte 
Scli;iu«|iit'lcr, def fehltet dem Sl Ue ndea «tchi, i-t 
«Kirch S c e p t tt un<l KofmVtffMl (•»«. vgl. daan 
«Ich glcuticn KopfpnM de- Zeu« auf/) al- llcrr- 

«chcr« charakterisiert. Die letzten beiden Seh.™- 
tpictcT, ilic rechte un<l buk- von diese! Grnppt 
-tchen, ii i. ii mg« dlcmh Chitone- und »ind 
wnl beide al- Mu«ikcr auf/uf i--cn — derjenige 
recht» INnlSjetCM i«t liehet ein Mu'ikcr«, wie 
die Finten (>/',) in iler erholiencn «echten »ml 
dei Uber den Chiton gUOgeM »ackarlige Chi* 
loniskn« (Bohlau litt rttt. jprttff- \>. 20 «».) bc- 
wei-en, der hei Klotcnhlascrn öfter al> mr Ke-t- 
traehl gehörig vorkommt (vgl. /. H. Moa. •Itll' 
/usf. V lo; u. a.). Wie auf der bekannten S.i- 
tyrspiclvasc zu Neapel no. .{240, haben wir auch 
hier au'-tafliertc uml fertig .myelogene Schau- 
»piclcr - und »war komi-che - -in «ler Gm« 
derobe o<lct hinter ilen Couli— cn* dargc-tclll , 
mit uuander m l'nterhaltung begriffen. 

'") ^ k'- ebenen auf ■/. 

"' Vgl. >la/u die Maske de« ».\»/'<; Hifjnw* in dei 
neuen K"m«dic bei l'nllux IV 140, mit weichet 



<be Ma-ke dtl Xanthia« theilt. ilaf- der Sklave 

fo n nt A avtfa; tni x«< ltdatpo*«( xif» W** ■ 

"") Bei beiden Krauen, die mit Chiton und Mantel 
»ii-gc-tattcl -ind, t-l auch Polsterung vorauszu- 
setzen; vgl. z. B. .l/c'w 

M*) Gerhard (Anh. Intelligcn/bl. 1836 S. 6il.| er- 
kennt 'den Zuschauer, weichet al- Rcyr.1-cnt.1nt 
de« Publicum- der Seene beiwohnt». 

l- ")|l.iher einige K.rkl.ircr an A|ioll<ui 111 1'efMW 
gedacht haben, wa- an und flii sich nicht grade 
unmöglich wate, vgl. jedoch f. 

'■''»Vgl. da/u Klugmaiin Arch. Ztg. 187b s. |.>i> t. 
Xcnnph. kyneget. I 2 ff. 

I ■) Vgl. dazu Ari-I. riul. 017 ff.. 114. Krag« 

nennt de* oStnuhiamoi (Muineke lloSJ»--); •»• 

a, m. (jet/t auch die e|»idauri«chen l'inakc- l/i. 
.»»•• *,«.•/. 1SS 5 S. 197 ff. und 1885 S. 1 IT.] 
1 l'ann waren die Nymphen die Repräsentantinnen 

ile- •/•/if/t /Tafnntnt e. 

" ) Vgl. tla/u l'lut. Ounc-t. -ymp. IV 4, u. a. m. 

'■■••) V gl. die N'-ysat, TwvnTwi (i'au-. vi «.7. u. »>.>, 

ferner die Wcihcgabcn an «Ile Nymphen nt. 

-chicdcnct Heilquellen, /. B. «ler Aqnac Apnltt- 

narc«; u. a. 111. 
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einer solchen im Yolksmnnd umgehenden Reise des Chiron (raus. V 5, 8 ff.): der 
von den I'fcilcn des Herakles verletzte Kentaur badet im Anigros, und später war 
da eine Höhle der Wvi-.g&i; vii-jon, in deren Nähe allerlei Hautkrankheiten 
geheilt wurden. Ob auf dem Yascnbilde dieses Bad des Kentauren bei den Nym- 
phen des Anigros dargestellt wird, mul's dahingestellt bleiben — ein Komödien- 



eme Heilung des Chiron 
Genug dal's hier eine 



dichter konnte sich irgend eine Krankheit und irgendwo 
erdenken und «las Vasenbild kann grade darauf zurückgehen 
Badereise des erkrankten alten Chiron dargestellt ist. 

1. Kiater (»oi;. tw ii ,-a»tf*iua), früher im Besitz. T»wi»lcy'-. jel/t i"i British Museum no. IJU: 
hier «um ersten Mal nl<yi l.ildct (nach einer ilurch Hrn. A. S. Murtay freundlichst vermittelten Hause); 
vj;l. Ot hil. <•/' :•</.<<■.< II |j. 41. - Kr: Eine nackte frau, auf KcK sitzend und eine Sehale hallend, blickt 
um, Urobe Zeichnung. 

Die Darstellung ist 
aufdie Figur eines Schau- 
spielers beschränkt. Der- 
selbe ist mit Ärmelana- 
xyriden, Polster, grofsem 
I'hallos und kurzem Chi- 
ton ausgestattet; seine 
Maske ist in dem unte- 
ren Theile sehr unförm- 
lich • häfslich verbildet: 
Mund und Kinn ragen 
weit hervor, die kleine 
Nase erhebt sich schna- 
belartig 1>: , auf der dicken 
Oberlippe sprofst ein 
langer Schnurrbart; das 
Auge ist sehr klein 0 "; 
das Haar trägt er unter 
dem Ohr in einem Bü- 
schel vorgekämmt, über 
der Stirn aber in einer 
hohen Tolle ' ' empor- 
stehend. Die Küfse 
sind unbeschuht ' ". Der 
Schauspieler wegen 
des barbarischen Bartes 
mufs man an einen Aus- dt> <>ny. 

länder oder vielmehr 

an einen Sklaven «lenken — hebt bewegt beide Arme, blickt um und macht sich 
eiligst davon: es ist als ob er irgend etwas Unerlaubtes oder Ungewöhnliches sehe 
und nun aufgeregt leise und ängstlich fortschleiche. Oder hat er etwa die Tänie, 
welche er in der Rechten trägt, irgendwo — z. B. von der Stele entwendet? 
Hinter ihm zur Raumfüllung eine Stele und darüber eine l'hiale oder ein Ball. 
Die Darstellung ist ungemein ausdrucksvoll in der Wiedergabe der vorauszusetzen- 
den Situation. 




,ir j Ähnlich /. B. auf II' r. 

''*) V ielleicht ist ru vered. (Ansiot.) I'hysingn. j: 

T0'«T3, »:/. und weiterhin ebenda: -i »i. yip, 
rr/tuti Mfivyj~vizi TiV« vrti-wv 77 Kr- 
i'i-. -A Ö£ Hr[>;it,, 3r,;ji('vsi, feiner 6: <Ä ixiM7- 



liixtoi 'jii/.'.i, 'iTt V- :'iii vi;h5i r.r,üi-i 
Tf.t.-'.v:a'. 

' ' I Eine kleine Polle /. B. auch auf O. 
"") Wenigsten« sicher der rechte Kufs. 
"■') Ist etwa die nackte Krau auf der Rückseite der 
iiruiul seiner Aufregung: 
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Z. Krater (sog. ;;is.< <• idiufumt) im ltnti>li Museum Ott. </ rai/i II no. 1333: ahg. I lancarville 
Ant. IV 118(66)'"*. — AVr. Jüngling und Krnu in («■«••räch; beide bekrämt und bemäntelt. 

Der jugendliche Dionysos (jf/'f), epheubekränzt und mit einer Tänic ge- 
schmückt, beschuht und mit Mantel versehen, lehnt sich mit dem linken Kllenbogen 
auf einen Stab und halt in der Linken zwei Apfel einem Schauspieler hin. welcher 
vergnüglichst vor ihm tanzend das rechte Hein hochhebt und beide Arme ausstreckt, 
indem er zugleich auf dem Kopfe balancierend einen sehr grofsen wannenartigen 
Korb"" tragt; der flott aber, bei der Bewegung des Schauspielers für den Inhalt 
des Korbes fürchtend, hebt die rechte Hand empor um denselben zu halten, falls 
er aus dem Gleichgewicht kommen und wanken sollte. Der Schauspieler, in Vor- 
deransicht, hat Xrmelanaxyriden '"' und rothbraunen Phalios, Polster und enganlie- 
gendes rothbraunes Gewand; das Gesicht, mit grofser Nase und vielen Runzeln, 
langem weifsem Spitzbart und weifsem Haupthaar, ist frei von jeder maskenliaften 
Verzerrung, der Ausdruck höchsten Vergnügens weist auf übermüthige Weinlaune 
hin" 1 . 

a. Kiatci f»"g. .-(»..•«» <f au« l'ari. frllhcr in -In Sammlung M.i-Inlli, jcl/t im british Mu- 

seum Ott. <>/ ; jjvj Ii no. 1433 : abg. und bc>pr. I'a»«cri /V</. /fr, III 155 und 256; Majoehi '/'■>/•. //rrj.,'. 
p. 13S; llancarvillc Ant. III 108 (IV 4). »../«»t, I 36, Miliin u*l. myth. 13.48;» 141. 175 Cuigmaut); 
Müller-Wicsclcr 1). a. K ."• II 18, 195; Wiebeler Thealcrg. Denkm. l\ 14 S 61 f.; Ceppert Altgr. BUbnr III 2; 
Schreiber Kunsthist. Bildcral). V 13; 11. a. m. Der Dadalo» allein i»t abgeb. bei l'aimfka Ant. Wcih- 
ge«chenke II 7 (Herl. Akad. Abb. 1830). Vgl. noch .)/«./'.<_ 7. III p. 13s. und IV p. 85. I {■;/. mit ,. 
1 Ufr. Müller l>nr.-ll S. 347!.; Jahn Arth. Ztg. 1853 S. 167, 73; Wckkc-r «it. liotterl. II S. 689: l.nrcni 
Kpicharmn- S. 24: u. A. I>ie eiiigetit/tcn Inschr. C. I. Ii 8 (5,1 — A\~ . ' .itahspende . viel illieriualr 

Auf dem durch einfache Pfosten getragenen Logeion, dessen Vorderwand 
mit zwei Kränzen geziert ist und zu ilem eine Treppe hinaufführt (ebenso M), sitzt 
in der Mitte auf stattlich geschnitztem Thronsessel (mit Rückenlehne und Fuß- 
schemel) Hera, inschriftlich bezeichnet (rr^a), in Schuhen Chiton und Mantel, auf 
«lern Haupte eine breite Stephane, in der K. das Scepter mit Palmette auf- 
stützend, sie ist maskenlos gezeichnet um ihre ganze Schönheit vorführen zu können. 
Vor ihr kämpfen ihre beiden Sühne. Ares und Hcphaistos, um ihre Befreiung 
von dem verhangnifsvollen Thronos, den der fern vom Olymp weilende Hephaistos 
ihr als trügerisches Geschenk gesendet hatte und von dem sie sich nicht wieder zu 
erheben vermochte"' 1 . Vergebens war alles Bemühen der Olympier'"; da macht 
sich Ares bramabarsierend anheischig, ihn mit Gewalt zurück zu führen"" und zur 
Losung der I lera zu zwingen. Diesen Versuch des Ares, der bekanntlich mifs- 
gliicktc ,r ", führt das Vasenbild vor"": die beiden Götter kämpfen miteinander — 



'*•) Mir IM hier nur die Abbildung des franz. Nach- 
d tue Ii» vmi David fl'ari» 178$) zugänglich. 

'»•) C<incentri»rh mit l'aliiictlcii und Zk k -ackluiicii 
geschmückt. 

"•') An Beinkleiilem und Armeiii lauft je ein greifen 
entlang; vgl. ebenso /. II. auf :. 

"■'-) I»ef englische Katalog sieht in der Darstellung 
ii /•./r.*,/*' i>« Ihi mxth 1'/ Atta." und in 
«lern Schauspielet *S/i//*i<s, f>'U;f .'« /</.. t//t /■•,;■, 
tili,/ SMpfortiHg i-h fit.' fi/'i'i <i !<"■,> •• <>'/ <" bitikit 
in th/ )\'im .</' Ihr AtUint/.m h/misfhtr/». Sehr 
geistreich, aber nicht richtig' Oer Schauspieler 
i»l nicht Silen (vgl. da/ai ( |, greift nicht nach 
den Äpfeln, taiut uml springt stall unter <ler 
I ..ist zu »elmU/cu u. s. w. 

"*) Kirch s Zwvilel an der Echtheit ( Hilft. In t. 

|K<,n p, 10) ist uiil unbegründet «er halle 
in der Mitte des vnrigen Jahrhundert» diese 
seltenen mythologischen Samen gefälscht haben 
kiuinen r 



'"' tZuiii Mythe» und «les-eii Dar-tellung vgl. V\ aen- 

tig >/f I tti-O/t:' Hl UlyHtftttll f<Ju, !:• 1877. 

"") Vgl. Atk.iiiis fr. 11 Ucrgk: »*«.-. 'i>,ift 

I»/ j;u-V< i i-.v. Fs»ev (v/t IlfVJTVjb 
Vgl. Sappho fr. 66'Bergk- : 'V sitJt *«*. 

'VittTZ',-1 *I»'r J » ','A-l. 

''"> Vgl. den hergeliurigen streifen det Ffancni»v.w 
( \/.;i. .{>■/.'■ Imt IV 56». .Ich W aentig a. a. K >. y. 35 
Uli Iii VII Mig richtig erklärt hat- Ate» »ittt nie- 
dergeschlagen wegen -emes nufsgluekten V\i- 
»ilche» und gett'-stet Min Athene da. währ<ii-l 
Aplimdite ilen \i>in l>i.iu\s,.s niruckgebr.n hten 
llephaist.is empfangt, wa» f«r Aie» neue Kian- 
kung einschliefst. 

Ander» tieibch Kuhnerl \V. Suii(-Ieiiieni :.a»d 
der Jahrli. fllr el.t»». rinlul. S. 197. welcher da» 
\ asenl'tld auf des Ari»liiphane» verlorene K>< 
iimtlie llaidalo» l'ii.uh ihm eine l'arodie du 
Krelei de- Kuripnle» i deutet I lera grkrJi.ki 
durch /eil»' Liebschaften /llrnt den. daLei 
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Hephaistos hier leicht verständlich ir ' .A*t'öa>.'i; 1:1 benannt, die Lanze hochhebend und 
vordringend: Ares, hier 'Kv[i]-jä).!'/; ,:< bezeichnet, die Lanze zur Gegenwehr einlegend 
und zurückweichend, wodurch der Maler den Ausgang des Kampfes uns andeutet. 
Dem Kriegsgotte wendet auch Hera das Antlitz zu - sieht sie etwa das Vergeb- 
liche seines Thuns ein? Hephaistos, in Schuhen und Armelanaxyrides ,; ', Polster 
und Chiton, auf dem Haupte den Pilos der oben abgestumpft und mit einem 
Zweiglein verziert ist, in den Händen den Schild und die lange Lanze, trägt eine 
runzelige unförmliche Maske mit weit vorspringenden Lippen, die ein struppiger 
Bart umhängt; Ares, gleichfalls in Schuhen und Armelanaxyrides 11 \ Polster und 
Chiton, in den Händen Schild ('/..: Seestern} und langen Speer 17 ", an den Waden 
beschient, auf dem kmgb'elocktcn Kopf den Helm mit wallendem Busch und zwei 
aufrechtstehenden Federn' 17 , zeigt ein bartloses Gesicht mit regelmäfsigen Zügen, 
so dafs wir auch hier wie bei der Hera zwar eine Maske anzunehmen haben, aber 
der Künstler hat sie nicht gemalt, um dem häfslichen Hephaistos den schonen Ares 
in wirksamen Gegensatz gegenüber zu stellen. Zu beachten ist, dafs beide Götter 
ohne Phalloi K * sind. Den leeren Raum füllen oben eine Wucht (in Form einer 
Granate), zwei Bukranien mit Vittae, ein Spiegel und ein Phiale, unten hinter 
Hephaistos eine Blumenstaude: der Kampf findet also im Freien statt, vor der 
Wand des olympischen Palastes — wenn wir auf diese ausfüllenden Gegenstände 
besonderes Gewicht legen wollen. 

b. Hinter (sog. rvue a tamfaua), früher in der Sammlung rourtale« 110. 313 (328). jetzt im Bri- 
tish Muxum Oit-sf -aut II no. I43K abg. und bespr. Tassen Pitt. et,. III 206; TanofU Ant. t\mrtal'ts 
\A. to p. 63«*., HiUtcr ant. I.cb. XIX 10. (iriechinnen und Gricch. II 10. thainpftciiiy Carü. ant.' p. 226; 
Wicklet Theater* Itei.kni. IX 12. Schreiber Kulturh.st. Bildcratl. V 6. Vgl. noch Knebelte J< -urnat Jt< 
S.r. . 1835 p. 225 und Mim. ,lt Xumism. p. 254, <>lfr. Mllller G<Jtt. gel. An/. 1837 S. 1880. u. A. — AW . 
Zwei Jünglinge, in Mänteln, mit Zweig und Stock der Eine, der Andere mit Krude und Früchten. Bunte 
Zeichnung (wcils. rothbraun, hellgelb) später Zeit. 

Dargestellt ist ein nächtlicher Besuch bei einer Frau. Dieselbe, in rcich- 
hesticktem Chiton und Kopftuch, erscheint am Fenster, an welches der Liebhaber 



hilfreichen Daidnlo« und ruft gegen die«en 
ihren Sohn Are* her!>ei. in Hera » Gegenwart 
findet /wischen beulen da« Turnier «tatt. Iber 
den Inhult dio»er Komödie sind wir allerding« 
im Klaren 1 e* scheint sicher Zeus' l.iebcswcrhen 
um Leda den Hauptinhalt gebildet /u haben 
(Ir. t ; 4 und 5 Meinckc); wcfshalb nie dagegen 
den Titel »Daidalos* führte und ob de« Ikaro« 
Vater personlich darin vorkam, ist dun hau« 
nicht sicher. l>ie F.fwahnung der daidah«ch«n 
Statuen (fr. 2) zwingt nicht zu dieser Annahme, 
clvtiiiowcnig wie der Titel — Zeil-, tt; r.ti'li 
ivi-.bi jut« ,■#/.>«»•» xat r>.<ni.wv %i\ rirtjf.jiüv. 
gleicht mulath mut,m,U< einem bez. dem beweg- 
lichen vielersinnendcn Klln«tler und konnte des- 
wegen wol den Beinamen oder Spitznamen Dai- 
dalos» führen und der Komödie des An«topha- 
nes wie der gleichnamigen des l'laton (Ir. 1. 2) 
zum Titel verholfen haben. Wie sich da* nun 
aber auch verhalten haben mag — icdcnfall« 
■•t Kuhnerts Krklarung des Vascnbildes als 
eine direete Illustration eine« Ari«topbancischcn 
Stückes bei der spaten Ki.t«ichung de« Hüde 
nicht mbglith, ganz, abgesehen davon, dafs die 
Verquickung des Künstler« D.iidalo« mii Zeil« 
und I.eda sehr unwahrscheinlich ist. 

' : -)Sn auch Uhn Arch. Aufs. S. 129. 

i:i jSo heifst er wahrscheinlich auch l'ind. Nein. IV 



95 (60) und Kur. llerc. für. 469 (vgl. dazu je- 
doch ll iupt t'/M.v. II 262 ««.). 

'■*) So heifst er inschriftlich auch auf der Kyp«eli- 
denlade (Tau«. V 18. $); vgl. mehr bei l.oheck 
Soph. Aias 1 tu Vers 179. 

,;J ) Zu beachten i«t, dafs die Beinkleider der Ana- 
xyriden in der Kniegegend fe«tgebunden sind. 

'•"') Wenn es im englischen Katalog heif-t: «r.v,W 
tht smirSlcr i>r l-utt <n<{ ./ kit sf*,ir is th< aakyff 
fr tA<>»i' fi>r kurling it, refrtsruttJ by a Spiral 
line, so i«t das ein Irrthum. Die >Ankyle fin- 
det sich nie und kann sich nie am äufsersten 
Ende de« Speer«chaft« finden und ist auf den 
Darstellungen «let« als da« was sie war. al* 
Schleife oder 0«e oder aber gelöst dargestellt: 
vgl. Merimee K/v. .-rr.W. XS. H p. 210».; u. 
a. m. 

ir: ) Bei Kriegern unteritaliscber Kunstwerke sind 
fliese Helmfedcrn, die auch I.amachos Arisl. 
Acharn, 1 1 1 3 ff. sich ansteckt, nicht selten: vgl. 
*. B. die Wandgemälde Hüll. X.if. Arch. NS. IV 
4«s. oder M~>n. ,1/11 Inst. VIII 21; die \ asen- 
bilder Neap. Vasen«. So. 776, 784; 86 1; 871; 
u. «. w. 

,; ") l>ie l'halloi sind aber doch wol cr*t bei der 
l'bermalung verschwunden! Der englische Ka- 
talog thut ihrer auch nicht Krwnhnung. 
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die Leiter l? * angelegt hat und zu dem er heraufsteigt: während er sich mit der L. 
(in der er eine Binde trägt) an der Leiter festhält, wendet er erfreut und begehrlich 
das Gesicht zur Frau empor und reicht ihr in der R. Fnichte '"' hin — r^dt tv. 
?äx* uä>.* flo««, sagt der Ziegenhirt bei Theokrit (III io). als er seiner Amaryllis ein 
Ständchen ' bringt. Der Liebhaber, in Armelanaxyriden und Schuhen, Polster und 
braunem eng anliegendem Tricotgewand. ist bärtig und runzlig; sein Phallos ist 
bemerkenswerth klein. Zugegen ist ein Begleiter oder Diener, in Armelanaxyriden 
und Thallos, Polster und weifsem eng anliegendem Gewand, mit langem Spitzbart 
und Runzeln; er richtet sich auf den Fufsspitzcn hoch empor, um die Krau sehen 
zu können, und hält in den Händen Fackel — es ist Nachtzeit — Kranz und 
eimerartiges Gcfäfs"'', welche Dinge zusammen mit den Kränzen, welche die beiden 
Schauspieler tragen, darauf hinweisen, dafs sie beide vom Symposion kommend 
schwärmen. ^ Komastat sind. Hinter dem Hegleiter raumfüllcnd eine Blattstaude. 
Die Deutung der Scene unterliegt m. E. keinem Zweifel: es ist wie Panofka zuerst 
behauptet hat eine namenlose Alltags- oder vielmehr Allnachtssccne, in der ein 
verliebter Alter zur jugendlich-schönen Hetäre ins Fenster steigt 1 ". Die Hetäre 
erwartet am Fenster ihren Buhlen, grade wie in der bekannten Scene der Ekkle- 
siazusen (877fr.) die Hetären bemalt und geputzt auf die Nachtschwärmer warten: 
auf der Vase ist nicht nur die Frau geputzt, sondern auch ihr Haus festlich mit 
Kränzen geschmückt, welche zugleich den leeren Raum jederseits vom Fenster 
künstlerisch füllen. Line mythologische Deutung auf Zeus und Atkmcne oder 
auf Dionysos und Althaa'" 1 dünkt mich durch Nichts gerechtfertigt; dann hätte der 
Maler durch irgend Etwas den Zeus — vgl. I f> - oder den Dionysos, dessen 
Komos vor Althäa's Haus sein Begleiter Silen rühmt"", als solchen kenntlich 
machen müssen. Die Kränze am Haus, obgleich aus Weinlaub bestehend, können 
doch für Dionysos nichts beweisen: die Hetäre hat der Liebe Haus damit ge- 
schmückt; bei dem Gedanken an Symposion und Komos ist der Maler dazu 
gekommen, Wcinlaub zu malen. Auch müfste bei Dionysos der Begleiter und 
Diener Silen oder aber ein Satyr sein. Auf dem Vasenbildc ist eben nur eine 
Genresccnc dargestellt, kein Liebesabenteuer eines Olympiers. 

C. Onochoe aus Sola, früher in der Sammlung Pourtalcs n<>. .114 (3291, jetzt im British Mu- 
seum Cat. ><f ri/JCt II 1111. I445: ahg. und bc«pr. Panofka ('./''•. I'eurtahi pl. 9 p. 64s* und Arch. Ztg. 
1K49 Tat. IV 2 S. 38«".; Wicselcr Thcatergcb. Denkm. IX 10 S. 57c, um! S, 118; vgl. aufserdem Otfr 
Müller Gott. gel. An/. 1837 S. 1880. Wclcker Aich. /ig. 1849 S. 85t.; u. a. m. 

Dargestellt ist ein komischer Schauspieler, welcher durch die eingekratzte 
(sie) oskische Inschrift " ! (SANTIA rückläufig) als Xantftias d. h. als Allerwclts-Sklavc 
bezeichnet wird. Er""' steht, die Beine kreuzend und auf den knotigen Knickstock 
in der Linken gestützt, in Vorderansicht neben einer kleinen Heraklesstatue 1 ". 



"') Vgl. da*u Anm. 62. 

"*) Diese Früchte fehlen auf einigen Zeichnungen, 
werden alter im G'ti'i. •'/ :•«•(< in tht Hrithh 
Museum II |>. 135 ausdrucklich erwähnt. 
Vgl. da/u Aristoph. Kkklcs. 978. 
Etwa ein Psyktcr (vgl. dazu 9. Hall, l'rogr. 
Anm. 37) oder ein W'cinvorrathsgcfafs. Koch 
konnten in dem Gefiif« auch noch mehr Apfel 
liegen. 

],J ) Vgl, Xenarcho» l>ei Athen. 569 c- avmi (tT«s- 
f,dt) jtta'ovrat 7Öfi thO *'.j5< tt t'/j; fit,vt-'t; 
'"vti; <-txa).0'!i;*c>ai ~»Tpf?!*. xt>-. 

'")Sn 1. H. Kochettc und Otfr. Muller a. a. O. 

"';So /. B. W)e»eler und Schreiber a. a. n.; auch 
Overbeck Kuiftnivth. II S. 404. 

'•^F.mip. Kykl. 37 ff. Iber einige «an/ f.iKcli- 



lich auf Dionysos und Althäa hemgene Va»cn- 
darstcllungcn vgl. Welckci Naehtr. S. 299; ("reiner 
Symbolik ' III S. 473fr. 

Kabretti ('. I. Hai. 2840 - Zvctajcff Syll. cn. 
138; vgl. da/u Mnmmsen l'nterital. Uialckte 
S. 189 110. XXXIl.i; Husehke Osk. sab. Sprach- 
denkm. S. 165 nn. XXXV. 

Vgl. da/u Asch. II 157 (i T'/j: K«p(uiva; »ai 
HavH-'a; -jnoxpiv^unw; xt>. ): Benteler Grieeh. 
Kigennaincn s. v. 
Kein Phnllns 

l>a Herakles Patron der Parasiten (vgl. Bergk 
bei Meineke fr. «•>*. ;t. II 2 p. 1023), w 
mochte Wieseier a. a. 1 '. S. 11X in diesem Xan- 
lliia^ einen Parasiten eikciitien möglich aber 
duiehau» nicht nothwendig. 
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Der Schauspieler ist in Sandalen'" und Chiton, der mit Kränzen''" besetzt 
ist und lange Ärmel hat; über der 1. Schulter und Arm liegt der kurze gleich- 
falls befranzte Mantel mit grofscr Troddel an dem einen Zipfel; die Beine 
sind unbekleidet gedacht. Seine Maske'" 1 ist kahlköpfig, mit weifsen Haarresten 
die über den Ohren vorgekämmt sind; die Augenbrauen sind hochgezogen, die 
Nase dick, der weifse Schnurrbart lang, der weifsc Kinnbart spitz. Pfiffigen und 
schlauen Ausdrucks, zieht er den Mund zum Lächeln breit und hebt lebhaft Zcigc- 
und Mittelfinger (die er aufrecht zusammengedrückt hat) der Rechten, um zu reden. 
Zur Kaumfüllung unten eine zweihenkeligc Trinkschalc. 

d. Skyphos, früher in Oer Sammlung lllayds. jetzt im british Museum no. 1400: hier /um 
ersten Mal abgebildet nach einer durch Ilm. .V S. Murray gütigst vermittelten Bausc; vgl. Cutitl. 
:•<;/<•; II p. l$o. — AV.-'. Kin bartloser Satyr, in den vorgestreckten Iiiinden eine l'hlamys haltend, ei 
herbei (vielleicht um bei dem Vorgang auf der anderen Seite zugegen zu sein). Grobe Zeichnung. 

Kin Schauspie- 
ler, mit Armelanaxyri- 
des, Polsterung. Phal- 
los und Mantel, unter 
tlem er die linke Hand 
in die Seite gestemmt 
hat, setzt schreitend 
den rechten Fufs auf 
die Stufen {i.W^i\\^.'A) 
einer Thür und streckt 
die Rechte nach einer 
Frau aus, die sich 
hinter den Thürflügcl 
versteckt hat" 1 und 
nur wenig hervor- 
guckt; sie ist beschuht 
und ganz in den Man- 
tel gehüllt'"; der 
linke Arm (unter dem 
Mantel) liegt an ihrem / 
lockigen Hinterkopfe. ' 
Trefflich ist in der 
Maske des Mannes 
die begehrliche Lust 
nach dem Weibe wie- 
dergegeben: man be- 
trachte den offenen 
Mund, den ziegen- 
artigen Bart am Kinn, 
die kleine Stumpf- 
nase 1 " 



Die Thür, 
an der verzierende 




- n de» <lrig. 



Sic sind weifs beinalt; an dein einen bemerkt 
man die »Strippe um den Hacken benucin her- 
aufzuziehen (vgl. ebenso /•'). 
"»)Vgl. ebenso /■ i, 

"") Vgl- dazu l'ollux IV U9' ; ' |4v rAr.r.'.i (in der 
neuen Komödie) jfjvs; Ttctv lr:p«r:<!vTtov z'.hti 

'"') Vgl. ein gleiches Motiv auf der Kcntauroiiiachte 
der Wiener Vase V 166 (al.g. Arch. Ztg. 18«; 
Taf. 18; 11. o.J: u. a. 



) Sic mag vor dem Manne den xMantcltanz. auf- 
geführt haben; vgl. dazu 4. Hall. Winckclmannspr. 
S. 1 3 tT. ; auch oben /.'. — l>icsen »Mantcltanz - 
parodiert ohne Zweifel der l'hlyake der Relief- 
.•nochoe im Wiener Antikenkabinet (IV No. 196: 
abg. Arch. Ztg, 1855 T.if. 78. 1.2. vgl. s. 57 
und S. <)4t~\'.). 
'■"■) (An-lot.) l'hysiogn. f»; 11 '>t Siui,-. (7?,* >.uo) 
f/'.vrt; W;v«. 
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Knüpfe'" 7 und der Klöpfel [u<',—y,v) angebracht sind, ist auf der einen Seite 
durch eine ionische Saide begrenzt; darüber ragt das Dach hervor, von einem 
(Querbalken gestützt ' "", dessen Knde in einen Vogclkopf ausläuft. Zur Raumfüllung 
oben eine grofse Weintraube zwischen zwei Blättern. 

•. .Krater (»ug. •> >»li.-f) au« Kgiutia '", früher im Beil/ Sir Wrn. 1 cmplc*. jetzt im Bri- 

tish Mu««'Uiii: ahg. um« U-«j>r. Wie*cler Amutti 1X51 Tnv. K 11.48*. — lhe Rückseite rst idinc Schmuck. 

Hin Schauspieler eilt ebenso vergnüglich als geschäftig vorwärts, in beiden 
Händen einen vierbeinigen kleinen Speisetisch vorsichtig herbeitragend, auf 
dem ein grofser Spitzkuchen (-/o^us) steht. Der Komiker, ausstaffiert wie gewöhn- 
lich, hat rothbraune Schuhe, weifsen Chiton und rothbraune Armelanaxyrtdcn an. 
Die Maske ist kahlköpfig und zeigt nur über den Ohren noch je ein Büschel 
rother Haare 1 " ", durch die MundörVnung der Maske scheinen Zahne sichtbar sein 
zu sollen; zwei Perlenreihcn schmücken die Stirn. Mit Recht vergleicht Wieselcr 
die Maske des einen Dieners in der neuen Komödie ' xorru» tor/tnc r, vi-tn tstj/./«»»- 
jitv'ic' welche Pollux IV 149 so beschreibt: <3tvafarv»vTt<x; ejt't xai '-•jf.poOft:. tT.t/j>iv,u; 
-i; Vff/i;. Also ein Sklave etwa Pyrrhias geheifsen {vgl. dazu Arist. Frösche 730; 
u. a. m.) — der aufwartet. Zwei Lorbeerstauden dienen zur F.inrahmung, zwei Ziegen 
schädel zur Raumfüllung. 

f. Dickbäuchige Onochoc. früher in der Sammlung Blaca«. jetzt 11» British Museum: abg. unU 
be*pt. I'anofka Mus. HUu.ts \,\. 16 B. p. 78«*; W ieselet Thcatcrg. Henkln. Taf. A, 26 S 112; vgl. Heydt- 
mann 7 Hall, t'rogr. S. 22. 

Herakles, mit Armelanaxyriden und Phallos, Polster und enganliegendem 
Tricotgewand, Kxomis und Löwenrachen auf dem Maskenkopf der sich durch weit- 
geöffneten Mund auszeichnet, in der L. ein grofses Brod, verfolgt mit erhobener 
Keule in der R. eine Frau, welche, umblickend und dem stets dürstenden Heros 
eine Weinkanne zeigend, von dannen eilt; diese Frau, in Chiton und Mantel, 
Schuhen Haube und reichem Schmuck, ist ohne Maske dargestellt — ihre Schön- 
heit sollte den Helden wol auch reizen und sie liefs der Künstler daher ohne die 
doch immer entstellende Maske und Polsterung. Im leeren Raum Ball, Blätter und 
Fensteröffnung (?). Ob die Frau, in der auch ich nur eine Hetäre' 01 oder etwa 
eine Schankwirthin zu erkennen vermag, neckisch oder ernsthaft den Krug ihm vor- 
enthält, mufs dahingestellt bleiben; Herakles nimmt es jedenfalls sehr ernst, denn 
sonst würde er nicht die Keule heben. Aristophane«. läfst die Herbergsmutter"" 
in den Fröschen (549 ff.) erzählen, dafs Herakles, nachdem er Alles nur irgend 
Ffs- und Trinkbare verzehrt und sie nun Bezahlung gefordert, sie angestiert und 
angebrüllt, dann das Schwert gezogen habe wie ein Rasender, so dafs sie 
erschreckt auf das Dach geflüchtet — er aber mit den Resten unbezahlt davon- 
gegangen sei. Ähnlich mag vielleicht die Scene des Vascnbildes zu deuten sein: 
eine Wirthin rettet noch grade den Krug, Herakles aber verjagt die Frau, ärgerlich 
dafs ihm zum Brod das Getränk fehlen soll. 

g. Krater (sog. " """/<"'•'), früher im Be«iti Ale-sandm Oastellaiii'*, jetzt im British Mu- 
seum: xuerot kurz beschrieben im (iuuir A< Ikt i/,i-nii I Wc r,>,>m I p. 4 110. 19; hier abgebildet oacli 
einer durch Hrn. A. S. Murray gütigst vermittelten Dun hxciehniing. AVr . Zwei bekleidete Krauen- 
gestalteri. Bunte überladene Zeichnung. 



'"") Vgl. ebenso die Thllrcn au P /'. 
"«) Vgl. dazu A\\ 

'■"j Annali a. a. <). ist als Kundort » V. I^na^h» ange- 
geben; dafs die* in der That wie verschiedentlich 
veimutbct worden ein Druckfehler fllr > Egnaiin'. 
sei, ergibt sich aus dem Inventar der Sammlung 
Temple, wo bei der betreffenden Vase •front 
E<;natia t>u t'aiano* bemerkt wird, wie mir Herr 
A. S. Murray auf meine Nachfrage mitrtitheilen 
die Freundlichkeit hatte. 



*"*) Vgl. dazu Anm. 48. 

• wl )So ahnlich Wieselcr a. a. ().; nach I'anofka 

wilre es Hebe». 
: " : ) Diese Schankwirthin der Interweit, selbst 

möchte <>tfr. Mllller Gott. gel. An«. 1838 S. I 75J 

-= Kl. deutsche Sehr. II S. 499 in der Krau de» 

Vascnbildes dargestellt sehen. 
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ÄOi>0^^ ❖ A O r/\ ^ 



Die hohe Bühne 
wird von drei dori- 
schen Säulen (mit 
Abakos) getragen und 
ist am Hyposkenion 
mit Tänien und Reb- 
zweigen reich ver- 
ziert; jederseits erhebt 
sich der Pfosten der 
die Scene begrenzen- 
den Seitenwand. In- 
nerhalb dieses Büh- 
nenraums geht die 
zweifigurige Darstel- 
lung vor sich: ein 
Mann in weifsem Bart 
sowie weifsem kurzge-. 
schnittenem und em- 
porstehendem Haar, 
durch Krückstab (xau.- 
ru).r ( ) und besticktes 
Mäntelchen ausge- 
zeichnet, hat mit der 
Rechten einen jünge- 
ren Mann (mit schwar- 
zem Haar und Bart) 
am linken Handgelenk 
gepackt und will den 

zurücktaumelnden , 
der in den Händen 
Schale* 01 Tänie und 
Eimerchen trägt, vor 
wärts- oder fortfüh- 
ren*": die Gegen- 
stände in den Händen 
sowie der Kranz um 
sein Haupt verrathen, 

dafs der jüngere Mann trunken von einem Symposion heimkehrt. Vielleicht 
ist er auf der Strafsc — die Gans und die Rcbstaudc, welche zugleich raum- 
füllend angebracht sind, weisen aufs Freie — von dem Greis, seinem Vater, an- 
getroffen worden und wird nun nach Hause (etwa von den Hetären auf der Rückseite 
fort?) geschleppt. Beide Schauspieler tragen Armelanaxyrides, Polster, kurzen 
Chiton und Masken, beide sind barfüfsig und haben den Phallos aufgebunden. Die 
Masken sind ausdrucksvoll und mäfsig verzerrt; die Ohren sind breit und rund 
gezeichnet'" 1 — nach Pollux IV 144 war die Maske des i-tyx tüt-s,; in der neuen 
Komödie Cax^xt-aXin. Oben schliefst eine Weinrebe mit Tänie die Darstellung ab. 

h. Onochoc aus Unterhalten, früher bei Alessandro Cnstellani ((".'//<■< //<>« 1884 no. 117), jetz! 
im British Museum: abg. und beschr. CoIUdion AI. Castelimi 1884 p. J4 No. 117; danach hier wiederholt. 

Dargestellt ist der Raub des troischen Palladions. Voraneilt Odysseus, am 




- , des Orig. 



*' : ) * >ben mit jenen runden weifsen Tunkten besetzt, 
welche sieh auf Zeichnungen dieses »pillcn über- 
reiche» Styl« Uberall zur Verzierung einstellen 
pflegen. 

Jifcrtu.li il» >r,hü.i..Ki><hrn I 



*") Nur *chcinbar ist sein rechter Kufs auf den lin- 
ken >le> sich sträubenden Mannes gesetzt. 
^jVgl. dazu P n und 9, Hall, l'rogi. S. 5. 



22 
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«1« Orig. 



Pilos erkenntlich, um den linken Arm, in dem er das Xoanon trägt, den Mantel, in 
der gesenkten Rechten das breite Schwert. Vom komischen Kostüm zeigt er nur 
das aufgebundene Glied, sein dickes Gesicht mit langer Nase, struppigem Bart, 
flatterndem Haar ist höchst unschön — es braucht keine Maske zu sein, welche 
der Schauspieler trägt, wird es aber doch wol trotz dem geschlossenen Mund sein 
sollen. Der Held blickt im Lauf um nach dem ihm folgenden und nach ihm die 
Linke ausstreckenden Diomedes, welcher eine Kopfmaske trägt: stumpfe Nase, 
starker Unterkiefer, dummer Ausdruck zeichnen dieselbe aus; um das Haar eine 
Tänie, auf den Backen spärliche Bartreste; Beine und Arme sind übertrieben hager 
und dünn. Der Tydide hat über den linken Arm schildartig den Mantel [*chfantydf 
contorta astti clupeat braccium* beschreibt es Pacuvius), im Nacken den Petasos 
dessen Bindeband um den Hals liegt, und an der linken Wade eine breite weifse 
Pcriskclis (etwa Schlufs des Tricotsr); ob er in der Rechten wie Odysseus das 
Schwert hält, ist in h'olge seiner Stellung und des grofsen fächerartig ausgebreiteten 
Mantels zwar nicht ersichtlich, aber wol anzunehmen. Das Palladion, weifs und 
gelb bemalt, ist bekleidet und mit Schild sowie Helm*" r ausgerüstet; die erhobene 
Rechte zückte wol ursprünglich den Speer. Zur Raumfüllung jederseits eine Lor- 
beerstaude und oben drei Schalen sowie Kpheublätter; unten punktierte Hilfslinien. 
Auffällig ist auf dem eben beschriebenen Bilde, dafs Odysseus das Palladion hat 
und davonträgt, während auf den übrigen Darstellungen"* — abgesehen von den 



* w ; Allerdings ist ihr Mund nicht geöffnet; vgl. aber 

auch i. B. O R. 
J0T ) Mit grofsem Busch , der nach beiden Seiten in 

reicher Fülle herabfallt. 
*-'•) /.ulelM jusammengctcllt von Jahn Animii <U!l 



!n.:t. 1858 y. jjS«. Hinzukommen /. B. M»n. 
Jrll Inst. VI 51. O: Arch. Mittheil. Athen. II 
Ii. Arch. e|>igr. Mitth. <>»t. III S. 37, Siclwtites 
Mall, l'rogr. III 5; u. a. 111. 
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Monumenten, welche jedem der beiden Heiden ein Palladion zutheilen"" — stets 
Diomedes derjenige ist, welcher das Götterbild ergreift, davonträgt oder hält. Aber 
diese Abweichung vom Landläufigen ist grade, wenn mich nicht Alles täuscht, der 
Angelpunkt der komischen Sccne: Odysseus, gerieben und schlau wie immer, hat 
sich des Palladions, das Diomedes geraubt, auf irgend eine Weise bemächtigt und 
eilt nun mit seiner Beute vergnügt lächelnd von dannen, während der tapfere 
Diomedes vergebens nachläuft'"' und die Statue, die er erbeutet hat, zu ergreifen 
versucht. Es ist dies eine komische Änderung der Sage, von der uns bei Konon 
(Cap. 34) noch eine andere gleichfalls wo! auf eine Komödie zurückgehende Wen- 
dung" 1 erhalten scheint: Diomedes — welcher von den Schultern des Odysseus 
aus Uber die Mauer gestiegen war, den Gefährten aber trotz aller Bitten nicht nach- 
gezogen und das Palladion allein erbeutet hatte — bemerkt im Mondschein, dafs 
der hinter ihm folgende Odysseus das Schwert zückt, um ihn zu tödten und sich 
den Ruhm des Palladionraubes allein anzueignen. Als er sich nun schnell umwendet 
und vertheidigen will, macht Odysseus schnell gefafst gute Miene zum bösen Spiel 
höhnt den Tydiden wegen seiner Furcht und treibt ihn mit flacher Klinge scherzend 
vorwärts. Mich dünkt hier wie dort der Witz eines Komödiendichters unverkennbar, 
der auf Kosten des Diomedes den Krzschclm Odysseus verherrlicht. 

I. Krater {vaio a ttiliti), gefunden 1879 auf der Insel Lipara und jc!«t in Besitz des Hrn. 
James Stevenson in Glasgow: abg. und bespr. von A. S. Murray Jaurnal 0/ htlt. sind. VII p. 54s. PI. 
62, l; fluchtig und ungenau beschrieben in den Xatizit drgli uavi 1879 p. 192. Flotte Zeichnung ; innere 
DcUilmalerci »um Theil verloren. — AVr. < Tht usual figurts of F.phtli*. 

Dargestellt ist eine schlanke schöne Hetäre zwischen zwei greisen Männern. 
Die Frau, in langem gegürtetem Chiton, mit Schuhen und Halsband, in dem locki- 
gen Haare ein breites Band, zeigt vom Theaterkostüm nur die langen mit einem 
Streifen besetzten Ärmel der Anaxyrides; zur Veranschaulichung ihrer Schönheit 
und Zartheit ist sie weifshäutig gemalt; in den Händen hält sie ein Trinkhorn und 
am Henkel einen Eimer mit Wein. Sie wendet sich an den Alten zu ihrer 
Rechten und scheint ihm das Horn zu zeigen oder gar darzureichen — entrüstet 
wendet der Mann ihr den Rücken, stemmt die linke Hand in die Seite, streckt 
abwehrend die fünf Finger der Rechten empor und wendet polternd das zornige 
Angesicht auf sie; er ist dick aufgepolstert und Reste vom Phallos sowie den 
Ärmelanaxyriden sind noch deutlich erkennbar. Der Alte auf der anderen Seite 
der Frau, in langem weifsem Spitzbart, die weifsen buschigen Augenbrauen 
hochgezogen, das weifse Haar über der Stirn in zwei kleinen Spitzen aufgestrichen, 
freut sich wol an der Aufregung des Gefährten und an der Abweisung der Frau: 
er ist in einen kurzen"* mit Franzen {vgl. dazu Fe) besetzten Mantel gewickelt und 
stützt sich mit beiden Händen auf einen sehr langen Krückstock auf; Anaxyridcn, 
Schuhe und Polster vervollständigen seine Erscheinung. Die beiden Masken sind 
sehr ausdrucksvoll"'. 



'"") L)ie drei bisher bekannten Monumente mit iDop- 
pelpalladion* vgl. bei Jahn Annali 185S p. 252 
Tappt Diomedes etwa im Dunkel einer mond- 
scheintoten Nacht nach! Die Haltung des 
Kopfes wie die Bewegung des Körpers liefscn eine 
solche Annahme wol im. 

'•"^Anders freilich Klein Arth, epigr. Mitth. Öster- 
reich III S. 39, der darin eine gute alte Über- 
lieferung und die ursprüngliche Fassung de« 
spateren Sprichwortes t, Stwifitmt dsäy/r/ er- 
kennen milchte. 

Fa»t l.u an die Kniee reichend verdeckt er den 
Phallus, der doch wol voratis»u-ct»en ist. 



w ) Wenn Murray a. a. O. es für möglich h.ilt, daf=. 
hier dargestellt sei .a parady t>f Hitena and tht 
,'/.! nun t>f Tr<>v -.'ho admirtd her so mm-h 
ii"t tu -M'nJrr at the fang :cnr in tmh n fault. 
Or wt might iätnti/y tht group H'itfi mmt setnr in 
tht hst <omedy 1'/ Aiexii, entitled HtUna and htr 
Suiters, ej whi^h thtre rtmain cnly " few w.'rdt 
at tht feint n-htre skt ifoihs 0/ htr iuitors icith 
disdaiii' — so vermag ich diesem Klug der In- 
terpretation nicht Mi folgen. Was soll 1. b. bei 
jener Scene der Teicho^kopie Trinkhom und 
Himer in Händen der Helena! u. s. w. 

22* 
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k. Kratcr («og. nuc <» ,<im/vtnti), frlllier Im .l/»r<v ßf,irmt'ni,.> m Verona, seit Kndc de* vori- 
gen Jahrhundert« im l.ouvre" 4 : öfter ungenügend abg. Itcmp-ter Etr. r/^. II 90 (mir nicht rugang- 
hch); Maffci Mus. l'tr. p. IX I -- Wiebeler Theaterg. Ocnkm. IX 8; Taxen IStt. Etr. 11 164, Champfleury 
Car-ic. auf.' p. 234; gut und getreu i»t dagegen die stark mitgenommene Zeichnung wiedergegeben Arth. 
Ztg. 1885 Taf. 5, 1 und S. 49. Vgl. auf»cr Wic-cler (a.a.O. S. 56) jetit lbcrks Arch. Ztg. a.a.O. 
S. 48fr. — AVf. Zwei sog. Manteljunglingc " \ im Gc^pi.lch gegenüberstehend; der eine hat einen Stal> 
in der Rechten. 

Auf dem Logeion stehen einander gegenüber zwei Schauspieler, in Armcl- 
anaxyrides, Polstern und Phallen, kurzen Chitoncs (ixsyiiLia/nkv) und Masken; 
um den Kopf tragen sie Tänien. Der eine (zur Rechten des Beschauers), durch 
das umgewickelte liimation ausgezeichnet und durch den gekrümmten Stab, wel- 
chen er in der in die Seite gesetzten Linken nach hinten umgekehrt emporhalt, 
steht ebenso sicher als sclbstbewufst da und hebt heftig redend und befehlend den 
Zeigefinger der rechten Hand'"'. Der andere Schauspieler'" dagegen, welcher 
zuhört und schüchtern, gleichsam betretetv dasteht, hat den rechten Arm gesenkt 
und hält in der vorgestreckten Linken einen grofsen leeren Hauer oder Käfig — 
ohne Zweifel tragt jener, der sein Herr ist, ihm, dem Sklaven, irgend etwas zu thun 
auf, wobei der Käfig eine wichtige oder sogar die 1 lauptrolle zu spielen hat. Denn 
kein Korb — wie bisher alle Erklärer, auch zuletzt Dierks a. a. O. annehmen — 
sondern nach den aufrechten Stäben und nach der sich oben abrundenden Form 
zu urtheilcn ein grofser Käfig oder Hauer"* ist es, den der Sklave hält: vielleicht 
jenes glockenförmige VVeidengeflechl, unter dem noch heute hier und da junge 
Hrut zusammengehalten und geschützt wird (Küchleinstilrzc): Oben zwei Rosetten 
und Punkte zur Raumfüllung. 

1. Krater (ras« a ,a/üf) im Museum de* Louvrc: abg. beide Seiten in Originalgröße auf einem 
Kupferstich der C/Ml,ograf>hir Ju l.vvfre (Cattit. Jrs f>l. gr. <i>mfvi. It fanJf Jf U Chaliogr. no. 1399), ver- 
kleinert in der Archaol. Zeitung 1B85 Taf. 5, 2 ™ BlUmncr- 1 »ittenberger Grieth. Anttq. III 2 S. 246 
11». 16; vgl. daiu Dierkfc Arch. Ztg. a. a. <). S. 46 ff. — Kev. l>er jugendliche Dionysos, nach links ge- 
wandt, mit Schuhen und Mantel, Tanie und Perlenbrusthnnd , hat den r. Fuf» auf eine Kanke hoch auf- 
gesetzt und die 1. Hand mit Kran* und Thyreo* auf du» rechte Knie gelegt; in der erhobenen Rechten 
hitlt er Tanie und Henkelkorb (wol mit Äpfeln gefüllt su denkciv; vor ihm Altai mit Fruchten. Iber- 
latlene und »pStc Arbeit. 

Auf der einen Seite ein komischer Schauspieler, vorwärtseilend und zum 
Dionysos (auf der anderen Seite) zurückblickend: der Gott spricht mit ihm und zeigt 
ihm wol den Korb mit Kruchten. Der Komiker ist mit Ärmclanaxyrides "'' und 
zusammengebundenem Phallos, Polster und enganliegendem braunem Tricotgewand 
(mit grofsen weifsen Nullen) sowie Exomis ausgestattet; die runzlige stumpfnasige 
Maske ist bekränzt. Während er in der R. eine brennende Fackel hält, trägt 
er auf dem Kopfe und mit der erhobenen linken Hand einen sehr grofsen tiefen 
Korb, aus dem Hrode, Spitzkuchen, Früchte hervorragen; aufserdem hat er in der 
Linken noch eine lange Tänie. Vor ihm ein Altar mit Früchten, hinter ihm eine 
Ente, die einen Wurm oder einen Halm verschluckt. 



"') Gleichzeitig mit dieser Vase kamen aus dein Vc- 
nmc*er Museum nach Pari-. 1. B. auch die beiden 
homerischen Kelieflafeln C und D bei Jahn 
Grieth. Bildete»!. S. 4fr., welche jetit im (Ärf 
ilet miJaillei aufbewahrt werden. 
Nach Dicrks a. a. O. S. 52: ,dio Schauspieler, 
im Haar die Binde, da- Zeichen de- Sieger«, 
welche auf der vorderen Seilt in ihrer Glans.- 
und Sicge-rollc auftreten" — einer Deutung der 
ich nicht folgen kann, da da« einfache Haar- 
band durchaus nicht eine Siegerbinde /u sein 
braucht; vgl. 9. Hall. Trogr. S. 10. 

•") Nach Dierk« «kostet er etwa« und macht mit der 



rechten Hand den Ge*tu- eine- feinen Kenner«, 
der ein Gericht probiert» — ich vermag der- 
gleichen nicht zu erkennen und kann daher auch 
nicht an die Acharncr-cene (V. 186 ss.) erinnert 
werden, wo die Frieden«« penden gekostet 
werden. 

"') Zur dicken Überhangenden Oberlippe vgl. Anm. 06. 

Kleinere Hauer aut Vasen s. B. I'etcnd». no. 1791 

(VA'. tiSiio \), Museum zu Gotha (Mt>n. .Ulf 
X 37a), u. a. m. Grnf-ere Bauer, dem 

obigen «tch nähernd vgl. *. B. auf der Vase .V. 
■"•') K'" Streifen „der eine Naht lauft je an den 

Beinkleidern und an den Ärmeln entlang. 
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Dl. Kratci .sog. a ,-alut) aus GMif.griechenlatid, früher in der Sammlung Campana (Ser. IV 

no. 874), jetzt im Louvre zu l'arisi abg. und bespr. Wieseler Mon. dtli Insl. VI 35, 2 und Annali iS«;q 
p. 384s«. — f\'n\ Zwei Manteljlinglingc, »wischen ihnen eine gn>f->u Blumenstaude. 

Auf einen mit gekreuzten Beinen ruhig dastehenden Schauspieler"", welcher, 
in Anaxyriden, Polster, Chiton und Mantel, die Rechte auf dem Rücken gelegt 
hat"' und mit der 1.. sich auf einen Stock aufstützt, eilt eine Frau zu, ihm beide 
Hände entgegenstreckend. Die Maske des alten Mannes ist hartlos und tragt einen 
Pilos*"; der offne Mund erhöht ihren dummen Ausdruck. Die Frau, in langwallen- 
dem Chiton und reichbesticktem Mantel der den Hinterkopf verhüllt, in Schuhen, 
Armband und Zackenstephane, hat eine grofse Maske mit Runzeln und stumpfer 
Nase; deutlich erkennt man die Aufpolslerung des Leibes unter ihrer Gewandung. 
Hinter der Frau steht ein Mann oder vielmehr ihr Mann, wie die gleiche Zacken- 
stephane die er trägt beweist, in Annelanaxyriden, Chiton, Schuhen, Polster und 
Phallos; er hat die L. in die Seite gesetzt und hält in der anderen Hand einen 
Knotenstab; seine Maske ist gewaltig stumpfnasig und bärtig. Kine Blumen- 
staude und ein Tänienende füllen den Raum. Die Deutung des Vasenbildes ist, 
den Motiven nach, nicht zu verfehlen: das Khepaar eilt dem Jtotno pileatus« bewill- 
kommnend entgegen, und zwar ist die Frau die aufgeregtere und zugleich energi- 
schere. Die richtige Namengebung aber scheint mir von Wieseler vorgeschlagen, 
der in dem Mann mit dem Schifferhut den Dulder Odysseus erkennt und seinen 
F.mpfang durch Arete'" und Alkinoos dargestellt sieht; zugleich weist er auf den 
»Odysseus vwji;r',;<- des Kpicharmos hin, in dem eine solche Scene, wie sie das 
Vasenbild bietet, leicht vorgekommen sein könnte — richtiger und näherliegend 
wäre es dann wol an den 'utwy'jv UrvzMs« av.'/xtCovr*' des Grofsgriechen üinonas 
oder Oinopas" 1 ' zu denken? Jedenfalls ersieht man, dafs die Person des heim- 
kehrenden Laertiaden mehrfach parodisch behandelt wurde. 

IL Ditkbauchige l.ekythos, wol aus <apua-'\ früher Lei (.astellani (I»e Wille Xttke 1865 
no. 64 _ Oi/nl. 1866 110.163). dann im Üe»itz Upperinanns (no. 05), jetzt im Labintt .Its Mi.Uiilla zu 
l'arU: abg. und bespr. Ilcydeinami 30. Herl. Wmckelmaniisprogr. Tal. 110.2 S. 9fT.; vgl. auch llclbig 
Bull. Jtlf Inst. 1864 p. 136. 

Ein Komiker — in Armelanaxyriden und Schulten, Polster und enganliegen- 
dem Gewand, den Phallos aufgebunden"", den kurzen Mantel um linken Arm 
Rücken und Unterleib, in der Linken einen Stecken, mit grofser Maske, welche 
langen Spitzbart und starke Nase hat und mit einer Tänie umbunden ist, an der 
hinten ein Dorn mit Büschel am oberen Knde emporragt — naht sich verwundert 
die Rechte hebend einem vor ihm auf der Erde liegenden Wickelkinde. Dies 
Kind h 3nnp;«V,t; ist aber nicht wie ich angenommen ein Knabe, sondern wegen 
der ausgesprochenen Brust doch wol als Mädchen aufzufassen; dafs es ziemlich 
grofs ist, trägt zur Erhöhung der Komik bei. Hinter dem Manne eine Stele oder 



«") Jetzt ohne Phalli». 

»'■"Jlrieser Arm ist auch wie der andere in den 

Mantel eingehüllt zu denken. 
»•"!)< Iben ist die Ose sichtbar, an der solche Hute 

aufgehängt oder gefafst weiden. 
'•'*) Odys»cus unbärtig z. Ii. auch Jahn V.isenb. 

Taf. 3. Neap. Vasen«. 3235 (doch vgl. dazu .in- 
ätir hur. 1858 p. »50, 5); u. a. Häufiger 

und gaiu unzweifelhaft i-.t Odyttuu» ohne Barl 

dargestellt auf elruskischcn Aschenkisten - vgl. 

>. B. Hrunn Crm <tr. I 41, 11, 44, 18, 86, 1; 2, 

88. 1 (S. 1 17); u. a. m. 
''•'•) Vgl. zu Arele> Übergewicht Olys>. \M 53 fr.; 

ti. s. W. 

•''*) Krwihnt Athen. 619b und Poll. X 134; zu dem 



Fragment bei l>iog. l.aert. III I2(l6), das von 
Kinigcn irrig dem Odysseus Nauagos zugetheilt 
wird, vgl. Lorenz. K.pieharmo« S. 186 Anm. 4. 
*"") Athen, p. 20 a und p. 638 b. 

'"'■) So nach llelbig bei Stephani < A'. l86<) S. 152 
no. 6, wahrend er im Rull. a. a. <). von einem »/»</- 
tittrno nol.uiv spricht (dann fortfahrend ersl von 
• f<)/z .<z/«<i«i'.) > de Witte de. 1866 zahlt die 
Va«e unter •t'<u(s dt Iii dittuttmt. Af>u!ü et 
autrt* jabriquts' auf, ebenso wie mir L'astellam 
nur noch »l nteritalien * al» Kundort anzugeben 
wufste. 

"*) Vgl. dazu auch Stephani a.a.O. 
"*) Vgl. da. Gleiche auf FW. 
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llcydcmann, PhlyakcndarstelluDgen. 



vielmehr ein Altar"", zur Andeutung und Raumfüllung dcrScene; aufserdem Blätter 
und Ornamente im freien Raum. 

0. Onochoc mit KleeblattmUndung im .!/*/<> dnimüjut Jt shuj (no. So): hier abgebildet 
nach einer Zeichnung, welche <ler gütigen Vermittlung de* Hrn. I hampfleury, Conscrvator de* Mustt 
uramiqiit verdankt wird. Zeichnung fluchtig und *jj:tt. 

Ein Schauspieler — mit Dickbauch 



p. Krater («og. ;•><,' n tamfana) aus Kuvo in der Vascnsamnilung der Krmilaije ru Pcleroburg 
K.ital. Mcpham no. 177s: nlig. und bc«pr. Stephanl /Ulli. W. fhil. dt Vaiad. <Sr< uitm. XIII |j. 145'* 
Mcl. irr. mm. II |». I««.; Wiebeler Annali i/c/C Init. 1859 Tav. N. |i. 379»*. — AV.'. Zwei Mantelfiguren. 

Auf einem hohen ungefügen Thronos sitzt Zeus, in Armelanaxyriden und 
Mantel der den 1. Arm nebst Schulter und Unterkörper bedeckt, in der Linken das 
Adlersccpter"', auf dem Kopf das hohe modiosartige Diadcma; seine Maske, durch 
kühne Adlernase-' 15 ausgezeichnet, ist im Ganzen von Übertreibung frei. In der 
erhobenen Rechten hebt er den Blitzstrahl, um ihn auf den flicht vor ihm stehen- 
den Herakles zu schleudern, welcher mit der R. seinem Munde eine Speise zuführt 
und verzehrt, die er aus der Schüssel in der anderen Hand genommen hat. Hera- 
kles trägt Armelanaxyriden, Polster und enganliegendes Tricotgewand, sowie Maske 
mit Bart und Löwenkopf; sein Glied ist wol mit der xuvoosajir, zusammengebunden 
zu denken. Abgewendet von dieser Gruppe steht ein weifshaariger und weifsbärtiger 
Mann, mit Stumpfnase und grofsem Phallos, Armelanaxyriden, Polster und engan- 
liegendem Gewand, um den Hals die Chlamys geknüpft, um den Kopf eine Tänie; 
die Maske ist wie die des Herakles nur mafsig verzerrt. Während er die L. betend 
erhebt, giefst er aus einer Kanne in der R. die zts>-&\ auf die Stufe eines mit Blut 
reichlich bespritzten Altars {vgl. ebenso S Q). Die Situation ist unzweifelhaft: Hera- 
kles und sein Begleiter, doch wol lolaos, wollen dem Zeus opfern; der Letztere 
libiert und adoriert, Herakles aber, statt die Schüssel mit den Opferfrüchten oder 
Opferkuchen auf den Altar zu stellen, tritt gefrafsig und ilbermüthig dicht vor 
Vater Zeus und verspeist in allerhöchst dessen Gegenwart eine Frucht, worüber 
Zeus ergrimmt mit den Füfsen strampelt und drohend den Blitz hebt. Ob er ihn 
auch schleudern wird, bleibe unentschieden; nützen wirds nicht. Argern mag den 



Nach llelbig -ww mt.f , w.»s gcwif* ein Irr- »") Vgl. dazu Anm. 57. 





zeug; die Maske ist kahlköpfig und bärtig, 
mit starkvorspringender Stirn und grofser 
Stumpfnase — steht vor einem hohen 
Stuhl, auf dem ein Kissen liegt. Wäh- 
rend der Komiker mit der R. das Kissen 
berührt, blickt er heuchlerisch aufwärts 
und streckt die linke Hand nach hinten 
abwärts: als wenn er sich fürchte den 
Stuhl zu berühren. Oder will er etwa das 
Kissen fortnehmen und heruntenverfen r 
Unterhalb der linken Hand findet sich 
ein (herabfallender) länglicher Gegenstand, 
etwa ein kleineres Kissen, das der 
Schauspieler vielleicht eben von dem 
Stuhl genommen und zur Erde geworfen 
hat: 



thum ist. 




Der Adler lafsl — im Verstärkung der Parodie 
- .klaglich« die Klügcl hängen, wie Sittl Jahrb. 
ftlr class. Philnl. Suppl. XIV i>. 20 richtig be- 
merkt. 



de* Zcu* noch lächerlicher tu machen. 
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Zeus auch, dafs der Heros die Schüssel weit nach hinten weghält — da wird er 
wol noch mehr, vielleicht Alles wegessen. 

(). Krater (sog. rini» ./ Ktmpiirm) itühtr l.'ampauu (Scr. IV 8ÖJJ, jet/t m der l'cler>b. Kriuiuge 
Katal. Stephan! no. 1777 abg. und bespr. Wurstler .\/ou. JfW Inst VI 35, 1 und Anttalt 1859 p. 3«9»*-; 
»gl. auch Heydemanii 9. Hall. I'rogr. S. 21 — Hr.: Krau mit Kasten gegenüber einem Jüngling mit 
Tympaiion. 

Dargestellt siiul drei Schauspieler. Derjenige in der Mitte stellt den locken- 
umwallten Apollon dar: er ist in Armelanaxyrides, Polster, enganliegendem braunem 
Tricotgewand und braunem Phallos; um die Locken hat er den Lorbeerkranz, um 
den Hals den Mantel geknüpft, in den Händen Bogen und Lorbeerzweig; die Maske 
zeigt Runzeln, im geöffneten Mund «lie Zahnreihen; auf einem Auge schielt der 
Gott. Er sitzt auf dem Dachvorbau seines Tempels, welcher durch ein hoch- 
füfsiges VVeihwasserbccken angedeutet ist, und blickt erschrocken auf Herakles 
herab, der auf einem niedrigen Opfertischchen (rund und drcifüfsiy)"' steht und 
ihm einen Korb voll Apfel zeigt. Herakles trägt Ärmelanaxyridcs, Polster, 
enganliegendes braunes Gewand und Kxomis, Phallos und Löwenkopf kappe, in der 
R. die Keule; die bärtige Maske ist stumpfnasig und zeigt im Mumie grofse Zähne*" 1 . 
Auf der anderen Seite vom Gott steht sich hoch emporrichtend ein Mann, spitz- 
bärtig und stumpfnasig, in Armelanaxyriden, Polster und braunem enganliegendem 
Gewand, Kxomis und Schuhen; er hebt Kopf und rechte Hand zu Apollon empor 
und öffnet den zähnereichen Mund zu reden und zu klagen; seine rund und breit 
geschlagenen «Ohren weisen auf athletische Beschäftigung" 1 hin. Der Vorgang 
dünkt mich leicht zu deuten: Herakles ist nach Delphi gekommen den Gott und 
Bruder zu befragen, den er — nicht auf seinem Dreifufs, sondern — > auf seines 
Daches Zinnen* — sitzend findet. Plötzlich regt sich des Helden Appetit, er eignet 
sich einen Fruchtkorb an und springt vergnüglich mit seiner Beute auf den Opfer- 
tisch, auf dem «1er Korb ursprünglich gestanden — als Opfergabe des anderen 
Mannes gestanden, welcher nun rathlos und bestürzt zu Apollon aufschreit und 
klagt. Und der Gott? wie erschrickt der über des Herakles' Gcbahren! er rückt 
ganz an den Rand des Dachvorbaus und hält Bogen und Lorbeerzweig weit bei 
Seite, als fürchte er, dafs Herakles auch diese nehmen werde, während Herakles 
ein wenig die Knie biegend, höhnisch und vergnüglich ihm und dem sterblichen 
Opferer den gestohlenen Fruchtkorb hinhält"'. Oben ein Kranz und eine Greisen- 
maske *'* zur Raumfüllung. 

r. Krater (»0g. :••/<<> n t«mf*wt) au» Kuv<>, frtlher Cauipatia (Str. IV 8Ö3), jet/l in der Peters- 
burger Krmitage Katal. Stepham 11*1.1779: abg. und besp'. Wiebeler Annitli 1853 Tav. (.' I) p. 43^.; 
vgl. auch Braun Bull. Ml' Inn. 1844 p. 132. — Hr.. Zwei Mantelfigurcn. 

Auf dem von drei Pfosten gestützten Logeion befinden sich drei Komiker. 
Der eine in Armelanaxyriden und Schuhen, Exomis" 11 und Mantel der um 
tlen Unterkörper liegt, sitzt auf einen Lehnstuhl, in der Linken ein gewaltiges 
VpajAjwTsT'A haltend und mit dem Stylos in der R. sich in (und hinter) dem Ohr 



Vgl. da/u /. B. AA ./. 

Ms ) Poll. IV 1 ty irX hl tt,; tat/.*,; .... xn -.•At.i',i 
riu^iata l/v*n. r t Mm»oi; ii(wu';w fj lrju>f»t';. 

■"J Die » Y*5u.^"i«i •■ de» Herakles werden besonder» 
erwähnt Arist. Kroschc 572. vgl. auch d.i~ Bruch- 
stück au» dem Busiris des F.picharmos bei Athen, 
p. 4t 1 1». 

Jir ) Vgl. dazu »'"1 9' H*H. ''f>K' s - 5- 

at ) Ander« freilich W iesekr, der Herakles ul» flv- 
hendeti und opfernden nimmt; den anderen 
Schauspieler halt er ftlr einen vU-jrttf.iTfj;-- des 
apollinischen Tempels. Auch Purks Anh. Ztg. 



1885 S. 39 verkennt den Inhalt der Scette, wenn 

er erkennt: «Zwei Diener, die sich in l.iebko. 

»ungeti gegen Apollon, ihren Herrn, tiberbieten. 

Dci eine sucht seine Gunst durch einen Korb 

mit Kruchten, der andere durch declamatorischc 

Schmeicheleien zu gewinnen' . 
• 1 •) Auch die»« zeigt die Zahnreihen — der Vasen- 

maler hat auf die Wiedergabc dieses Details 

besonders geachtet. 
-'"') Wiesclcr nimmt irrthümlkh ihren oben .ilicr- 

hciab laufenden Saum fUr ein B:n)il /um Tragen 

der pugiltorfi. 
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kratzend'"; die Maske ist bartlos und runzlig. Vor ihm, den wir als Schreiber"' 
oder Beamten zu fassen haben, sind die anderen beiden Komiker erschienen, die 
barfüfsig sind. Der eine von ihnen, dessen grofsmäulige Maske stark vorstehenden 
Unterkiefer mit einzelnen Zähnen sowie weifsen Bart und Haar hat, in Armelanaxy- 
rides, Polster, Phallos und Kxomis, über dem 1. Arm und auf dem Rücken den 
Mantel, stützt sich auf einen Stock in der R. und hebt redend die von dem Mantel 
bedeckte linke Hand; hinter ihm lehnt sein langes gegabeltes Tragholz mit seinem 
Reisesack "\ Er will wie es scheint sich vertheidigen, als der vor ihm befindliche 
andere Komiker sich umwendet, ihm zu schweigen zuruft und drohend den Zeige- 
finger der rechten Hand hebt; er ist mit Armelanaxyridcn und Phallos, Polster 
und Exomis versehen und hält in der Einken eine noch gröfserc Schreibtafel als 
der sitzende Beamte. Das Schielen und die Kahlköpfigkeit seiner ins Unmäfsigc 
verzerrten Maske — die Nase ist arg aufgestülpt, der Mund weit offen, die dichte 
Reihe der oberen Zähne sichtbar, die Unterlippe mit kleinem Spitzbart weit vor- 
ragend — weist ihn in den Stand «1er Sklaven 7 ": er ist wol als Scharwächter 
(iapiiK»)/»f) zu nehmen, der den Reisenden, dessen Pafs'" nicht in Ordnung zu sein 
scheint, aufgegriffen und vor den Beamten geführt hat. Während der Diener nun 
den Pafs (die Schreibtafel die er trägt) vorliest und der Beamte unschlüssig 
zuhört, wagt der Reisende dazwischen etwas zu bemerken und sich zu vertheidigen 
— da schnauzt ihn der Häscher barsch an und befiehlt drohend zu schweigen"*. 

8. Krater (»og. ;wrnij«/SwM) au«. l'iitcriulien, jetzt im Mutcmn zu Moskau- ahg. und bespr. 
Wieselet Annali äelt Inst. 187 1 Tav. H p. 102 *».; vgl. auch C. Müller Hhilologus jj S. 354t — Kr.: 
Zwei sog. Mantiljunglmge. 

Eine Frau, schlanken hohen Wuchses, in Schuhen und breitem Kopf band, 
Chiton und Mantel in den »1er linke Arm gewickelt ist, wird von zwei komischen 
Schauspielern, die sie drohend anschauen, fortgeführt: sie legt nachdenklich ernst 
die Rechte an das Kinn. Die beiden Wächter haben Phallen "', Polster und Armel- 
anaxyriden, kurzen Chiton und Schuhe; der eine, der vorangeht, blickt zu ihr um 
und hebt die geballte Rechte; der andere, ein wenig hinter der Gefangenen einher- 
gehend, hat die Linke ruhig gesenkt, während er mit der (nicht sichtbaren) Rechten 
die Frau wol vorwärtsschiebt. Aufserdem hat der vordere Wächter am 1. Arm 
einen Schild, während der hintere den Schild (um beide Hände frei zu haben) 
quer auf der Brust gebunden trägt ,4 '. Die Masken in ihrer Übertriebenheit bilden 
einen treffenden Gegensatz zu dem vornehmen Gesichtsschnitt der maskenloseti 
Frau. Oben abschliefsend und raumfüllend eine lange Tänie. Wer die Gefangene 
ist, ob etwa eine Heroine "' oder eine sterbliche Frau, wage ich nicht zu bestimmen; 
die Darstellung bietet, so viel ich sehe, nirgends einen Fingerzeig, der zu einer 
auch nur einigermafsen wahrscheinlichen Lösung führen könnte. 



■"') Nach Braun a. n. < >. »löchert er in den /ahnen — 
die obige Erklärung dllnkl mich richtiger zu «ein. 
Gleichfalls Tafel und Griffel hat z. B. der öffent- 
liche Schreiher l>ei der Dokim.iMc der attischen 
Reiterei auf der Berliner Schale 110. 2 296 (Arch. 
Ztg. 1880 Taf. 15 - Schreiber Alias 40. 7). 

»») Vgl. dazu /¥. 

^ U'- dazu aus der neuen Komödie I'oIIuk IV 
149: 6 J'oj/.o; Hipinuv .... x«( i-.i-fi'w.fat 
isTt *«l StasTfiOf«; T»jv 5'l.iv. 
Vgl. dazu Becker Chariklcs I S. 24 f. 

"*) Anders Braun und wieder ander- Wieseler; die 
obige Erklärung allein scheint mir dem Bilde 
völlig gerecht zu werden. 

'*') Zu den bei dem vorderen Komiker angegebenen 
»Schanihnarcn« vgl. z. B. auch /! Q K u. a. m. 



'"*) l'ic Art und Weise, wie die Gegenstände getra- 
gen werden, spricht wie mich dünkt auf das Be- 
stiinmtctc sowol gegen Rciscsackc (gegen diese 
spricht auch das Kehlen der zugeschnürten Öff- 
nung; vgl. t. B. .V; ferner Ovcrlrcck Sagenkr. 
XXVIII 5; Jstu l'aii Cafuti Taf. I; u. a. in.) 
als gegen Kissen (die c* der Form nach allen- 
falls sein kannte), an welches Beides Wieselcr 
a. a. t ). zu denken für möglich hält; I*. Müller im 
l'hilotogus a. a. O. erkennt Kissen. Ks werden 
aber wol sicher Schilde sein, welche, wie sonst 
öfter auf dem Rücken, so hier am Leih ge- 
lragen werden, um die freie Bewegung der 
I lande zu gestatten, obgleich mir nicht ge- 
lingen will ein analoges Bild aufzufinden. 

J,, i /. B. Briseis r Athra» 
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t. Gefafs (sog. vitjfl tt mmpana) früher in der Sammlung Rainonc tu S. Agata de' Goti, wo c* 
auch wol gefunden ist: abg. und bespr. Gerhard Ant. ßildw. 73 S. 3t2f.; i'anofka .tnnali Jrfl' Inst. 1847 
Tav. K p. 2l6ss. ; Welcker Arth. Ztg. 1848 S. 333 mm A. I>. III 35, I S. 504(1".; Wie«e)cr Thenterg. IX 7 
S. 55 f.; Schreiber Kunsthist. Bildcratl. IV 8; Baumeister Denkmaler 1 in». 87, vgl. noch Overbeck Sagenkr. 
S. 143,69; Hirzel Arch. Ztg. 1863 S. 71 f.; Hcydcmann Nacheurip. Antigene S. 16. — Kners und Ver- 
bleib der Vase unbekannt. 

Dargestellt sind drei Schauspieler. Hin Häscher, mit bärtiger stumpfnasiger 
Maske, in Armclanaxyriden und l'hallos* 1 ", Polster und enganliegendem Gewand, 
Kxomis und auf Kopf und Rücken ein Thierfell, in der L. zwei Lanzen, hält mit 
der Rechten (an der Schulter) zum Abführen einen greisen Mann fest, welcher als 
Krau in langwallendcm Doppelchiton und Mantel verkleidet ist. Dafs der Ergriffene, 
der zu entweichen sucht, wirklich einen Mann in Frauenverkleidung darstellen soll 
— nicht etwa nur ein Schauspieler als Krau ist — beweisen sowol seine weifsbärtige 
Maske' 5 ' mit starker Glatze und krummer Nase, als der sichtbare Phallus >!,, ; dieser 
verkleidete Greis hat im linken Arm eine grofse Hydria, in der gesenkten Rechten 
aber eine Mädchenmaske '*\ welche er zu seiner völligen Verkleidung, vor der 
Greisenmaske getragen, jetzt aber abgenommen hat. Zugegen ist noch ein Schau- 
spieler, als Fürst erkenntlich durch Stephane und Scepterstab; er ist in Armel- 
anaxyriden und Phallos, enganliegendem Gewand und besticktem Mantel , der 
linken Arm, Rücken und Unterleib bedeckt und unter dem die Linke in die Seite 
gesetzt ist; die Maske hat über der Stirn Glatze, ehrwürdig- langen weifsen Spitz- 
bart, überhängende lange Nase. Staunend und erregt über den Vorgang hebt der 
Kürst die Rechte mit dem Scepterstab. Alle drei Schauspieler sind barfüfsig. Die 
Deutung des Vorgangs verdanken wir Panofka, der zuerst und wie auch mir scheint 
mit Recht*'* eine Parodie der Antigone erkannte: vor König Kreon ist vom auf- 
gestellten Wächter (Doryphoros) das Mädchen mit dem Wasscrgefäfs (so hat er sie 
beim Leichnam des Polyneikes gegen des Königs Befehl ertappt^") geschleppt 
worden — da hat die Gefangene die Maske abgenommen und sich als ein greiser 
Diener entpuppt. Antigone ist wolweislich nicht selbst gegangen, sondern hat nur 
einen Getreuen in ihrer Tracht abgesendet, die Spenden dem Bruder zu verrichten. 
Darob grofse Empörung beim König und Abführung der vermeintlichen, natürlich 
sich sträubenden Antigone. 

0_ Vase (a mmfaita), ein»! in der Sammlung de» Museo Borbonieo zu Neapel, jet/t vei- 
«chollcn: beschr. bei Gerhard-I'anofka Ncap. Ant. Ilildw. S. 322, 570. 

Panofka beschreibt die leider nicht publicierte Darstellung folgcndermal'sen: 
Hin Komiker, den Kopf mit gelbem Tuch umwunden, mit bärtiger Maske, weifsem 
kurzen Chiton, Hosen und schwarzem vorgebundenen Glied, die Klöte spielend; 
rechts ihm gegenüber eine langbekleidete Klötenspielerin; dazwischen eine umbun- 
dene Stele, worauf vier Äpfel. Rechts hinter der Krau ein gleich gekleideter 
Komiker, auf einem bekränzten Altar sitzend, worauf ein Granatapfel liegt, in den 
weit aufgesperrten Mund seiner Maske einen Delphin mit der Rechten hineinsteckend; 
oberhalb Binde und Weinblätter, unten Zweige.« 

T. Krater (>og. vju< 11 niHtpanti) aus der Ba»ilieata ; '", früher Durand im. 670, dann vorüber- 
gehend im Be «uz v<m de Nolivos und in der Hopc'schen Sammlung no. 17: bekehr. I>e Witte dilti!. 
Our.md p. 230; vgl. auch Panofka in Gerhard'« llyperb. mm. Stud. 1 S. 16h (m. Kunstblatt 1825 S. 2S5). 
Gerhard Arch. An/. 1S49 S. 99 (nach Mittheilungen von Buch). — AW . Zwei sog. Mantcijungiingc. 



1 " > ) Schamhaarc stark angegeben. 

Oer offne Mund, die drohe des Umfang-, die 

hohen Augenbrauen zeigen deutlichst, dal- der 

Schauspieler maskiert i«t. 
''') ^ ßl- a ' s Analogie dnzu den l'hallos des als Krau 

verkleideten Mnoilochos Aristoph. Thcsim ph. 

«43 «T- 

*'•') Oer offne Mund dient al« Henkel; 1« -i lnoit 
kein Maskenkopf, -.«nderu nur eine Gesichts- 



maske (rrcpiurt;, r.pttVor.in mit Stirnhaar /u sein. 
Vgl. 9. Hall. Winckelniann-progr. S. 21 f. 

, "') \ on l'nlstcrn ist nichts zu sehen, aber <.ic 'ind 
anzunehmen. 

•' J ' J ) \ gl. besonders Welcker und Hirzel a. a. < 
Vgl. dazu Soph. Antig. 4J61T. 

J:> ") So nach l'anofka, der das Gefaf» noch in Nea- 
pel «ah; 1111 Katalog Durand Ut aK Kundoii 
allgemeiner »Apulicn« angegeben. 
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De Witte beschreibt die leider nicht veröffentlichte Komikersccne (deren jetzi- 
gen Verbleib ich nicht anzugeben vermag} wie folgt: »//» acteur, vetu d'anaxyrides , 
danse les dmx jambes jointes, de maniere ä ce qu'on dirait quon lui en a coupe 
une 1 '". Des seins praeiutnents'' ', un p/uillus postiche et un inasque barbu completenl 
soh ajusteuieiit. Devant cel aeteur est un seeond"" personnage assis sur un siege n 
dossier, et vetu d'une tunique et d'anaxyrides : il est bossu 1 1 ' et tient une /vre*"'; ses 
pieds reposent sur un escabeau. Cu troisieme acteur, tituni d un masque, a barbe 
et cha eux blaues, est assis sur une table derriere le danseur. II est vetu d'anaxyrides, 
et pinee de la lyre. Au dessus tun fabletfe.^ Nach Gerhard a. a. O. wäre hier «ein 
musikalischer Wettstreit dargestellt, doch scheint in der Mittel figur mehr ein Gegen- 
stand oder etwaiger Preis als ein Richter des Streits gemeint zu sein« ; mich will 
De Witte s Krklarung — Tanz zu Leierspiel — richtiger dünken. 



nach 
nguren 



Krater (»og. ;v/,> ,i ,,iiiipaitti, früher im Heil/ l'aolcos; jcl/t verschollen: hier abgebildet 
ii An.li.1o!. Apparat des Berliner Museums befindlichen Hause. - Rai. Zwei sog. Mantel- 





I I 





':- «les Orig. 



r'anofka a. a. O. "Wegen der Stellung im l'rofil 

ist nur ein Kufs sichtbar« . 
1W ) An beabsichtigter -Zwitterbildung' ((■erhard) 

oder gar 'Weiblichkeit« (I'nnnfka; flieser Kigur 

ist dabei gewifs nicht jii denken. 
*"') I'anufka hielt irrigerweise auch «läse wie die 

folgende Figur fllr Frauen in Maimcrtracht (sog. 

Lysiodot: Athen, p. 620 V.). 
**■) Buckliih - il. Ii. doch wed nur hinten am 

RUcken gleichfalls sehr dick und unförmlich 

ausgentopfi , wie /. B. die Komiker A'fi und 

andere, welche man nn ersten Augenblick auch 

für bucklich halten konnte. Buckliche Mcn- 



»cltcn vermag ich aufscr dein bekannten wun- 
dervollen A-op iler Villa Albani und aufscr 
einigen I'ygniiieiigcstallen (/. B. Heibig C amp 
Wandg. 110. 1530b; Bult. JtU Zur/. 1867 p. 34 s.. 
u. a.) auf erhaltenen Werken nicht nachzuweisen , 
vgl. auch BlUnmer- Ditlenbcrger Gricch. Autirj. 
IV S. 31, 4. 

'"•'') Nebst einem grofsen Plektron, das in den Hyp. 
rom. Studien a.a.O. als »eine Art Keule» ver- 
kannt wird; vgl. dazu r. K. da« grofsc riektton 
auf //; ferner Stephani CA'. 1861 IV; i8«j2 VI z. 
Wiener Vorlcgcbl. Ser. VI 11, 1; u. 6. 
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Bruchstück aus einem bacchischcn Thiasos a ' J : ein Kentaur, im linken Arm 
eine grofee Spitzamphora in deren Mündung ein Zweig steckt, springt vergnüglichst 
galoppierend und die Rechte ballend vorwärts; seine Brust ist ganz behaart; um 
den Thierleib ist ein Band gebunden. Hinter dem Ohr trägt er einen langen 
schmalen Halm, wol /.um Ausputz. Voran eilt umblickend ein komischer Schau- 
spieler'"', in Armelanaxyriden und Exomis, mit bärtiger schwarzhaariger Maske; 
in der gesenkten Rechten trägt er am Henkel einen Eimer oder Kalathos 
(etwa einen Kühleimer? vgl. 9. Hall. Progr. Anm. 37), während er die Linke im 
Gespräch mit dem Kentauren hebt; der Mund ist weit geöffnet, der Ausdruck des 
runzligen Gesichts ängstlich — wahrscheinlich treibt dieser in seiner Wcinlaune es 
ihm zu laut, allzu >xiv?rjp«xü>;< . 

X. Vasenbild (sog. ,urm> <ot ai-trtkh <t manühi ohuti* — Jahn Münch. Yascns. Tat II 83); 
jet/t verschollen: nbg. Hancarvillc Am. I 43 (iO)=- -. 

Ein Schauspieler, in Armelanaxyriden und Chiton, Polster und Phallos" 1 *, 
in unförmlicher Maske mit Bart und Kranz, eilt grinsend und lustig mit zwei Fackeln 
in den Händen vorwärts. Er wendet den Kopf nach der ihm folgenden Frau (Bac- 
chantin), welche, in Chiton und Mantel, Kopftuch und Schmuck, mit grofsen Schritten 
folgt und Doppclflöte bläst; sie ist nicht maskiert noch ausgepolstert. Im freien 
Raum oben eine Fensterritze und eine Phiale, unten eine Blume. Bruchstück aus 
einem bacchischen Thiasos. 

y. Vnscnbild. jetit verschollen- abg. Tischbein Vm. Hanii!h<n I 41 (II 7). 

Dionysos, bekränzt und reichgeschmückt, mit Schuhen und Mantel ausge- 
stattet, in den Händen Tänie, Schale und Thyrsos, folgt einem komischen Schau- 
spieler, welcher, vorangehend und den Kopf zum schlanken Gott umwendend, ihm 
in der erhobenen Linken eine Tänie zeigt, auf die sein Auge gerichtet ist. Der 
Schauspieler trägt aufserdem in der gesenkten Rechten ein eimerartiges Henkelgefäfs 
(Kühleimer oder VVcingefäfs)"' r und auf dem Kopf einen sehr langen tiefen Korb, der 
mit Broden, Spitzkuchen, Früchten, Zweigen und einer Tänie gefüllt ist; die erho- 
bene linke Hand wird den Korb wol auch berühren und halten' 1 '. Bekleidet ist 
der komische Begleiter des Dionysos mit Armelanaxyriden, Polster, enganliegendem 
Gewand, Exomis und Phallos; der Maskenkopf zeigt unförmliche Stumpfnase, strup- 
pigen Bart auf Oberlippe und am Kinn, breiten zahnreichen Mund; das kurze Haar 
ist bekränzt. Rechts und links von den beiden Figuren je ein Altar mit Früchten; 
im freien Raum Blätter, Ranken, Punkte und Gräser. 

\. Yasenbild, jet/t vcr-chollen abg. und bcs|»r. Tischbein las. Hamilton I 44(11 5); Müllcr- 
W.c.clcr 1). a. K. 11 50, 623. 

Dionysos, in Kranz und Tänie, Schuhen und Armbändern, über den Armen 
den Mantel, hält Thyrsos und Trinkschale in Händen und spricht mit einem klei- 
nen'*" komischen Schauspieler, welcher vor dem Gott stehend und in der linken 
Hand Kästchen und Tänie haltend, in der Rechten ihm Apfel und Kranz zeigt. 
Der Schauspieler ist in Armelanaxyriden. Polster, Phallos und enganliegendem 



Vgl. ihc verwandten Darstellungen a) einer Vase, 
die frUhcr im Boritz <ltf< Her/ng» von Rlaca* 
war und von Gherardo de' K.>ssi Katalog u. 104 
Ni>. XLI1 bctchricWn i-t (Kentaur, mit einem 
grollen Baumstamm [daran Tänie] und einem 
Kraru in Händen, folgt einer Bacchantin, wekhe 
• Ajj/m mono um' i/i furi raii a forma <ii fanitrt 
fvndtnti d<t un mam.<> inff irre • ); \>) des Vasen- 
bildtr» Tischbein I 42 — Muller - Wieder D. 
a. K. II 46, 589 (Kentaui mit Fackel und Baum- 
stamm, an dem Tanic l'inax und Vogel hangen; 
vorangeht ein Satyr mit Thyrsos und Knie hl 111 
Händen). 



-''') Ob ihm auf der V ase der I'halios wirklich fehlte, 
umfs dahingestellt bleiben. 

Mir i»t hier nur die Abbildung de* französischen 
Nachdruck» von David (I'ati« 1785) tugänglich. 

-'''') Niehl alljugrof* nach der Zeichnung. 

* f ) V gl. da/u Anm. 182. 

3tf ) Sonst wttrde iler Korb, da er nicht im Gletcb- 
gewicht auf dein Kopf »tcht, wol herabfallen 

II1U>SI 11. 

''•') Die Figur reicht dem Dionysos nur bis .111 die 
Brustwarzen. 
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(braunem) Tricot-Gewand ; ein kleines Mäntelchcn lietjt um den Unterleib, Rücken 
und linken Arm; um den unbärtigen dicknasigen Maskenkopf hat er eine mit Ferien 
besetzte Tante und auf dem Kücken zwei grofse Flügel. Zwischen beiden Figuren 
ein Altarchen oder eine Stele mit Äpfeln, zwischen den emporgerichteten Flügeln 
hängt raumfüllend ein Kranz mit Tänie. Mir scheint es unzweifelhaft, dafs der 
Komiker des Vasenbildes den Sohn der Aphrodite, den Allsieger Kros darstellt: 
die knabenhafte Grofse, die jugendlich unbärtige Maske, die Mefltigclung passen nur 
auf ihn 1 '", der gewifs hier und da in Komödien -- ich erinnere nur an die ver- 
schiedenen alten Komödien, welche olympische 1'ersonen und Verhaltnisse zum di- 
recten Vorwurf haben'" - auftrat und dann ahnlich der Figur der Zeichnung aul 
der Huhne erschien. Vielleicht war der Kros der Komödie meistens eine stumme 
Rolle, die von Kindern dargestellt wurde, um wenigstens in der Kleinheit der 
Gestalt den damals schon vorwiegend als Kind gedachten Gott wahrheitsgemäß 
vorzuführen. 

•'. Vasenbild, jel/t vri^hi.ilcn abg, und Lcspr. Tischbein l\u. Ilawitt><n IV 10(50;. Wiebeler 
Theaierg. lU-nkm. IX 6 S. $4 f. Vgl. Bottiger Kl. S,hi. II S. 179 ff. (der mptti htfcrltgtcrweive den 
» Kordax tan/* erkennt.) 

Dargestellt sind vier Schauspieler, deren einer als Frau gekleidet ist. Der 
eine' 7 ', auf einen Stock (aus Weinrebe) in der Finken gestützt, zeigt mit dem Zei- 
gefinger der vorgestreckten Rechten auf einen Gefährten hin. Derselbe, ihm gegen- 
überstehend und sich auf den Fufsspit/.en hochaufrichtend, halt im linken Arm 
gleichfalls einen Weinrebstock und bewegt, indem er auf seinen Phallos herabblickt, 
erregt beide Arme — er läfst das > t/.vt"<v *«lli';»iv«,v iyiWy* £; ix'/yj t.v/'j< sich aul 
und ab bewegen" 1 und gibt dadurch wol seinen Gefühlen Ausdruck für die zwi- 
schen den beiden Schauspielern stehende Frau, welche — in langwallendem Chiton*** 
und Überwurf, in Schuhen und Haube, mit Maskenkopf von ältlichen unschönen 
Formen — den Kopf zu dem vierten flötenblasenden Schauspieler umwendet und 
mit beiden Händen ein Rädchen" 1 schnurren läfst. Dieser vierte Schauspieler, der 
zwei Flöten bläst, steht mit gekreuzten Meinen ruhig da; er ist ohne l'hallos"*. Die 
drei männlichen Schauspieler haben Ärmclanaxyriden mit je einem langen Streifen, 
Polster und Chiton; sie sind beschuht (mit Ausnahme des zweiten); ihre Masken- 
köpfe, bärtig und bekränzt, zeigen verschiedenen Ausdruck: der Flötenspieler ist 
behäbig und vergnüglich; der -verliebte Mann, tiber der Stirn kahlköpfig und mit 
Adlernase, blickt r>,tu!>. ; der erste Schauspieler mit argerStumpfna.se weist lachend 
auf den alten Liebhaber hin. vordem unten eine Grasxtaude den Kaum füllt. Genre- 
scene erotischen Inhalts: die beiden Schauspieler mit den Stöcken mögen sich um 
die Gunst der Hetäre bewerben, welche das Liebesrädchen spielen läfst, während 
ein Megleiter Musik anstimmt. 

J: ") Gerhard llypeih. Studien II S. 11«. denk! (was 
ich des ehrwürdigen Autor» wegen verzeichne) 
.in vMystericnbv/iehiing*. 

,f \> Vgl. 1. U. des Aristoph.me» llaidalos (Smd. s. 
v. IvifrifilTo:); des llcrinippi's Thcoi (vgl. Athen. 
426f. ); de* Kratinos Nemesis (vgl. da/u Kukuk- 
«kiech. Vasengcm. S. 7 IT. ); des F.pi.harmo- 
Heroen- und CiotlcTkonvidicn (vgl. dazu Lorenz 
Epicharnio» S. uöfT. ;; u. a, in. 

2 ") Sein l'hallo« ist wie derjenige dt » Genossen 
vorn mit einem Bande verbunden; vgl. dazu 
St.pbani < /'. i86t| S. 1 $2, 4 und jeut erläu- 
ternd Anh. Ztg. 1870 Taf. 4. 

,:t ) Sein l'hallo« ist wie gesagt vom verbunden, 
die beiden Tantenenden zeigen je zwei Troddel- 
chen. Wieseler a. a. i ». verkennt meine«. Kr- 
achten* die klüteren und denkt an «Samen- 

VCISUNtlUtlg». 



T), J Vorn mit einem breiten piih'/i besetzt. 

''"*) l'ber dies Spiel, das beim kicbcs/aubcr bedeu- 
tungsvolle Verwendung fand, vgl. Jahn Ber. d. 
S. (.;. d. W. 1X54 S. 156 f. Deutliche Beispiele 
auch Steph.ini CA". 1 Sit 5 Taf. III 25. Gerhard 
Spiegel 32(1 (vgl. Stcphani <A'. 1K1V5 s. 70. 3 
in«! Arch. /.Ig. 1X70 S. to). Neap. Vasen«. 
Nu. 10.82; 2<;24: 3144. u. s. w. 

»•'*) Warum der Klotenhhwr auf der Bühne, der 
■loch auch Schauspieler ist wie die anderen, 
keinen l'halhis zeigt, i«t «.ehr auffallig und ein 

I. nmd kaum anzugeben. Vielleicht war er auf 
dein tlriginal zusammengebunden, wa» grade 
bei Mu-ikcrn gebräuchlich war (vgl. Stephanl 
CA'. |S6t) S. 150!. und t. B. S. 155. nn. 10, II; 

II. a. 111.). und ist nur von Tischbein unverstan- 
den biitgcl.i--.cn wurden. 
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(S. Vasenbild, jetzt verschollen: abg. Tischbein l'ns. IV 57; j\Vi«>clcr Thcatcrgch. Dcnkm. IX 4 
S. 54; Champfleury Caricat. <;«/.* p. 344; Schreiber Kulturhist. Bildcratl. V 10. Vgl. ()«fr. Müller Dorer* 
II S. 349; l'anofka Arch. Ztg. l8jJ S 511 f. ; u. a. 

Auf einem Tisch lagert ein Schauspieler, in Ärmelanaxyriden und Phallos, 
Chiton und Maske, die offnen Mund Stumpfnasc Spitzbart und hohe kahle Stirn 
zeigt; um den Kopf Tänic und Perlcnreihe. Er blickt empor und hält sich ängst- 
lich mit der R. am Kopf des Fisches, während er die linke Hand nebst Kopf hebt 
(als Zeichen innerer Theilnahmc an irgend einem Vorgang den er beobachtet). Da 
das Vasenbild aus Unteritalien stammt, woselbst es auch gemalt ist, so ist die Deu- 
tung, welche darin eine Parodie des Taras, des Heros eponymos von Tarent, er- 
kennt, unzweifelhaft richtig 3 ": zahllose Münzen der reichen Handelsstadt zeigen ihn im 
mannigfachsten Wechsel «auf einem Delphin reitend"", wogegen andere Darstellun- 
gen des Taras auf den Münzen seiner Stadt nur ganz vereinzelt 3 " sind. Allenfalls 
könnte noch an einer Parodie des Phalanthos gedacht" 10 werden, welcher von Sparta 
aus die Stadt Tarent gegründet haben und schiffbrüchig von einem Delphin ans 
Land gebracht sein sollte**' — 
der Tarcntiner Münzen mit dem 
Taras »osteivt i-o/vjuiv^- die 
erste Deutung wahrscheinlicher. 
Im Geist der Komödie ist es, 
wenn an Stelle des Delphins 
ein Fisch und statt des jugend- 
schönen Heros ein häfslicher 
Alter dargestellt ist. welcher 
ebenso ungeschickt und ängst- 
lich auf dem Thiere hockt, als 
Taras sicher und vornehm durch 
die Wellen dahinreitet. 



doch dünkt mich bei der allgemeinen Verbreitung 



y. Inncnbild einer jct*t ver- 
schollenen TnnWhale: hier abgebildet 
nach der Zeichnung, die fUr einen fünf- 
ten Band de* TischhcinVhen Wen- 
werkes schon gestochen war. 

Dargestellt sind zwei 
Schauspieler, je mit Polster und 
Phallos, kurzem Chiton und 
Schuhen ausgestattet; auf dem 
Original trugen sie einst wahr- 
scheinlich Armclanaxyrides, wo- 
rauf die Spangen und Säume 
an den Handgelenken und über 




(,.) », des Orig. 



Wäre da» Bild in oder bei Korintli gemacht 
worden, «o muTstc mau an M cl i k e r tc s denken: 
cf. Furtwängler Berl. Wen*. No. 770; vgl. 780 
und 914. 

• : \)VgL i'ollux IX 80: 'AjrtjTiTÜ.r,. tv Tf, I'jmv:!. 

vii'j;x|i',v. l-s v< ivt»rjT:tt)l8ai I stpsvra töv llosct- 
ö«üv>; it/^tvi iw/vjujv)-« ( - Arisiot. Fragin. 548). 
Vgl. /. B. Friedender in Sallct * Zt»rhr. fOr 
Neun. VI S. 10. 
'''"■■) Millin (Ptint. Ht /'.«. 1 )>. It6,3, mit rtisrtil «ur 
Hand) dachte an »Anon», was bestimmt f.d»ch 

ist. 



'") Vgl. Tansanias X 10, 6 und 13, 10; Strabo 
27»f; u. s. w. |»ie Grunde, die l'anofka a. a. O. 
sonst nmh ftlr Winlantho« anführt, sind ganz, 
wcrthlos. 

"'j Vgl. dazu Bottiger Arch. und Kunst S. XIX f. ; 
Jahn l.'inl. Anm. 5 und Ber. d. S. G. d. \\. 
1854 S. 50, 2. Mir wurde der Stich durch 
meinen hochverehrten Freund G. Jatta zugäng- 
lich, dessen Exemplar des Tischbein sehen Wer- 
kes - aufser den ersten Banden mit Text und 
dem vierten textlosen Bande — noch vier Hefte 
( je zu to Tafeln) vom fünften nicht erschiene- 
nen Bande enthalt (vgl. Exniri). 
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den Knöcheln hinweisen. Der eine scheint maskiert ; der andere hat auf dem Haupte 
einen diademartigen Aufsatz, ganz so wie ihn der Zeus der Vase / trägt" 1 . Die 
vorgeführte Handlung ist wol als Prügclsccne aufzufafsen '": der Schauspieler mit 
dem Kopfputz streckt so weit als möglich seinen Hintern vor, während der Andere 
ihn umkreist und sich vorneigt, um ihm auf denselben mit den Händen Schläge zu 
versetzen; ängstlich dreht der Geprügelte den Kopf um und hebt die Arme. Mög- 
lich wäre, dafs der Bediademtc Zeus sein soll, welcher Prügel empfängt: etwa 
um durch standhaftes Aushalten derselben seine Gottheit zu bekunden — eine 
Göttcrprobc, der sich bei Aristophanes bekanntlich die beiden Pscudo- Heraklesse 
Xanthias und Dionysos unterwerfen (Frösche 63711). 



E X C U R S. 

Tischbcin's fünfter Band der *ColltctioH of Engraving s front 

ancient vase$.< 

Es scheint mir angebracht mit Hilfe des Jatta'schcn Exemplarcs, dessen 
Benutzung mir zur Zeit zu Gebote stand, und mit Hilfe einer Sammlung von Tisch- 
bcin'schcn Incdita, welche das K. K. Antikcnkabinet zu Wien besitzt und über deren 
Inhalt mir Herr Dr. R. Schneider mit gewohnter und dankcnswcrthcstcr Bereitwillig- 
keit Auskunft gegeben hat, den fünften Band des Tischbein'schen Vasenwerkes 
welcher unvollendet geblieben und nie erschienen ist, aber in einzelnen Abzügen 
oder Heften hier und da vorkommt, so weit es geht zusammenzustellen, und zwar 
vermag ich ihn, wenn mich nicht Alles täuscht, fast vollständig herzustellen. Ich 
bemerke, dafs die Tafeln noch der Numerierung entbehren; femer dafs sämmtlichc 
Vasenbilder sobald nicht das Gegentheil angegeben ist, rothfigurig und meisten* 
späteren Styls sind. Ein gröfscrer Thcil der abgebildeten Darstellungen — von 
dreifsig Vasen — findet sich in dem K. K. Antikcnkabinet'^ zu Wien und gehörte 
vordem den Sammlungen Lamberg Rainer und Tischbein an, welche bekanntlich 
vor Allem in Unteritalien und in Sicilien zusammengebracht waren. Einige andere 
Vasen vermag ich auch sonst noch vereinzelt in Rom, Neapel, Petersburg, Paris und 
London nachzuweisen; die übrigen scheinen zu Grunde gegangen oder sind ver- 
schollen. 

(KrMe* Heft.) 

(1) llaUbild mit l'hrygcrknpf und Form der berühmten V'MC PmtatMnki: VfL dazu untci Nn. 3. 

(2) Vorderseite: Au-scndung des Triptolcmo* ; und 

(3) Rlkk«eite (Grab«cenc) dcrscllicn Vase Poaiattrwxki, jetzt im Mu-en flregnriann »u Ronr abg. 
und hc*pr. Vucnnti (>/. Mr. 11 I; Miliin Ptinl. •!/■ ;.«. II 3a 31 und Gal. myth. 52, 219; Inghirami 
I'. F. II. 12; und öfter. Vgl. dazu Stephan* t". A'. 1859 S. 84. 35 und (Jcihard Ak,iJ. AH. II S. 464 :. 

(4) V c r f o I g u ng •> - c e nc : ein Jüngling (kürzet Chiton) verfolgt eine junge Maid, die auf ihicn 
Vater, im Mantel und mit Stab, zueilt; eine GcnOMin flicht davon. 

(6) Tlic-cii- und Minotnuros: Amphora in Wien Satkcn-Kcnncr IV no. 13. Abg. und bctpf 
l.abordc Va«. I.aniberg 1 30; Miliin Magst, attycbf, 1808 IV p. 315 und l'eint. dt rot. II 78. 6. 



•" ; Alnd-.v li i-t auch der Kopfputz de* König- 

Kurytthcus (A r ). 
'"')«>der i«t ein Tanz dargestellt — etwa ein »/'»■ 

de J(m 1 • de« ob-eimen Kordax f 



•**) Vgl. Sacken und Kenner Die Sammlungen MI 
K. K. Mtlnr- und Antikcnkabinet-. Wien i8f>h. 
V Ijoff. 
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(6) Drei epheuhekränzte Miinadcn : die eine senk! Ko|>f und zwei Fackeln, die mittlere spielt 
die SchildkrtUcnlcier. die dritte, deren Haare geltet herabfallen, halt Kantharos und Thyrsos und blickt 
begeistert empor. 

(7) Apollon und Musen: Krater in Wien Sackcn-Kenncr IV no. 76. Abg. und bespr. Laborde 
l'uf. l.amt>trg 1 11; Elite «r. II 79; Inghirami V. F. 370; vgl. auch Jahn AnrutU iitW Iwt, 1852 p. 202 s. 

(•) Apollon undMarsyas: der Gott, welcher auf Mantel *itzt und das Lotbccrhaumsccptcr auf- 
stützt, und eine hinter ihm stehende cphcubckränztc Krau (Artemis?), welche die R. traulich auf seinen 
Nacken legi, hören auf das Flötenspiel des vor ihnen stehenden Marsyas; zugegen ist noch eine Flau 
(Muse), welche in der gesenkten L. Apollon« LeicT halt und gespannt wie die anderen dem Flötcn- 
spiel zuhört. 

(I) Grabsccnc: auf den hohen Stufen einer Grabstcle — auf derselben steht ein Kantharos; 
neben der unteren mit einer Tünie geschmückten Stufe steht eine hohe Amphora und liegt ein hcnkcl- 
loscr Skyphos — sitzt ein Jüngling (mit Kopfband Mantel und Stab), der mit einem vor ihm stehenden 
Genossen (Mantel und Stab) spricht; eine F'rau (Kopfschtcicr wnl modern hinzugefügt), die auf der un- 
teren Stufe hinter dem Sitzenden steht, bindet eine Tänic um die Stele. 

10) Symposion: auf einer Klinc liegen zwei Jünglinge und ein bärtiger Mann; zwei der Gela- 
gerten heben nach Kotlabosart die Trinkschalen; vor ihnen Tische mit Kuchen. Hinzukommen drei Ge- 
fährten: ein bärtiger Mann mit Fackel, welcher trunken den Kopf hintrnUhcrwirft und die L. um den 
Nacken eines ihn stützenden Jünglings geschlungen hat; ein zweiter Jüngling folgt, den Kopf emporhe- 
bend (etwa um zu singen). 

(Zweites Heft.) 

(II) Apollon und Mu»e: Innenbild einer Kylix in Wien Sacken-Kenncr II no. 119. 

(12) Amazonenkampf: Amphora (Vorderseite) in Wien Sackcn-Kenncr III nn. 71; abg. Dubois- 
Maisnnncuvc Introdmt. <i l'etnde des l'aset l 2 (ganz klein). 

(13) F'Unf Kphcben in Unterhaltung miteinander: Vorderseite einer Amphora in Wien Sacken- 
Kenncr IV No. 107. 

(M) Frau und zwei Jungtinge im Gesprilch: Vorderseite eines Kraters in Wien Sacken-Kenncr 
III no. 171. 

(U) Abschied eine- »I'cripolos« : Amphora in Wien Sacken-Kenncr V no. 268 (Vorder- und 
Ruckveite). 

(U) Grabspende: Hydria in Wien Sacken-Kenncr V no. 255. 

(17) F'rau und Jüngling in Unterhaltung: Amphora in Wien Sacken-Kenner V no. («). 

(18) Grabspende: Vorderseite einer Amphora in Wien Sacken-Kenner II no. 88. 
(II) Grabspende: Amphora (Vorder»eitc) in Wien Saeken-Keiinei 11 110. 4. 

(20) Komos: Vorderseite eines Kraters in Wien Sacken-Kenner V no. 89. Abg. und bespr. 
Miliin /W r„r. I 27; Inghirnmi V. F. 375. 

(Drittes Heft.) 

(21) Hermenopfer: abg. und hevpr. Gerhard Akad. Atlav Tnf. 65, 2 und Akad. Abh. 11 S. 569, 2. 

(22) Bacchischc Sccnen auf einer schwarzfigurigen Vase: a der bartige Bacchus sitzt mit Trink- 
horn zwischen zwei ithyphallischen Satyrn und einer Baccha, welche zwei Fackeln hebt; / der bärtige 
Bacchus mit Trinkhorn und Rebzweig steht zwischen zwei erotischen Paaren, die je nuv einem Satyr und 
einer Baccha bestehen. 

(23) Ein bartloser Mann sitzt auf seinem Mantel und stützt das Kinn in die Linke, deren Ellen- 
bogen auf dem I. Oberschenkel aufgesetzt ist; hinter ihm hängt oder liegt ein Schabeisen. Der Mann 
ist unförmlich pygm.lcnhaft gestaltet: grofser Kopf, grobe Hjindc und F"Uf»e, grofses Glied, magerer 
dürrer Körper, häfsliche« Gesicht. Etwa ein Sklave, der seinen Herrn zum Gymnasion begleitet hat und 
nun wartend dasitzt. 1 

(14) Komikersccne: abg. und bespr. oben S. 307 unter 7. 

(25) Kriegerauszug: Vorderseite eines schwarzfigurigen Kraters in Wien Sacken-Kenner V no. 143. 
(M) Krieger auf Viergespann: Rückseite des vorigen Gefafscs. 

(27) Dreifufsraub; schwarzfigurige Eckythov in Wien Sacken-Kenner IV no. 120: abg. Müllcr- 
Wiesclcr DaK. I 18 110. 95; vgl. auch Weleker AD. III S. 275 no. 21. 
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IM) Drcifufsraub; schwarz, figurige l.ekylhn* in Wien Sacken-Kenner II no. 102; vgl. auch 
Wekkcf AD. III s. 276 ff. 

(M) Auf der einen Seite der Va«c fand sich Nike, mit beiden Händen eine Perlenschnur der 
Krau hinhaltend, welche auf der anderen Seite de* GcfHfscs mit Blume und Spiegel vor der Göttin da- 
vongehen will. Bei der Nike ein (halber) Altar und Inschrift xaoe; bei der Frau ein (halber) Schemel, 
ein Kalathos und Inschrift xoal. 

(30) Frauensccnc: abg. Duhois-Mnisonncuvc Intrni. XVI 5 (die stehende Frau auch bei Stud- 
niezka Bcitr. /ut altgr. Tracht. S. 7, 2 — Ztschr. für österr. Gyrnn. 1886 S. 203, 3); vgl. Jahn Annali 
dell'/nst. 1866 p. 328 s. (der ohne Grund an das Morraspicl denkt). 

(Viertes Heft.) 

(31) Talthybios und Klytaimncstra: Vorderseite einer Amphora in Wien Sacken - Kenner V 
nu. 240. Abg. und bespr. Millin ff int. dt rat. II 24 und dal. ntyth. 170, 614; Arch. Ztg. 1854 Taf. 66, 1. 
vgl. Jahn Arch. Ztg. 1854 & 230, IO; Robert Bild und Lied S. 150, 1 und 158,4. 

(33) Verfolgungssccne: Vorderseite einer Amphora in Wien Sacken-Kenner IV no. 24. 
(SS) Abschicdssccnc: Amphora (Vorderseite) in Wien Sacken-Kcnncr IV no. 20. 

(34) Komosscenc (die Schamglieder hier noch nicht gezeichnet)' Amphora in Wien Sacken- 
Kenner IV no. 63; abg. Duhois-Maisonncuvc lntrt>d. VI. 

(35) Komossccne (das Glied des nackten Mannes noch nicht gezeichnet) : Fortsetzung der vori- 
gen Darstellung und Rückseite desselben Gefafses; abg. Dubois-Maisonneuve a.a.O. 

(SS) Aniazoncnkampf: Amphora (Vorderseite) in Wien Sncken-Kcnner IV no. 104: abg. Duhois- 
M.iiMiimeuve Inirod. XV 1. 

(31) Zwei Jünglinge in Unterhaltung: vor dem einen, der sitzt (Mantel und Pilo- im Nacken 
Schwert und I.anze), steht erzählend der andere (1-arize und Mantel); Beide blicken empor. 

(SS) Vorderseite und 

(SS) Rückseite der • Antiopc-Vnsc in Wien Sackcn-Kenner III no. 12$' abg. und bespr. Jahn 
Arch. Ztg. 1853 Taf. 57 S. I04f. 

(40) Gynaikonitis* fünf Frauen mit l'utz beschäftigt und in Unterhaltung darUtx.-r begriffen. 
Hydria in Wien Sacken-Kenncr V DO. 246. Unvollständig — e» fehlt die Frau mit dem Spiegel, die 
mehr seitlich von dem einen Henkel steht, nebst den beiden Gänsen — abgeb. bei Dubois-Maisonneuve 
/nfrt'd. V. 

Dazu kommen nun aus einem Exemplar des fünften Bandes'*', das sich im 
Besitz des Kais. Kgl. Antikcnkabincts befindet und vierundsechzig Tafeln enthalt, 
laut freundlicher von Bausen begleiteter Mittheilung des Hm. Dr. EL Schneider — 
dem dafür hier mein bester Dank wiederholt wird — noch die folgenden dreiund- 
dreifsij» Tafeln hinzu: 

(4l[i< 1 Amazonenkampf: grnfsartige Darstellung eines Kraters im Museum des l.ouvrc, die bei 
Millin l'tinl. I 61 - Gal. mylh. 135, 498 abgebildet ist. 

(4S[t2]) Bacchischc Sccnc: in der Mitte sitzt eine Bacchantin, den r. Arm auf ein grofse» 
Tympanon stutzend und in der I. einen Thyreo* (mit Ast) haltend; vor ihr steht mit hohergesetztern r. 
Fufs ein bartiger Satyr, in lebhafter Unterhaltung mit der Krau begriffen, brütet welcher ein zweiter Satyr 
»ich entfernt, umblickend und verwundert die Anne hebend. 

(43 1 1 3 ) Pflege des Bacchuskindes: Inschriften-Krater jetzt im British Museum; oft abgebildet 
und besprochen: vgl. dazu 5. Hall. I'rogr. S. 16, .V und 10. Hall. I'rogr. S. 23, >/. 

(44[t4 ) Symposion des Dionysos der Ariadne und des Herakles: abg. Millin Print. I 37 si 
Gat mylh. 66, 246. 



'"■) DersellK- ist dem 4ten Bande des Tischbcin- 
sehen Welkes angebunden und enthalt von den 

Jatta'schen Tafeln dreifsig (Taf. I — IO = Jatta 
r*l 1 10, 22- 31 - Jatta 31—40; 32 41 - 



Jatta II— 2>). wahrend ihm Jatta Taf. 21 — 30 
fehlen. Tafel 47 wiederholt die Darstellung von 
Taf. 15 ( «= unsere! No. 45). 
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(«[IS]) Bacchische Sccnc: Frau, mit Traube und Thyrsos (Tänie), folgt eilig einem voran- 
laufenden Jungling, welcher Thyrsos (Tänie) und Schale (mit Geliäck) in Händen halt und umblickt. 

(4i[t6]) Jüngling, ausgerüstet mit Panier und Schwert sowie Schild und Speer in Händen, 
steht im Gespräch vor einem Geführten, der mit gekreuiten Beinen vor einem Altar steht (oder sitzt er 
auf demselben.'), und in Minden Scheide und Schwert (dies drohend gehoben) hält; Uber dem 1. Arm 
fallt der Mantel heralt. Eine bekleidete herbeikommende Frau hebt beide Hände. Ob mythologisch 
xu deuten? 

(47(l7j) Hetäre und Jüngling beim Symposion: er gelagert auf Kline, sie zu seinen Füfseu 
sitzend; beide bekleidet (sein Oberkörper nackt) und beide mit je einen Arm sich umfassend. Vorn ein 
vierbeiniger Efstisch. Verwandte Darstellungen z. R. Neap. Vasens. 2202 B; u. n. m. 

(4»[l8j) Bacchische Scene: rechts sitzt det bärtige Dionysos, unterwärts bemäntelt und um das 
Haupt eine breite an den Seiten untergesteckte Tänie, in der Rechten den Thyrsos; vor ihm ein bartiger 
Satyr, det forteilend niedergestürzt ist und erschreckt tu seinem Herten umblickt. 

(4>[l9]) Symposionscene : Rückseite eines Kraters aus S. Agata de Goti in der Ermitage No. 812; 
abg. Miliin Ptint. I 59 (hier der Friesstreifen mit den Thieren fälschlich unten und kleiner). 

(40 [20]) Sccnc aus der Uiupcrsis (i); auf der Vorderseite der vorigen Vase: abg. Miliin Ptint. 
I 58 (hier der Thierfries fälschlich unten) und Gal. mylh. 170, 615; Arch. Ztg. 1854 Taf. 66, 3; u. ö. 

(61 [2t]) Komos: abg. Miliin Ptint. 1 36. 

(M[4l]) Bruchstück eines figurenreichen Amazonenkampfes: Amazone zu Rof», mit Speer; 
Grieche, gerüstet und steinscblcudernd ; zwei Griechen, zwischen denen noch eine Pelta erhalten ist ; von 
allen Figuren nur die Köpfe und von den beiden erst beschriebenen noch die Brüste vorbanden. 

(M(.»3j) Killender Satyr, die Linke in Stirnböhe er beilud, nach r. gewendet. 

(64 [44]) Baccbische Sccne: abgeh. Mülin Ptint. I 28. 

(46 [4S]) Bacchische Scene: abg. Miliin Ptint. II 36. 

(»•[46); Bacchische Tanzsecnc: Baccha (mit Tänie), Satyr mit Thierhaut und eine zweite Baccha, 
welche cm Tympanon schlägt, tanzen zur Musik di c der Ephebe Eros flötenblasend macht; eine Baccha 
(in der R. einen Kraut) und ein Satyr in Fell (mtl Tänie in der R.) schauen zu. 

($1(48]) Bacchische Sccnc: ein Jüngling mit Thyrsos und Handpaukc eilt auf eine sitzende 
Frau «u, welche ihm einen Kasten hinhält; er blick 1 um (dorthin, woher er gelaufen kommt). 

(»» [49]) Gcnrescene: Frau, mit Korb und Eimer in Händen, im Gespräch vor einem Jungling, 
der in jeder Hand einen l'erlenkranz hält; zwischen Beiden eine grofse Palmetle und auf Stele (eine 
Sonnenuhr?). 

(W[$o]) Wagcnlcnkcr: sog. Oxybaphon, das sich zuletzt in der Sammlung I'ourtalcs No. 184 
(195) befand; abg. Miliin Ptint. 1 35 =- älitt ttramogr. II 109 B. 

(•0 [5 1 j) Fahnenträger zuRofs: er trägt den ganz kurzen unlentalischen Chiton ; um das Haupt 
ein Band mit vier Rosetten; auf der Fahne da» Hakenkreuz. Vgl. ähnliche Darstellungen Miliin Ptint. 
I 13, Neap. Vasens. No. 784; u. a. m. 

(«[52]) Kredcnzsccne : nur in Kleinigkeiten verschieden von der gleichen Darstellung der Hy- 
dria Neap. Vasen». No. 874 (abg. Annali dtll tmt. 1865 Tav. O 2). Die Frau hat statt Kopftuch ein Nett, 
aus dem hinten der Zopf hervorsteht; um die önochoe liegt eine Tänie; der Krieger hat aufscr den 
zwei Federn einen langwallenden Busch auf dem Helm; zwischen Beiden hängt ein Mantel. Trotzdem 
vielleicht identisch? 

(•*[S3j) Toileltenscene: in der Mitte steht eine grofse bekleidete und rcichgischmücktc Frau 
(oder Aphrodite ?), in Händen Kran« und Spiegel; jederseits eilt ein Eros (in JUnglingsgestalt) eilig her- 
bei und fafst die Frau mit beiden Händen in der Mitte der Oberschenkel (als ob sie dic Falten des 
Überwurfs zurecht ziehen wollten); die beiden Eroten sind au Kopf Hat» und Armen, der eine auch 
noch um den Leib mit l'crlcnband geschmückt. Vgl. dazu die abgekürzten Darstellungen A/itt tcr. IV 
1 ; 2 ; u. s. w. 

(•$[54]) Kyliisie»i« zweier Fruuen: die eine geht auf den Händen einher, die zweite tanzt mit 
über den Kopf erhobenen und zusammengehaltenen Händen (M.iz\i.t), Beide tragen untcrTockartigc Be- 
kleidung; im Raum ausfüllende Ornamente, ein Kranz mit Tänie und eine Taube. 

(•*[S5)) Badesccne: bekleidete Krau mit AUliastron und nackte Krau mit Schabeisen stehen 
jedcrseiU von einem Luterion, in welchem ein grrtfserer Knabe mit Schabeisen badet; ein bärtiger Satyr 

JcbrUcb <Us •r.bäolugl.rhm ln.tlt.it. I. 23 
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stürzt hrtchlichst verwundert von dannen und zur Erde. VfL verwandle Darstellungen /. B. Eiitt cir. 
IV 22; u. i 

(••[56]) Komos: drei Jünglinge, je mit Fackel und Mantel ausgerüstet, ziehen mit einer be- 
kleideten Flotenblitscrin , auf deren Nacken der eine Jüngling den linken Arm gelegt, in lauter Wein- 
Seligkeit dahin; alle sind bekränzt. Oben Inschriftreste (darunter iit r ( ). 

(•• 157) Badesccne: ein Jüngling, Uber dem linken Arm den Mantel und in der R. an einem 
King Schabeisen und Ölkanne, kommt herbei, wahrend ein zweiter Jungling (welcher seinen Mantel um 
eine ionische Silule geschlungen) nackt vergnüglich dahinspringt. 

(•7 [58]) Bruchstück: Frau, bekleidet und geschmückt, reicht eine bemalte Amphora (Form 
no. 7J des Ncap. Katalogs, jedoch ohne die Knöpfe an den Henkeln; Bild: schwarzer Reiter) an einem 
der Henkel gefafst einem Manne hin, der mit Doppelspeer in der L. vor ihr steht und die R. vorstreckt, 
um das Ccfäf* zu nehmen; nur Stirn und Hände von ihm sind noch vorhanden. 

(••[59]) Bruchstück einer apulischen Vase mit einer Darstellung aus der Gynaikonitis: abg. 
Miliin Ptint. 1 4. 

(••[60]) Kampfsccnc: links ein Trompeter; dann ein von einem Pferd gesprungener Krieger 
mit Axt auf einen niedergesunkenen Krieger lnshauend, der durch einen Speer (zerbrochen) verwundet 
ist; endlich ein Krieger zu I'ferd herbeieilend. Alle Krieger sind unbärtig und in untcritalischcr Beklei- 
dung suwic Bewaffnung (vgl. dazu Bcrl. Vasensamml. no. 3264; u.'a. m.). 

(TO [6l]) Kredcnzscene: abg. Miliin l'tint. I 4t (r. und I. fehlt hier je ein Fenster). 

(71 [62]) Amazonenkampf: abg. Miliin Ptint. I 23. 

(TS [63]) Genrescene einer onochoc aus Ruvo im Musen Nationale zu Neapel No. 952: abg. 
Miliin J'eint. I 47. 

(TS[64]) Kentauromachic: ein Kentaur (lieht vor einem unblutigen nackten Griechen (Thrveus), 
der in beiden Hunden eine Keule schwingend ihm nacheilt. 

Aufserdcm besitzt das KK. Antikenkabinet noch ein Folio- Heft von sechs- 
unddreitsig Tischbein'schen Tafeln, zum Theil unedirt, zum Theil in Tischbein s 
Homer oder sonst schon veröffentlicht. Darunter sind die folgenden neunzehn 
Vasentafeln '": 

(74|Taf. 3]) Komast mit Hund: Amphora im British Museum No. 880. Oft abgebildet: Hancar- 
villc III 78[57]; l'anofka BaL. IV 3; Jahn Dichter auf Vasenb. IV 5. 

(76[4j) Geburt der Athene: Amphora im Wiener Antikenkabinet Sacken - Kenner IV no. 97. 
Abg. Labnrdc l'as. Lamb. 1 83, El. tcr. I 55; vgl. Schneider Gelturl der Athene S. 14, 33, 

(T8[5]) Hcldenrüstung: Vorderseite eines Kraters Sackcn-Kenncr IV no. 162. 

(TT [7]) Rü»tungs»cene: abg. Miliin Ptint. I 39. 

(7>[8]) Begegnung am Orabet abg. Miliin Ptint. II 46. 

(T9[9^.) Abschied eine» »Peripolos« : abg. Miliin Ptint. II 15. 

(•0[lij) Kmpfangsscene: Kraler der Wiener Sammlung Sacken - Kenner IV no. 116 (abg. Tisch- 
bein Homer 11 3; Laborde l.am/>trg I 22). 

'81 Iii I Eberjagd auf einer Vase aus S. Agata de'Goti: abg. Tischbein Homer 11 4; Miliin 
Gut. myth. 172, 628; l'anofka BaL. V t. 

(S2 [ 14]) Bruchstück (einst im Besitz Hamiltons) mit einer Scenc aus dem Danaemythut: in 
einem offenen Kasten (tic) stehen nach links gewendet eine Frau (Danae!, bekleidet und am Hinterkopf 
verschleiert, und vor ihr ein langgelockte< Kind (l'erseus), das gradaus blickt, wahrend sie den Kopf 
traurig senkt; vor dem Kasten stand ein bekleideter Mann (den Sccpterslab in der vorgestreckten L. 
aufstützend), von welchem jetzt nur noch ganz wenig erhalten ist — doch wnl eher Akrisios, welcher 
dci Kinsperrung beiwohnt, als etwa IVdydcktes vor dem der Kasten geöffnet wird. Der Kasten nebst 
Danae und I Lei nach rechts gewendet) abgebildet bei Dubnis.Maisonneuve Intriut. XVI 3. 

(•3 (,! 5]) Hcimbringung eines gefallenen Kriegers; schwarzfiguriges Vasenbild: der Todte wird 
von einem Gcffcbrten auf dem Rücken gelragen; beide «ind gcrUslet. Zwei bekleidete Krauen, die eine 



•'"') Kinc zwanzigste Vasentafcl [6] ist gleich unserer Nu. 6t< 



Heydcmann, PhlyakcndarstL-llungcii. 313 



vorangehend , begleiten mit sehr lebhafter llandbcwcgung die Gruppe. Vgl. verwandte Darstellungen 
z. B. Herl. Vasens. no. 1718 (Arch. Ztg. 1861, 156;; u. s. w. 

CM [17]) Gynaikonitis : in der Mitte sitzt die Herrin, umgeben von einer Dienerin mit Alabastron 
und einer »weiten, welche ibr einen Spiegel (sis: ganz von der Seite gesehen) hinhält. 

(M{l8]) Fraucnlcben: drei »teilende bekleidete Frauen, die eine link* mit Kal.ntho» , die dritte 
recht« mit Eimer in der Hand. Vielleicht Rückseite zur vorigen Darstellung \\ 

(••(24]) Nike geht mit vorgestreckten Händen vorwärts; vor ihr ein Pfosten. Wol Bild einer Lckytho*. 

(M[25]) Poseidon und Kphialtcs: bekannte und oft abgebildete Amphora der Wiener Samm- 
lung Sacken • Kenner IV no. 67 (aufucr den dort angegebenen Abbildungen vgl. noch Maisonneuve IntroJ. 
84; Creuier Symbolik III 1. Taf. 2; Guigniaut KU. 131, 509; Overbeck Atlas XIII 1; 11. a. m. 

(M[t7]) Volksversammlung; schwarzfigurig : ein stehender Mann, ein bartloser Mann, ein auf 
Klappstuhl sitzender Mann und ein phrygisch gekleideter Mann in Unterhaltung ; alle bartig und mit Speeren. 

(••[3'D Va*«ibnjch»tuck: twei Kopfe geril*leter jugendlicher Krieger oder vielmehr nach den 
Inschriften zu urthcilen eines Kriegers und einer Amazone. Zwischen Beiden liest man ANAOXM . N 
(etwa Avtpftua/rjr) und 6YNOM . $ (F.'jvip.i>{) ; ferner flN. 

(»0(32]) PsliUtrascenen: abg. Dubois-Mai«onneuve Introd. XVI 4, Panofka Griech. nach Atit. 
1 10; vgl. ebenso 1. B. lnghirami VF. 1 83; u. a. — Auf der anderen Seite des Gefafscs gleichfalls ein beklei- 
deter Doppclflotenbläscr, vor dem ein nackter Jüngling springt (und tanzt), in jeder Hand Krotala schlagend. 

(II [35]) Helena von Menelao« verfolgt: bekannte Amphora der Wiener Sammlung IV no. 114. 
Oft abgebildet und besprochen: vgl. aufser den Citaten bei Sacken-Kcnner noch Tischbein Homer V 5; 
Meyer Gesch. bild. Künste III B; Panofka Arch. Comment. 1854. I 7; Millin Mon. ini<i. II 39 und Ca/, 
mytk 151, 6ja; Guigniaut KU. 223. 825; Politi Ojsrrfas. sulla lcltcrn .Vaggiorr 1820; Hirt Götter u. Heroen 
43- 372. Overbeck Sagenkr. 26, II; u. o. Vgl. gegen den ungerechtfertigten Verdacht einer Fälschung 
{Kachelte Mph. iniJ. p, 338, 2): G.K. arskfol. VI p. 64, I. 

(«(36]) Ka»**ndrava*e de» Museums zu Weimar: abg. z. B. Dubois-Maisonneuve IntreJ. IS, 2; 
Atch. Ztg. 1848, 13, 4.5; Ovcrb. Sag. 27, 2 ; u. ö. 

Endlich existieren vereinzelt noch und sind mir bekannt geworden folgende 
fünf Tischbein'sche Vasentafeln (von denen die drei ersten Bilder sich auf Vasen 
im Wiener Museum finden): 

(•I) Bncchische Sccne: Amphora Sacken -Kenner IV no. 98; abg. und bespr. Jahn l'kihlogw 
XXVII Taf. IV 3. S. 22 f. 

(M) Sog. Odysseus und Iros: Vorderseite einer Amphora Sacken-Kcnner IV no. 194 (der »Iros« 
ist ein Satyr); abg. und bespr. Jahn Ber. d. S. G. d. W. 1854. Taf. II S. 491T. 

(tB)*" Odysseus und Diomedes in der Dntoncia : Vorderseite eines Kraters Sacken-Kcnnet V 
110. 57, abg. und richtig erklärt von Hörne* Arch. Ztg. 1877 Taf. 5 S. 21. 

(M) Hermenverehrung : i»Ug. und bespr. Gerhard Akad. Atlas Taf. 65, 1 und Akad. Abh. II S. 569, 1. 

(•7) Hermenverehrung: abg. und bcspi. Gerhard ebd. Taf. 66, 2 und II S. 571, 2. 

Diese 97 Vasentafeln sollten ohne Zweifel in einem fünften Band des Tisch- 
bein'schen Vasenwerkes erscheinen. Nach Welcker, in Müller's Handbuch der 
Archäol. §321, 5. S.457, waren 99 Platten zu diesem Bande schon gestochen — 
demnach fehlten in dem obigen Verzeichnifs nur zwei Tafeln, welche ich leider 
nicht zu ermitteln vermochte; vielleicht vermag ein Anderer über dieselben Aus- 
kunft zu geben. Die Platten selbst sind im Cotta'schcn Besitz zu Stuttgart (Böttiger 
Arch. und Kunst S. XIX f. und Jahn Ber. d. Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1854 
S. 50, 2). 

II. Heydemann. 



*»*) Ein Abdruck dieser Tafel findet sich vereinzelt im KK. Antikenkabinet zu W ien. 
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VASE DES H1SCHYL0S. 



(Tafel 12.) 



Von den Gefäfscn des Hischylos (Klein, Vasen mit Meistersignaturen' S. 97) 
veröffentlichen wir auf Tafel 12 zum ersten Male eine Probe in dem Berliner Unter- 
satz No. 2100, der sowol wegen der, wie Furtwängler sie zutreffend nennt, zierlichen 
Zeichnung als auch wegen der bei einem Manne merkwürdigen haubenartigen Haar- 
binde des Dargestellten bekannter zu werden verdient. Das Bild ist in ganzer, die 
Form in halber Gröfse abgebildet; die verlorenen oder unterbrochenen Linien sind 
in der Zeichnung hergestellt worden. Verletzt ist namentlich der linke Arm mit dem 
durch seine Beugung entstandenen dreieckigen Stück zwischen Ober- und Unterarm, 
doch ist der äufsere Armcontur sicher zu erkennen. An dem von dem Dargestellten 
getragenen Napfe ist im rechten Contur ein Stückchen über den Fingern bis ein- 
schlicfslich des vorspringenden Randes ergänzt, aufserdem ein Stückchen vom 
äufscren Contur des linken Beines oberhalb des Knies. Die schwarze Farbe der 
Vase ist auch in der Zeichnung schwarz, das Rot durch Schraffirung angedeutet, 
die eingeritzten Linien sind ausgespart. 

Es kann kein Zweifel sein, dafs die Inschrift 'lly/u[X]'>; 2rou ( [«v lautete. 
Seinen Namen hat der Maler, wie sonst stets, gewifs mit dem Asper geschrieben: 
diese Orthographie zeugt dafür, dafs die attische Aussprache damals noch die Er- 
innerung an den ehemaligen consonantischen (sigmatischen) Anlaut des Stammes 
tir/- (s. G. Meyer, Griech. Grammatik S. 443) bewahrte; auch die Totenliste C. I. A. 
I 534 schreibt \UT/tw,r t ; Das erste Omikron hat eine eigentümliche Form, 
die aber einen Zweifel an seiner Deutung nicht rechtfertigen könnte, izotrjwv ist 
nach der Analogie der übrigen Inschriften des Meisters anzunehmen, da nach den 
erhaltenen Buchstaben ein Bruch ist (anders Weil, Arch. Ztg. 1879 S. 183). 



M. F. 



') Wenn un»er Meiner auf der Schale München 
1 160 -einen Namen Im/j)ac schreibt, so be- 
weist der Kinschub de« Yocals, dafs das Sijjma, 



trotzdem e* vor einem anderen i*on*onanteii 
steht, weich gesprochen wurde. 
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ZU DEN T SCHIFFSBILDERN DER DIPYLON-VASEN. 

E. Kroker hat jüngst in dieser Zeitschrift die Dipylonvascn auf ägyptische 
Vorbilder zurückgeführt. Unter den Schiffsdarstcllungcn dieser Vasen rinden sich 
zwei bisher unbemerkt gebliebene Eigentümlichkeiten, welche als Beweismittel 
für jene Ansicht dienen können. 

1) Das Monttm. med. d. Inst. v. IX t. 40, 4 abgebildete Bruchstück 
zeigt ein Kriegsschiff, dessen spornbewehrter Bug im Allgemeinen dem der 
schwarzfigurigen Vasen gleicht, nur hat hier das gemalte (nicht, wie allgemein 
geschieht, als Ankerklüse d. h. als Loch zu denkende) Auge nach Stellung, Gröfse 
und sternförmiger Zeichnung einen absonderlichen Charakter, und der stöX'jj 
am Vorderrand der zweistufigen Back ist nicht ein senkrechtes, sondern ein rück- 
wärts geschweiftes Horn. Über dem niedrigen Mittelschiff verläuft anscheinend auf 
zahlreichen Stützen eine Art Sturmdeck. Der niedrige Mast trägt an seiner Spitze 
(Topp) ein xap/^stw von der seit dem 13. Jahrhundert v. C. in Ägypten, Assyrien, 
Kleinasicn üblichen Kelchform und dicht darunter die Raa mit dem sehr breiten, 
aber niedrigen, kreuzweis übernähten Segel. Von dem erhaltenen linken Raa-Ende 
(Nock) führt eine Brasse zur Back. Der Unterrand dieses Segels ist nun nicht, wie 
auf allen anderen Bildwerken des gesammten griechisch-römischen Alterthums, nach 
oben convex mit zwei Tauen (Schooten) an den beiden Eckzipfeln, sondern steif 
horizontal, und überschreitet rechts den seitlichen Segelrand mit einer deutlichen 
Spitze. Die linke Schoot beginnt zwar ziemlich an der Ecke, die rechte aber — 
und das allein wäre entscheidend — ein gutes Stück einwärts von der Segelecke. 
Das Segel trägt also seinen Unterrand nicht frei, lose, sondern an eine zweite Raa, 
einen sogenannten Baum angeschlagen, und dieser Brauch ist ausschli efslich 
ägyptisch. — Es findet sich kein zweites Segel auf den Dipylonvascn. 

2) Cartault [de quelques representations de navires emprunties h des vases 
primiti/s prmenant <C Atltenes: Monuments Grecs publ. pur t assoc. pour f encour. des 
etudes Grecs No. II — 13) hat soeben einige Schiffsbilder veröffentlicht, welche er den 
Dipylonvascn des Louvrc-Muscums entnehmen durfte. Figur 1 (Seite 44) stellt ein 
Kriegsschiff von der bekannten frühgriechischen Form dar; sämmtliche Ruderer 
(Rojer) stehen am Bord entlang, Gesicht und Brust nach aufsen, meerwärts ge- 
wendet und reichen sich rechts und links die ausgestreckten Hände zu einer Kette; 
in den Händen ruhen die steil ins Wasser hinab gestellten Ruder (Riemen). Cartault 
findet dieses unbekannte Manöver räthselhaft und denkt an einen Zeichcnfehler. 
Mich erinnert der Anblick an die jetzt übliche Begrüfsung der Fürsten zur See, 
wobei die Matrosen reihenweis mit ausgestreckten Armen auf den Raaen der Fre- 
gatten stehen, auch an die frühere Art des Gewehr-Präsentirens mit seitwärts ge- 
strecktem Arm, aber noch weit bedeutsamer an eine altägyptischc Darstellung aus 
dem 3. Jahrtausend bei Dümichen (Flotte einer ägyptischen Königin, Tafel 25 
Figur 2), welche, abgesehen von der ägyptischen Schiffsform, geradezu als Vor- 
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Zeichnung für die üipylonvasc hatte dienen können. Wir haben hier wohl jenes 
aaraUsöat xücraij vor uns, welches die zum Feind übergehenden Schiffe des Antonius, 
gleichfalls auf dem Nil, nach Plutarch Ant. 76 ausführten. — 

Noch ein Wort über einige technische Einzelheiten, welche ich mit der 
üblichen Annahme eines sehr hohen Alters dieser Vasen nicht zu vereinigen weifs. 
Man hat ein vollständiges Oberdeck auf diesen Schiffen (vgl. auch die Vase aus 
Caere Mon. d. Inst. IX, 4) angenommen, während schon technische Gründe dafür 
sprechen, dafs es sich nur um zwei sturmdeckähnlichc Längs-Urücken handelt, zwischen 
denen der Mast steht, gelegt und aufgerichtet wird, um eine otaßast;. Wir besitzen 
aber auch klare Zeugnisse darüber, dafs selbst auf den Trieren der Schlacht von 
Salamis kein durchgehendes Verdeck bestand (Thukyd. I, 14), dafs die geringe Zahl 
(18) der Epibaten sich nur auf die beiden erhöhten Halbdccke der Schiffsenden 
(Back und Schanze) vertheiltc (Plut. Themist. 14; Plin. h. nat. VII, 57), ja dafs auch 
einen Übergang zwischen Back und Schanze, eine sturmdeckähnliche Brücke über 
dem Mittelschiff, die &*ß35ii, erst Kimon gegen 470 vor Chr. erbauen liefs (Plut. 
Kimon Die Dipylonvascn zeigen ferner den Sporn oder Rammbug. Dieser 

fehlt auf den klcinasiatischen (vielleicht griechischen) Schiffen des 13. Jahrhunderts 
(Wandgemälde von Medinet- Abu) und auch bei Homer; er tritt zum ersten Mal im 
7. Jahrhundert an phönicischen Schiffen (Koyunjik) in Erscheinung; die griechische 
Literatur kennt ihn erst seit dem Seetreffen vor Kyrnos, also seit 536 (Herod. I, 166). 

Keinesfalls zu billigen ist die von Krokcr auf die hierfür ganz werthlosen 
dichterischen Beiwortc jxe'axTjTr^ und xopam; gestützte Ansicht, die homerischen 
Schiffe seien hochbordig gewesen; ferner mufs ich bestreiten, dafs Thukyd. I, 13, 2 
auf die Erfindung von Pentekontoren zu beziehen und dafs der Bau von Pentekontoren 
eine wichtige Neuerung der Schiffsbaukunst, etwas Epochemachendes gewesen sei. 
Schon Homer wird Pentckontoren (die selbstverständlich »langgestreckt« sein mufs- 
ten) vor Augen gehabt haben, und Thukydides (I, 10, 4) bestätigt dies, da er 
dem Homer folgend , 50 — 1 20 Rojer in den gröfsten Schiffen vor Troja an- 
nimmt. Die ersten wesentlichen Constructionsänderungen gegenüber der homeri- 
schen Einfachheit können nur durch die Erfindung des Rammbugs und eines Dicren- 
systems bedingt gewesen sein. — Bemerkenswerth sind, wie ich hinzufügen möchte, 
die Dipylon-Diercn bei Cartault durch ihr Rojersystem, welches sich unvortheilhaft 
von dem zu Koyunjik und auf den Vascnbildcrn bei Micali (t. 103) dargestellten 
unterscheidet. 



Dr. E. Afsmann. 
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C Robert Arch.lologtschc Märchen aus alter und neuer Zeit. (Philologische Untersuchungen heraus- 
gegeben von A. Kicfsling und U. von Wilamowitz - Mncllcndorff. 10. lieft.) Berlin. VI und 
305 S. 5 Tafeln und 7 Abbildungen. 8". 

H. Saladin Pescription des antiquites de la regence de Tunis. Monument» anterieum 1 la conquetc 
arabc. Fasciculc I. Rapport sur la mission faitc cn 1882 — 1883. (Extrait des Archive* des 
missions »cienlifique» et litteraires. Serie III. torac XIII.) Paris. 233 S. 6 Tafeln und 366 Ab- 
bildungen. 8". 

Ed. Schult rc Ein geographischer und antiquarischer Strcif/ug durch Capri. (Sonderabdruck aus der 
Festschrift des Dorolhecnstadtischcn Realgymnasium* zu Berlin.) Berlin. 38 S. mit Karte. 8". 

\V. Thompson Watkin Roman Chcsbire; or a dcscription of Roman remains in the county of 
Cheshirc. Liverpool. 

Warwick Wroth Cataloguc of Greck coins of Crctc and the Aegacan islands in the British Museum. 

London. Xu. 152 S. 29 Taf. 8". 
II. Winnefeld Hypno», ein archäologischer Versuch. Berlin und Stuttgart. 38 S. 3 Taf 8". 



Sitzungsberichte der kgl. preußischen Akademie der Wissenschaften zu Berlin. t8S6. 

No. 51. O. Mirschfcld, Die kaiserlichen Grabstätten in Rom. S. 1 149— 1 168. 
Academie des inscription» et belle» lettre*. Comptes rendus des seances de l'annce 1886. Paris. 

Fase. 2. (avril-juin.) 

Castan, Lcs arencs de Vesontio et Ic square archeologique du canton nord de 
Besannen. S. 232 f. 

Lettre de M. Edmond Lc Blant. S. 242 — 247. [Mir Abbildung eines rüm. Mosaiks 
au» Palar.ro Famese.] 

G. Bapst, Sur la piovcnancc de l'i-tain dans le monde ancien. S. 247 — 255. 

A. Nicaisc, Sur deux petits roonuments de Part antique decouverts dans la Cham- 
pagne. S. 262—270. [I. Apollo. Marmorbiistc. II. Iupiter- Serapis . Bronzc- 
bUste.] 

V. Waille, Note relative ä des fouillcs cxccutccs ä Cbcrchcll au mois de mai 1886. 
S. 301 — 305. 

Ameigcr der philosophisch-historischen Classe der k. k. Akademie der Wissenschaften zu Wien. 1886. 
No. 22. O. Benndorf, Uber einen Grabstein aus Halinui». 5 S. mit 2 Abbildungen. 

Tbc Acadcmy. 1886. 

No. 758. 764. Egypt cxploration fund. S. 333 f. 438fr. 

No. 759. The British »chool at Athens. S. 353. 

No. 762. The recent excavations at Mykenae. S. 401. 

Annalcn des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung. XIX. Bd. Wies- 
baden, 1886. 

A. von Cohausen, Per römische Grenzwall. S. 143—172. 
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Walford's Antiquariat!. 1886. 

Deccmbcr. A Roman villa at Wcllow, Somerset. S. 260— 267. 
Anzeiger fllr schweizerische Alterthumskundc. XIX. Jahrgang. Zürich, tSN6. 

No. 4. Chr. G. Keller, I>ie römischen Ausgrabungen im I. )l>l.isi.ntli.il lici Beringen, Kt. 
Schafl"h*u*en. S. 331 — 333. 
t". Brun, Kleinere Nachrichten. S. 353 — 357. 
Archacologia or Misccllancou« tract* relalitig to antiquity, publishcd by tbe society of antiqnarics of 
London. Volume XI.IX. London 1886. 

Part 2. T. A. B. Spratt, Rcmarks on .1 new torso of the ynulhful Dionysos. S. 318—322 
(Taf. XIX). 

T. A. B. Spratt, Rcmarks on the Donan peninsula and gulf, with notes 01» a 

temple of Latona there. S. 345 — 366 (Taf. XXUI und 2 Abbildungen). 
J. Savillc Lumley, Antiquariat) researches at Civita Lavinia. S. 367 — 381 

(Taf. XXIV— XXVII). 
J. H. Middlcton, The tcmplc and atrium of Vesta and the regia. S. 39t — 423 

(Taf. XXXI-XXXV1I und 10 Abbildungen). 
J. Kvan», On a military decoration relating to the Roman conquest of Britain. 

S. 439 - 444 (Taf. XI.IV). 
C. Drury K. Pnrtnum, On a terra-cotta head of Greek workinanship, found »n the 
Esquilinc at Romc. S. 453' — 455* (Taf. XI. V). 
Archacologia Acliana. Vol. XII No. t (Part 22). Ncwcastlc 1887. 

Catalogue of the inscribed and sculptured stoncs of the Roman cra in possession ol the 
»oeiety of anliquarics of Newcasjle-upon-Tync. S. I— 99 (ca. 170 Abbildungen). 
Archcografo Triestino, edito per cur» (Ulla socicl.i «lel Gabinetto di Minerva. Nuova Serie, Vol. XII. 
Fase. III. IV. (Luglio 1886.) 

P. Pcrvanoglü, Acroterio dcl tempio Capitolino ncl musen eivico di Tricste. 
S. 356 — 375 (Tafel). 

A. Puschi, Relazione intorno alle scopertc archeologiche di San Sabba presso Tricste. 

S. 376 — 400 (mit Ausgrabungsplan). 
Ct. Grablovit* , Frammcnto d'orologio solare ritivenuto a San Sabba presso Tricste. 
S. 401 — 410 (2 Abbildungen). 
Vol. XIII. Fase. I. (Gcnnaio 1887.) 

C. Grcgorutti, Uerizioni ineditc Aquilejcsi, Trtcstinc e Istriane. S. 126— 208 (Mit Ab- 
bildungen der zugehörigen Sculpturen und 2 Planen von Aquilcja). 
G. Grablovitz, Süll' orologio solare scolpito nel monumento scoperto il 20 Noverabre 
ncl fondo Cassis alle marignane d'Aquilcja. S. 209 — 225. 
Archivio »tnnco per 1c provincic Napolctanc. Anno XI. 1886. 

Faic. II. A. Holm, Ricerche sulla sloria antica della Canipania. S. 285 — 329. 
Arte c Storia. V. Jahrgang. Fircnze, 1886. 

No. 36. (.'. C, Hella gran tomba trorata a Vctulonia ncl GrossctanO. S. 262. 
No. 38. A. de Lorctwo, Anliche lernte «coperte in Rcggto Calabria. S. 273- 275. 
The Athenacum. 1886. 

No. 3076. R. Lanciani, Notes from Rome. S. 473. 
No. 3078. 3082. The British school of Athens. S. 539. 667. 
No. 3079, 80. G. Gatti, Note» front Romc. S. 573 f. 606 f. 
No. 3082. J. Hirst, Notes from Stnyrna. S. 666 f. 
No. 3084. J. Hirst, Notes from l.aurium. S. 751. 
No. 3087. J. Hirst, Notes from Athen». S. 868 f. 
Atti e Mcmoric della R. deputazionc di storia patria per lc provincic di Komagna. III. Serie. Vol. IV. 
Fase. I — HI. (Gennain. Giugn» 1886.) 
E. Brizio, Nottzie c scopertc archeologiche. S. 219 341. 
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Bold in de la Real acadcinia de bclla» arte« de San Fernando. Ano VI. Madrid, 1886. 

Junio, Scttcmbrc, Ottobre. L. Serrallach y Mas, Monumcntos Romano» di Tarragona. 
S. 186—191. 321—214. 245—256. 

Bulletin archeologique et hiMorique de Ja »ociete archeologique de Tarn- et Oaronne. Tome XIV. 
Montauban, 1886. 
ler trimestre. 

A. de Saint- fean de Bcllcud, Monument* de Saint-Seroin de Thc/els. S. 36 f. (Taf. II). 
[Bruchstück eines spätren». Grabdenkmal*.] 
Bulletin de ta soeicte nationale des anttquaire» de France. 5111c scric. torac 6me. 

E. Beurlier, Satyre en bron/e trouve 1 Apollonia. S. 22off. (Abbildung.) 

— Taurcau en bron/c trouve ä Dodonc. S. 239. 

Collignon, Stele sculptee decouverte sur le territoire de Saint-Amaml (Mcuse). S. 241. 
A. Engel, Objets en bron/e trouve» en Corsc. S. 135—138. 
Fossard, Stele votive provenant des Hauten l'yrcnees. S. 310. 
Ch. (iivclet, Statue de Jupiter trouvee .i Bcru. S. 302. 
J. Grcau, Roue en bronie et roucllcs en bronie et en plomb. S. 171. 
A. Heron de Villefa«.se. Acquisition par le Louvre de la collection Davillier. .S. 79—87 
(3 Abbildungen). 

— Statuette de Mcrcure decouveric ä Ciiii*»»dc (Tain et GaronncJ. 
S. 189 f. 

— Bronzcs sequi» par le Mu»ee du Louvre ä la vente de la collec- 
tion de M. Greau. S. 205 — 209. 

C. de Laigue, Bronze antique provenant de Ccrcsara, province de Milan. S. 139. 
J. de Laurierc, Sarcophage* antiques recemment trouve» ä Rome. S. 190T. 

— L'asqucs en bron/e provenant de sepulturcs etrusque». S. 191 f. 

I.. Maxc-Werly, Instrument ä ru«nge de« potiers de Icpoquc romaine. S. 64-67 (4 Abbil- 
dungen). 

R. Mowat, Mosaique de Riei ofTranl 1'image de Conslantin. S. 69 — 71. 

— Stele romaine trouvee a South-Shields, Angletcrrc. S. 89—91. 
■'atrial, Sarcophagc antique conserve dans l'cglisc de Griscllcs. S. 188 f. 

C. Tort, Uccouvertes archeologique? aux environ» de Monceau-Vivy. S. 63 f. 

Trost, Entaille nntique. S. 200. 

O. Rayel, Int.-iille Mgnec Aspasios. S. 101. 

Marquis de Ripcrt-Monclar, Bas-relicf trouve ä Entremont. S. 94 f. (Abbildung). 
Roman, Lettre de Crozat relative ä la collection de I'olignac. S. 147—149. 

G. Schlumberger, Tete de broiuc provenant des environs de Soissons. S. 91. 

H. Thedenat, Amulette en bronzc de la collection Bulliol. S. 112 f. (Abbildung); 316. 

— Instrument en bronie trouve par l'abbe Ceres. S. 142!. (Abbildung). 
Voulol, Stele trouvee ä Gran (Vo*gcs). S. 200. 

Baron J. de Witte, Figurine cn bron/e de Venus genitrix trouvee en Asie-Mincurc. S. 162 f. 
Bulletin cptgT.iphique. 6c annec. Vicnnc et 1'aris, 1886. 
N». 5 (seplembre-octobre). 

R. Mowat, Le tresor de Caubiac au Musec Britannique. S. 246 f. 
Bulletin triincstricl des antiquites africaincs. 4 nie aiinee. Tome III. l'aris Ac Oran. 

Fase. XIV. A. Heron de Villcfossc, Notes depigraphie africaine. XIX. Büste 'le l'fo- 
Icmce, roi de Mauretanic, musce du Louvre. XX. Mo»aiqtic romaine d Ha- 
diunietc, musec du Louvre. XXI. Troisieme rapport sur les fouille» du lim- 
tenant Marius Boye a Sbeitla, Sufetula, Tunisic. XXII. Inscription du 
moissnnncur, musie du Louvre. S. 201 — 213. *4° (Tafel XXI — XXIII). 
J. Poimsot, Voyage archeologique en Tunisic. S. 265 - 278 (Taf. XXVII) 
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R. de la Blanche«, Lettre. S. 27 9 f. (Taf. XXVIII). [ÜWi ein rom. oscillura aus Kl L>jem: 
Diomedcs mit I'alladium.] 
Bullettino dctla commissionc archcologica comunalc «Ii Roma. 1886. 
Fase. 10 (Ottobre). 

G. Gatti. Trovamenti ri»guardanli la topografia c la epigrafia urbana. S. 3*5 — 338. 
C. L. Visconti, Trovamenti di oggetti d'arte c di antichitä figurata. S. 339 — 344 
(Tafel XIII). 

G. B. de Ro*si c G. Gatti, Misccllanca di noti/ic biblingrafiehc e critiche per la topo- 
grafia e la storia dci nionumenti di Roma. S. 345 — 356. 
C L. Visconti, Scopcrte reccnli«»ime. S. 357 — 360. 
Fa»c. 11 (Novembrc). 

G. Gatti, Un nuovo frammento dcgli atti de' fratelli Arvali. S. 361—365. 
G. Gatti, Trovamenti mguardanti la topografia e la epigrafia urbana. S. 366 — 389. 
C. 1~ Visconti, Trovamenti di oggetti d'arte c di antichitä figurata. 8.390 — 39» 
(Tafel XIV. XV). 

G. Galti, Scopcrte recentissime. S. 393 - 397. 
Bullettino di arebeologia c storia Dalmata. IX. Jahrgang. Spalato, 1886. 

Heft 9. A. Alibranti, Ruderi di un antico cdifino a Lombarda sull' Uola di Curtola. 
S. 147 f. (Abbildung.) 

Heft 9, 10, «t. F. Bulic, I-e genime dcl Museo di Spalato (continuaiioni). S. 150 f. 

166 — 168. 181—185. 
Centralblatt der Bauvcrwaltung. 18S6. 

No. 46. H. Maier, Aufdeckung von Gräbern in Pompeji. S. 451 f. (2 Abbildungen). 
No. 48. A. Boettichcr, Die Wanderungen de« rausaiiia* durch die Altis von Olympia. 

S. 755 f. 

'F^rjptptc dp^fsiwXofix^. l\tfM<>{ Tp(TT). 1886. 

I tV/H Tp(tOV. 

Fr. Studniczka, IlipaltilK; 'Attr/vä; in\ xtpifieltov ttpa'jjpa'tuiv ix ^xpoitO-iiu; 

'Aörjvdiv. S. 117 - 134 (Taf. 8). 
II. Ka^iiia;, *\p/tp|io; i Xfo;. S. 133—136 (Abbildung). 

I. riavTa'Kr,;, AiopUcüsr; i(; ttva i\ 'Kxtfajpou Ir.iYpafty xa't l(; yiupfov Ti to~J Ha-jM- 
S. 141 — 144. 

H. Ir4t,i, Äpyaixöv 4n<bj).\n,ov i- ixporJUtui. S. 179—182 (Taf. 9). 

Taf. 10: xt?*).»] i\ 'K/rjtfvos. 

Die Greniboten. 1886. 

No. 43. 45. Olympia und der olympische Zeustempel. S. 175 — 184. 229 — 237. 
Hermes. Bd. XXII. 

Heft I. O. Richter, Der capitolinischc Iuppiterlempcl und der italische Fuf*. S. 17 — 28. 

G. Wissowa, Die Überlieferung Uber die romi«chcn l'enalen. S. 29 — 57. 

I'. Stengel, Zu den griechischen SacralalterthUmem. S. 83 — 100. 

C. Robert, Eine attische Kunsilcrinschrifi aus kleisthenisther Zeit. S. 129— 135. 

G. Kaibel, Zu den griechischen Künstlcrinschriften. S. 151 — 156. 
The American Journal of arehacology and of tbe history of fine art*. Vol. II. Baltimore, 1886. 

J. Thachcr Clarkc. A Doric shafi and ba»i» found al As»n*. S. 267 — 285 (5 Abbildungen). 
E. Babelon, Inlaille« antit|ues de la collection de Luynes. S. 286— 294 (Taf. VII). 
E. MUnt«, The lost nmsaics of Rome. I. S. 295—313 (Taf. VIII). 

S. Reinach, Two marble head* in the muscum at Constantinoplc. S. 314— 317 (Taf. IX). 
O. Marucchi, Recent excavations in Rome. S. 334 — 341. 
The archaeological Journal. Vol. XLIH. 

No. 171. Hunnell Lewis, The antif|uities of I.angres and Bcsancon (continued). S. 205 — 230 
(Tafel). 
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Journal de- savants. 1886. 

Juillcl. G. Boissicr, Li» nie*, du Forum et la triliune aiu harangucs. S. 373 — 383. 
The Wiltshirc archacoiogical aml natural history Maga/inc. Vol. XXIII. 

No. I.XV1I (July). J. J. 1)., Anticnt stonc-worl; on Langlcy Burrcll Common. S. 68 — 70 
(mit Man;. 

Melange« d'archeologic et d hisloire. VIe annce. |886. 

Fase. V (juillcl). A. M. Dc»rous-caux, A propo* d une epitaphe grecque. .S. $88 — 594. 

Mittheilungen des Kaiserlich Deutschen archäologischen Instituts. 1886. 
Athenische Alitheilung. Bd. XI. 

Heft 3. F. I Minimier. Mittheilungen von den griechischen In»cln. IV; Alteste Nc- 
kropnten auf Cypcrn (3 Beilagen). S. 209 — 262. 
W. Dorpfeld, Der Tempel von Korintb. S. 297 — 308 (Tafel 7. 8). 
F.. I'etcrsen. Athcnasiatucn von Kpidauros. S. 309 — 321 (Abbildung). 
H. G. Loiting, Das Hcroon des Aigcus. S. 322 f. 
H. lKydemann. Bemalte Vase aus Booticn. S. 323 f. 
O. Rofsbach, Zum Thongefaf* von Athicnu. S. 325 f. 
K. Locwy, Inschriften Ton Mughla. S. 326 — 328. 
\V. Dorpfeld. Ausgrabungen. S. 328 — 332. 

II. G. Lolling, Lesbische Inschriften, mit Anhang von F.. Petersen. S. 263 — 296. 

Komische Abtheilung (Bullcttino). Bd. I. 

Hefl 4. L. Borsari, Scavi di Oslta. S. 193 - 199. 

F. Koepp, Archaische Sculpturen in Koni. S. 200 — 202 (Tafel tt). 

A. Mau. Scavi di Pompci 1884— 1885. S. 203 — 213 (Tafel 12). 

\V. Heibig, Viaggio nell' Ktruria c ncll' L'mbria (Tafel 12 .1 u. b). Appen- 

dicc: Osscrvazioni sopra il Kottabos (Abbildung). S. 214 — 242. 
J. Kakln, Scavi di Vetulonia. S. 243 — 246. 
F. Marx, Kilievo della villa Albani. S. 247 — 252 (Abbildung). 
T. Moinnisen, Miscellanca epigrafica. S. 2 53 f. 

Monuments grecs publies par l'associalion pour l'cneouragcmcnl des ctudes greenue* eil France. 
Vol. II. 

No. 11 — 13. A. Ileron de Villcfas.sc, Tete du Parthenon appartenanl au imisec du Louvrc. 
S. 1 — 12 (Taf. I, II und 4 Abbildungen). 
K. Pnttivr, I.ecythf blanc du musce du Louvrc representant unc seene de 

combat. S. 13—21 (Taf. III). 
M. Colhgnon, Tablettes votives. «le terre-euite pcinle trouvecs ä Cnrinthc 

(mus.ee du Louvrc). S. 23 — 32 (8 Abbildungen). 
A. Cartault, De quelques rcprcscntations de navires cuiprunlccs ä des »asc* 
primittfs provenant d'Albcnc*. S. 33 — 58 (Taf. IV und 4 Abbildungen). 
Rheinisches Museuni für Philologie. 

XI.I. Heft 4. A. Liter, Die Gladiatorcntcsscrcn. S. 517 — 548. 
Xl.II. lieft I. II. Nissen, Iber Tempel-Orienlirung. V. S. 28-61. 

P. J. Meier. Die Gladiatorentcsscren. S. 122— 137. 
Nord und Süd. Breslau, 1886. 

Heft 12. G. Meyer, Ein Ausflug nach Argoli*. 
Nolizic degli scavi di antichilä. Roma, 1886. 
Scttembrc. S. 285 — 338. 

Revue de l'Afriquc francai«c (Aneicn bullctin des antiquilc? francaises). 5 lerne annc. Tome IV. 

Kasc. 18 (juillct.aoüt). Cl. Pallu de Lessen. Le* monumenls anhques de la Tumsic. 
>. 237 240. 
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Revue archcologique. Tioi»icme *£ric. Tora« VIII. I'aris, 1S86. 

.Seplcmbrc-oetobrc. J. tio*/adini, Lcs fouillc» archcologiqucs et I« stclcs funeraires du 
Bolonai». S. 129- 136 (Taf. XIX — XXlIj. 
(.'lcrmont- Ganncau , Antiquitcs et inscriptions inedites de l'alniyrc. S. 144 — 148 
(17 Abbildungen). 

R. Mowat, Note *ur unc pierre gravi« setvant tl« cachet, S. 140.--151 (Ahbildungj. 
Dieulafoy, Kouillcs de Suse, campagne de 1885 — 1886. S. 194 — 220. 
I'. du Chatcllict, Le tumulu« de Kcrlan-cn-Goulicn (FinMerc). S. 22t — 232. 
Novcmbrc-dcccmbre. H. Ba/iii, l.'Artemis marscillaise du mu-ee d'Avijjnon. S. 257 — 264. 
I'l. XXVI. 

M. l>iculafoy, Fomlle* de Su*e. campagne de 1 885 — 188(1. S. 265 — 276. 
E. Munti, Le» monuments antique» d« Konie ä l'rpuque de U renaissanec. Nou- 
vellc* rechcrchcs. Lcs murs et lcs portes. (Suite.) S. 318. 
Revue de 1'hf.tnire de- rcligion* (Annale^ du Mu««c Guinic«). 7« annee. Tome XIII. Paris, 1886. 
No. 1 (Janvier-Fcvner). 

CIt. I'loi», Mythologie et Folklorismc. Lcs Mythe* de Kronos et de Psyche. S. 1-46. 
O.tcrrcichi^ch - Ungarische Revue. Wien, 1886. 

Heft 9. A. Hauwr, hie Kunst in Dalmaiien. I. Die Antike. S. 52-60. 
Notdisk TiiNkrift for Kilologi. Ny Raekkc. Kebcnhavn, 1886. Bd. VII. 

Heft 3. K. I*. Kinch, Adoni» Fwdsel, et pompejansk Vaeggcmalcri. S. 181 — t86. 
l'nscre Zeit. Deutsche Revue der Gegenwart. Lciptig, 1887. 

No. I. F. Grcgorovius, Segcsta, Sclinunt und der Möns Kryx. S. 28 — 49. 
Wochenblatt für Baukunde. 1886. 

No. 73. W. Wagner, Römisches aus Maine. S. 366 — 368 (2 Abbildungen). 
No. 75. 77. K. Torma, Die nördliche Hälfte des Amphitheater« von Aquincum. S. 378 • 380. 
391 f. (3 Abbildungen.) 
Berliner philologische Wochenschrift. 6. Jahrgang. 1886. 

No. 47. M. OhncfaKch-Richtcr, Eine Unterredung mit Sir Henry Bulwcr, dem neuen (lenr- 

rnlgouverncur auf ( ypern. S. 1483 f. 
So. 49. Ad. Bocttichcr, H.is Leonidaion und das Kestthor in Olympia. S. 1 5*3 f. 

S. Rcinach, Ein unedirtrr Brief U. O. Müller» an R. Röchelte. S. 1546 — 1548. 
No. 50. L. Gurlitt, Die Wiederaufnahme der antiken Marmorbrtlchc im Pcloponnc* durch 
H. Siegel. S. 1554 f- 

No. 52. Ein ScitcnstUck von Jerusalem rur Wasserleitung de» Eupalinos. S. 1618. 
7. Jahrgang. 1887. 

N<>. 1.2. Ail. Bocttichcr, Die Ausgrabungen auf der Akropolis von Athen. 1. S. 2 f. 34—36. 
V. '/.., Komische Ruinen in Lescar (Ra w» ■ I'yrencc»). S. 36. 
Zeitschrift für bildende Kun«t. Jahrgang XXII. 1886. 

Heft 2. O. Benndorf. Besprechung von: R. Kckule. Die antiken Terrakotten, Rd. II. 
S. 61 — 64. 

Heft 3. J. Dürrn, Zur Bautechiiik der Hellenen. S. 88 — 91 (8 Abbildungen). 
Zeitschrift der deutschen inorgcnländischcn Gescllschalt. XL. Bd. 1886. 

Heft 3. Kuhnert, Midas in Sage und Kunst. 
Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst. Jahrgang V. Trier, 1886. 

Heft 4. F. Moller, Die Gans auf Denkmälern de» Mar». S. 321 — 331 (Taf. 13). 
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Abkürzungen: Ahl). — Abbildung im Text; ßr. ■ Bronze ; ttr. ctruskisch ; C. — Gemme; /.. — l.ainpe; 

Mos. ~ Mosaik; Akt. -- Münze; AV/. Relief; -S>. = Sarkophag; Sta. — Statue; T. . Terracotta; 
^: Vase; lY'gm. " " Wandgemälde. 



Abschied eines Kriegers V'n. 3<>9f. 312 

Acheloos Kopf ßr. (Berlin) l_J2 

Achilleus auf Viergespann ttr. Si. aoo: — und 

Mcmnon V. 32 | Schild des — l>ei Homer 1 16. 

Ii L2Qf. 123 
Ackerbau auf dem Schild des Achilleus LXo 
Adler RtlUft 6lj Vn. oj. 145 | Greifenkopf mit 

— körper /'. IAA. 146 
Adoraiion s. Gestus 
Adoraut i. Betender Knabe 

Agina (Nymphe) V. 204 | (Insel) Funde: Skulpturen 
174; Pcleus und Theti« T.-Rtl. 303; Y 'n. : attische 
Schlisset 20^ js, Herakles mit Hydra 87^ i, Thea- 
terprobe (Brit. Mus.) »8s. um 

Ägypten. Einrlufs auf die griechische Kunst fit . 1 14fr. 
Kunstdarstellungen: Bestattung, Kinder, Pferde 
1 1 8 ; Schlacht 117: Schlange 1 18; Schiffe m: 
nackte Weiber IQ», ff. | Halsschmuck (Berlin) 155 ' 
Porzellan: Frosch (aus Kamiro») 136; Vogel 
144 | Homers Kenntnis von Ägypten LL4, 

Ali an de n. an. II 3_7_: 2X7. m; 32 : 3JJ, u | IX 

«-» : LL Iii Lil *» I x Mi 2üi liU Iii ü, 
c.o: 343. 11 1 XI u ajjj Ii | XII 5^ g | XIV 
sji Ii j XVII Li: 5J, 16 
var. hist. III 3Ai Li a 
Ancas /'. <H 

Avchines II aai 277, H7: 283. Iii 393. IM 
Aschylos Eum. 50: aio: Hiket. 317. «l; fr. 

4t: 84». Ii; fr- iM: 238, u 
A»op (V. Albani) 304. jsi; /'. (Vaticm) aöj, t 
Affe V. 281 : Vasenforni 144 : ZI aus Myrinn (Ber- 
lin) LSi 

Agamemnon Schild des — bei Homer 12 j 
Agrippa Kopf (Paris) I 30 

Aias S. d. Oticus V. (Brit. Mu«.) L2Ü | S. d. Te- 

lainon V. QU e/V. Sk. 30_2 
Akraiphin Heiligtum des Apollon Ploos 186 
Akrisins f. in 



Alabaster Stier AV/. aus Tartos (Brit. Mus.) 12* . 

Salbgefafs aus Rhodos 1 56 
Al.imbra vorphönikische Funde 8a 
Alex and ris Matidia Onyxbitst/ aus — (Brit. 

Mus.) LlS 
Alkaio» fr. II: aoo, IM 
Alkinoos (Paris) 399 
Alkiphron III Jj 274, u 
Alktnene Phlyaken-/*. 276 

Altar ßr. -Modell (Brit. Mus.) 127 | pergameniseber 
60 ff. I 29 | — auf U. 137; auf Vn. L2. 193. 199. 
2H2.f. 279. 281. 28t. 208. 300. 303. 306. 3 10 f. 
Alteburg Ton-/., aus — (Bril. Muis.) i_a_2 
Am .Ith us Belagerte Stadt Sthalt aus — tat, aä 
Amazonen Statut» 14fr. Taf. 1 — 4 und Abb. 86 f. 
Abb.; des Kresilas 22. 4_a, des Phidias43f., des 
Phradmon 4j"j des Pnlyklet 40 f.. des Sosikles 
1 7. 33, des Strongylion 45. 47 ; Typus Lans- 
dc.wne 14IT. 29«". 39IT., Capitol 1 7 ff. a8f. 4jff-, 
Matlci 19 ff. 34 fr. 4J1T-; Kopftypen 24(1., Re- 
construetion der Typen afifl*. ; Gewandanordnung 
2Q ff. 46 f. | — kämpf AW. 64.; ttr. Sk. aos f.; 

r». 32, ID. OO. 3CK)f. 3jjf. 3 ' i 
Ameinokles ScbifTsbaumeistcr 108 
Amnion -SAi. aus Pergamon (Comtnntinopel) 1 30 
Amyklaischer Tron 8_2, 1. laj 
Anakies K des — 8^ 1 

Anakreon //trmtntt'/f (Capitol) t_ü J Anakreon- 
tea 3 B : 11 

Anbetung s. Gestus 

Anchisvs in Vergiltniniaturcn lfl 

Anthologia Latina 646: 246. <a | Palatina VI 4 3 
521 14»: 243. 60: 290: 2 37. SX 2 t», Ii. jt; VII 
io: Lüi Iii IX J63' 347, 253, üi. it»; 406: 
S3. »: 791; 3*8. XVI ijnj »o, m 

Antigone parodirt auf Phlyaken-/'. 303 

Antilochos V'n. ü 9J 

Antinoo» sog. — ßr. (Tubingen) s 1M1 
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Antiochos Air/, vom Ncmnid-dagh I 30 

A pelle» Anndyomcnc des — 250 

Aphrodite Anadyomene 2 50 ff. ; FrUhlingsgottin 
252fr.; Urania 236; Zephyrili» 2J7_ | ffr.: (Arol- 
sen) 131 ; (Brit. Mus.) 127: aus Sparta (Berlin) 
1 57 | Marmor - Sta. : von Arles ( Pari« ) 13I; 
von Meld» und Vienne (Pnris) 130 l l'n.: Idol 
»79: von Kröten geschmückt M l : bei l'elcus 
und Thctis 197. 204; auf Schwan 231fr. Taf. 
11 und A1>1>. ; s. Venu* 

Apollodor 11 6j 2 S 1 , in: 

A pol Ion Boason 50 f.; Plöns 186: auf Schwanen- 
gespann 233 , im Musenchor (Schild de* Hera- 
kles) 123. | Bronzen: A'<r/f (Paris) 130; Sta. (Nea- 
pel) 3J_; Statuette (Berlin) |_J7_ | Marmor: Sta. 
(Rom) I.U; am pergamen Altar 2T4. | Vn.: 123; 
mit Herakles ura de» Dreifufs streitend 309 f. ; 
Kyrcnc aussendend 2<,q: leicrspielcnd l_ej ; und 
Marsyas 309; und Musen 300 ; auf Schwan 260. 
l.v»: auf dem Tempeldach tot 

Apollonios Artemis G. des — 3_1 | — v. Rhodos 
IV 783 ff. : 192 | — v. Tyana Br.-Büite (Paris) UJ 

Apulcius Met. V 22i 2^1 , lu 

Ares auf dein Schild des Achilleus 1 1 6. 13. 123; 
V. aus Elcusis (Athen) 02, 1»; mit Hephaistos 
kämpfend, Phlyakcu-/'. (Bril. Mus.) 24of. 

Arcte V. (Paris) 209 

Argo* Herakles und Hydra /'. aus — 87. i 
Ar goto» Booporancr 236. il 

Ariadnc und Dionysos Vn. MI. 274. 3IQ: — und 
Manade, Phlyaken - 1 '. 278 f. 

Aristophanes Ach. 186IT.: 298, SK | Daidalos 
290. 17 . <o6. Iii | Kkkl. 877 ff. : 292; 978: 276, >: 
202. 1K) | Frosche 38 ff.: 284: l6*: 277. »; 2JÜ 
SJj 462: 284J 513 ff.: 280, »1. 549ff.r 204: 572: 
3QI ■ 1»; 637fT.: 3Q8; 73O: Z3± [ Plut. 6271T.: 

288. m: itoo: 282. in [ Thesm. 238fr.: 272, *:>. 
643 fr.: 3t>3, tt«i 733: iÄl | Vog. lJ7Sff - 2S1 
Wcsp. 1 24 288 im | Wölk. 34 1 •■ 266 ; S38 2>i \; 
734: 263, lu 

Aristoteles Hist. anim. IX |J_: 214. 1* | Mirali. 
'J3 : »IS. I Physiogn. 3_: 2j2i «■ 226. 28o.*<i. 
286. Lü. 289. Ii«; 6 p. 808 A : 4Ü p. 8 1 1 A : 
26t. L. 27s. IL. 281. Sh. 289, üa, 293, 12s [ Probl. 
A22 p. 862 AlO: Jl | Fragm. 24t, IQ ü 

Arles Aphrodite von — (Paris) IJJ 

Arolsen Antiken in — 1J1 

Arsinoe FlUgclpferd der — 237 f. 

Artemidor Oncir. II J2I 1£1> 112 

Artemis orientalische auf der Kypsclosladc 123; 
ephesische Br.. Statuette IJ_I | Br.- Statuette aus 
Thc»proticn (Berlin) I4_S | Ü. des Apollonios 3_i 1 



T.-Sta. aus Tanagra (Berlin) 3J | l'n.: bogen- 
schiefsend (Berlin) I4S: bei Apoll und Marsyas 
309; »tt. AVA-»'. 92, 20 | Ama>oncn-&b. als — 
ergänzt 2J 

Artemision in Ephesos 4j 

Arund el Sammlung in Oxford 16 

Asklcpicion in Athen l&ü 

Asstcas des — 282 

Assyrien. Darstellungen des s. g. heil. Baumes 
äj | Schiffs -AW. aus Kujundtcbik 107. ^ 1 0 
phi'inik. Silkerschalen aus — 104, Ii 

Ast arte archaische Idole toi f. 

Astragal aus Kurion (Berlin) 133 

Atalante l'n. £2. too. Dt 

Athen Dionysosthcatcr iM, 188: Asklepieion 188: 
Parthcnonmctopcn 214fr., Parthenonfrics 216. «| 
Dreifllfsc auf attischen Monumenten 186 ff. Abb. 

Funde: weibl. Idole lfi2 | Br.- Statuetten: 
Athcna 169. Wagenlenker IJJ Abb. | Mar- 
«wr-Sticr von einem Grabmal (Brit. Mus.) 126 1 
Theatermarke (Brit. Mus.) 1 28 | l'n.: Aphrodite 
Uber* Meer fahrend 244 f.; dem Meer entsteigend 
244 ff. Taf. n,j 

Antiken in — : Plato und Pythagoras Herme 
71. 77t.. VoxVtM-hoppelkerme Wo; Aphrodite auf 
Schwan Kel. 246. w : Herakles und Hydra, arch. 
Giebel -AV/. 87 ff. ; Wagenlenkcr Tario 1 70, la 
Pelcus und Thetis Thvndiskps 195 f.; Pinax aus 
Elcusis 91, 1»; {'«.90,10. 202 ff. | vgl. Attika 

Athena Tempel in Pricne j6j Kultbild daselbst 
6j ; auf dem Schild des Achilleus 116. u. i_2j I 
Br.. Statuette aus Athen 169, i | Geburt Vn. 
gof., u. ifü 312; bei Herakles' Hydrakampf 
l'n. 87 ; bei Peleus und Thctis V. 204; bei 
Pcrscus Vn. ojj LL 126: schreitend /*. l£l 

Athenaus p. 19F: 270. ü | 20 A: 299, Ms j Iii C: 
276. <a> [ 197D: 242. 11 | 318 1): 2J6. iL 2J2j *k. 
Li?i«l394F: ?Jil4l39S B: »3». i I 41 1 B: 
3Qt. laii | 4^6 F: 306, 2Z1 l 452 F: 27Q. a [ 509 C: 
Z4.iilSf' A- 252i ül I 569 A: 276. m [ C69C: 
292. iaa [ 619B: 299, an | 620K: 304. ssu | 621 F. 

622 B: 26t, U I 638B: 299. 126 
Athienu /'. aus — 79fr. Taf. & 
A t m e i d a n SchlangcnsUule auf dem — 1 76 ff. Abb. 

und Hilfstafcl 
Attalos Weihgeschenk des — 85 ff. 21 2 ff. 
Anika Dipylon-f. vom Hymcttos 9J 
Auflauern s. Gc«tus 

Auge an Kriegsschiffen auf Dipylon- 1 'n. 31 S 
Äugst Antikenfundc in — 16c,, z 
Ausonius Id. XIV: 246. w 
Automedon V. 89, Ii 
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Babylon wcibl. Idole nof <y/inJ.rn au« - I02IT. 
Bad Krauen im — /'. 3J_I^ f. ; Jüngling im — /'. 

312 ; Thetis im — überrascht /'. 204 
Rakchantiu «. Mänade 
B a 11 « p i e 1 e 1 223 

Barbar Statuette ans Perugia (Berlin) 1 29 

Bari Funde: Dinvlon-f '■ (Berlin) qfi. 1L2; Pltlvaken- 

!'. (Brie. Mit« ) 200 t. 
Ras alt Amnionen - 'JWso (Turin) 211 
Bathyklcs amyklaischer Tron des — 87. 4. 123 
Itaion /'. 174, V.; Ar. (Tübingen) l_7_2 
Baum l'n, 192fr.; heiliger — in der assyr. Kunst 8j 
Beine menschliche — ZI aus Kurion (Berlin) t 32 
Belagerung auf dem Schild de« Achilleus 120: 

auf S,kalt au» Aniathus 121, yj 
Berlin Krwcrbungcn der kgl. Museen 1 SS5 r 129fr. 
Abb. | Bronzen- betender Knabe Sta. I ff. Abb. 
n S ff. ■ Artemis Statuette au* The*prolieti I4S ; 
Krieger Statuette aus Uoilona i6q. |., : Votiv- 
frosch aus Korinth 48 ff. Abb. | Marmor: 
Aina/onc .V./. i_j Taf. ^ 1 und Abi». , A'n/>f lf>± 
Plalon Herme 7_l IT. Taf. 6^ 1 ; Uiganloniarhie, 
pergamen. Altar-AV. 60 fl'.; alt. Grab-A'<7. 74, 1 1 
7«. • Artemi« Sta. au» Tanagra 3_l ; Krau auf 
Schwan Frits 258! l'n.: im Uipytonstil 96!.-, 
mit Goldschmuck 2.tl , 11. in : Amphiaraos 90. I'-: 
Aphrodite auf Schwan 239 ff. 24_2ff. Taf. u : 
Athenagebint 90^ U; Uarpyie Knahen raubend 
2toff. Abb.; Herakles und Hydra «7. t. SS. ». :> 
Mann mit Haube 314 Taf. I_2j Peleus und Thclis 
201 ff.: I'hlyaken 2Ä1 ff. ; korinthische J'intikei 50 | 
C. (betender Knabe) 2.12 ff. Abb. | GM/iatüm 
aus Korinth 29. 
Be«. t a t lung auf llipylon- /'». 9_jff. lljf.; aufiigypt. 
Monumenten 118: Verhüllung des Toten 121 ; 
Solon schrankt den Itestattung»prunk ein 125 1 
». (»rah 

Betender Knabe Ar. (Berlin) 1 ff. Abb. 2181T.: /'. 
(Bril. Mu».) Li Abb.; G. (Berlin) 2l7ff. Abb. | 
betende Krau .'/:«. des Pcrtinax L2 Abb. 

Beyrul Funde: Ar. •Stempel (Berlin) 1 S7: Stein- 
form (Brit. Mus.) 127 : F.lfcnlicin-AWl'</' (Brit. 
Mu«.) L2Ä 

Biene apotropäisch t,2 

Bi I io 1 1 i 'sehe Ausgrabungen auf Rhodos ( Brit. Mu*..) 

126: (Berlin) l_yff. Abb. 
Bion IX l: 24.2. Iii. 

Blacns Teleus und Thetis der Smlg. — IQ> 

Blei Tatclch.cn (Brit. Mu».) 127: IVletis und Thetis 

etr. Tafel 203 
Blume Mann an — riechend /". aus Alhienu (Lev- 

ko.ia) 8j f. Taf. 8. 



Huck Knabe auf — l>r. -Statuette (Arolsen) t.jl ; 
Eros auf — gespann T. aus Myrina (Berlin) 
I _S7 ; T"» mit — köpf T. (Berlin) 1^5 

Booti«che /'. aus Kleusi» (Athen) 92, \* , — 6V/.A 
sihmutk 1 1 2 

Bogen am Kocher festgebunden, Amaioiicn-.W. 
36 f.; I'„. 36, 11 | Herakles mit - 88; Kybele 
mit - f>3_ 

Bologna Krieger Hr. -Statuette in — 169. U 
Bomarro Peleus und Thetis -in« — tot 
Borcas und Oreithyia /'. I »,<, 

Bronzen Krwcrbungcn des Berl. Mu«. 1885: 129. 
132 f. 1 c,?: des Brit. Mus. 1885: l»6f. | Arm- 
/•ander aus Siana 149: Fitein aus Rhodos 156; 
Haken mit Fuchskopf (Arolsen) lj_I ; llfttkel- 
l'ros einschenkend, ans Myrina I \ . Panther 
(Arolsen) t_3j : KamieUt'er (Neapel) 18c,. (Arol- 
sen) Ijj : AfeJaillon (Adler mit Schlange) 93. u . 
M-.n. von Rhodos 14;; XaJei aus Siana 149: 
S,hnalle (l'oln) l^l; Situla aus Picenum (Har- 
pyie Knaben raubend) at 1 ; Sf. aus Siana 140 : 
Strigilis aus Siana »46 | Kliffe: Amazone (Nea- 
pel) |6, ( Brit. Mus.) ipj Apollon (Pari*) 1 30-, 
Apollonios von Tyana (Paris) 1 \\ : l>einosth«nes. 
ICpikur, Hermarch ( Neapel) 130 : Lowe (Arolsen» 
1:1 Sophokles (Brit. Mus.) 76. 1; ; Wcdf ( Arol- 
sen) I_3_l: Xenon (Neapel) 131 l Statuen: Apol- 
lon mit Leier (Ns-apcl) i} : Kufs (Arolsen) 131 : 
Knabe (Arolsen) 1 II, betend (Berlin) iff. Aid». 
2l8lT.; Narki«sos aus Pompeji 32 : /eus aus der 
Plataerbeule in Olympia 1 8 1 f. | Statue tun Ama- 
zonen iL. 86f. Abb.: »Antinous« (T»L'"jigen) 
164. 1; : Aphrodite (Arolsen) l_jj ; Artemi» Ephe- 
lia I_3_l; Athena 169. I:. ; l>ioskuren (Arolsen) 
1 3» ; Frauen ( Tübingen) 165, f.. Frosch (Berlin) 
48 fr. Abb.: Gallier 8c, f. Abb.; Herakles und der 
Lowe (Arolsen) l_J_l; vcibl. Idole 102 : luppiter 
( Tubingen) 164. '. : Knabe auf Bock (Arolsen) 
1 \i : Krieger au» Lakonicn 169. Ii. 172. U. »us 
Athen 17.3: Landinann ( Tübingen) 16;. t; nack- 
ter Mann (Tubingen) 16c,, 6^ »Mcleager» (Arol- 
sen) Pcleus und "Thetis 203; Stier (Arolsen) 
I u ; Tilnier ( Tüliingen) t6s. <■ : \ otive aus 
Olympia 172: Wagenlenkcr (Tübingen) 163 ff. 
Taf. a 

Brygos des — 30. Tl 2Qs. 1 
Budapest Mililiirdiplom (Privalliesit») 129 
By/aut s. C'onstantinopel 

aerc Funde: phonikische Silherukaten ^ 1 104. 21. 

. Peleus uml Theti« /'. 203 
t ' n nn* t a 1 1 Antikenfunde 16c,, j 
l'apua /'. aus — (Paris) 299I*. 
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Cata n in F. in — 280 f. 

C.-tull £2, ^ 343. 56, £!_: 21b; 66, 6j: 2 37. 
238, <j 

("halkis M-„. von — oj ; chalktdischc l'n. Sj^f. 

(-'Iiernmy es Hera v<ni — geweiht (Paris) ijo 

(' h i g i 'sehe Marmorhasi« (Dresden) lüt 

<" himiira V. au«. Rhodos 144 

«'Iiiron hilft dein l'elcus iq6. 198, i, 199; 

2111 ff. | sucht bei den Nymphen Heilung, Phlya- 

kcn-/'. (Brit. Mus.) 287 ff. 
< hirurgische Werk/ enge Hr. aus Pcigamnn (Brit. 

Mus.) 122 

I hiusi Funde: Plato und Sokratcs Ayyt, thcimt 
7Sf-: phbnik. Sifccruknlr 104, r. \ Wagenlenkcr 
HX"'- LZ°j 11. LZli 

»horikios F.kphr. p. »29: 2S2. I.'«; 130: 249, m ; 
UZ! 142. >'•-'; HU U7. 1*1: 174: 2ij4. Uü 

(. itcr» so«. — , HoUbild 166. h | ad Alt. XV if. 

tiMen mit niensthl. Figuren als Griff llS l'cleus 

und Thetis 203 
• ' i t h «■ r *. Leier 
Claudian XIV I ff. : 242. 

« oln Ar.-Sihnalle aus Kn-kin. heu in — 1 ;i : r«. 

.1114 — (Brit. Mus.) 1 27 
l 011 staut mopel Ante und Amnion-.V.;. aus l'cr- 

gamon in — 1 to: Schlangensiiule auf dem At- 

nici.t.iii 176(1'. Ililfstafel 
' «irnetn Kunde: lliasMcne St. 205fr. Aldi.; <id>>. 

seil« und Kitke .s/. 272, 4» ; l'cleus ihm) Thetis 

l'n. 2Q2; Vogcljagd ll'pu. SU 
< orni u» t. 2jj 334. c. J2_: 2j4j W. 2 tu. 
t'uiiiae Anadyornenc /'. aus — 253 f. 
l'ylindcr babylnn. — (weibl. Idole) 102 
(Zypern phonik. Kiiti*ltir.utig in — 7_o \ Funde: 

Pricstcrin mit Idol auf Wagen tiMpLithhtn 

(Paris; H2; «eil)l. Idole IQ?: M.n. (Aphrodite 

mit Sternen) 243, :7; Silhtruhaltn S_L 104, 1; . 

l'n. I_ü , s. Alaiiibra, Athicnu , Dali, (iolgi.i, 

Kuiion, Salamis 



Itaidalos des Aristophancs 2aof.,Ul. V36. rti ■ 
Name des I lephaistos, I'hlyakcn - / '. (Brit. Mus.) 
20J 

Dali phonik. K hubii aus — Üi_ 120, <y\ 

Danac 312 

Dar ms heim Kunde 16c. 1; 

L>aulis Glasware von - 1 16 

Dccius A/tn. des — aus Samos (Pythagoras) j8 
D c i a n c i r a /'. 

I'cimos auf Agamemnons Schild 12; 
Di-los Ar.-Dreiftifse aus — t&6 

Jjlirb.l.'ll it'» irrlW<>>ln|tWt'llffl TliMltilt» L 



Delphin dem Apollon heilig 52 I Nereiden auf — 
/'. 248; l'hlyakc einen — verschlingend /'. 303; 
Taras auf t\hn. von Tarenl 307: Thetis mit 
V. 203 

Demetrius l'horlehrer auf Satvrspicl- /'. (Neapel) 
2h2 

Demos thencs Bildnisse des — 7A Ii: Hr.-Huite 

aus f Icrcutancum (Neapel) 1 30 
Dindumenos des l'olyklet 4J_; 111 attischer t'rn- 

bildung 4j 
Diana Hr. (Tubingen; 16t;, >;. j_6ü 
Dichter lcicrspiclcnd St,i. (Rum, V. Borg he* c) 1 29 
l'assius Dio fr. J^jj 270, 1: 

Diodor III jj_: i_I4j J^j 206, 1 | IV 3J_; 23lj lujj 

XI 33. 2j ißa. 
Diogenes Kvff aus Herculaneutn (Neapel) 1 \o 
Diogenes Laertius III uu. 209, m -. 2$: 74. m - 

2b. 2JL 2ij j V l, 2J. 7.;, 1 2, u_ iSi, tu 
Diomeiles /'//. 9J. 296 f. AUh. 

Diunysio» v. By/an/ fr. 5^2 LI | — l'cneg. 833 ff. : 

2j2.ua 

Dionysos ftr.-Sj,i. aus Pompeji J2_; /In mcnhuU 
(Capitol) ü | bei Aphrodite AnaJyonierie /'. 
(Berlin) 248: und Ana. Ine l'n. am 274; mit 
Ariadne und Herakles /'. tlo: auf fanter Kl. 
einer Ante aus l'ergamon ((.onslantinopel) 130: 
Pflege des jungen ■- f. 310; und l'hlyakc 
l'n. 222 f. Alib. 2iio. 2't$. jot,; und Satyrn 
l'n. 127- 2Ü2. 311 ; im Thiasos /', 309; mit 
Trinkhorn l'n. (Berlin) !_$of. : mit Thyrsos l'n. 
(Berlin) f S I • 241 Dionys«. stheatcr ru Athen 
L3Ü. 1S8 

Dioskuren ///•.■ Statut tttn (Arolsen) I ^1 
Diptychon von Klfenhcin (llalherstadtj rjj 
D ip y 1 11 11 va sc n 8a. jjOj 95 ff. 134^ 1 74, m ■ 
Kinteilung g_5 ff. ; die nackten W eiber 92 ff. ; Zeit 
und Heimat 106 (T.; Herleitung aus Ägypten 
Ui.IT- 31 S; Vcrglciehutig mit der Kunsl bei 
Homer t_ta ff. 
Diskoliol ruhend SM. (Vatican) 4J 
Diskos aus Thon (l'elcus und Thetis) 19c. 20.1 
Dodona Krieger Hr.-Sfafut/tr au* — (HerlinJ 169, m 
D<ilch des Antiucho* AW. v. Nemrud-dagh l_jo 
Doloneia V. (Wien) 3JJ 

Poppe Kiammcr Schildjteiehen, Dipylon- /". 96 
Doris bei l'cleus' und 'Thetis' Kampf l'n. 203 f. 
Doryphoros des l'olyklet ±1 ; de« Krcsilas 4J 
Drache Verwandlung der Thetis l'n. 202ff. 
Dreifufs auf der Schlangensniilc 177. 184 fr.; Form 
der PrcifüTsc lS$fl". ; monumentaler auf der Akro- 
polis 187 f.; auf l'n. 122. 104 Taf. IOj als 
Vascnfonn tJ4_ Drcifufsraub l'n. 3QQ f. 

?4 
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Dresden Antiken in — • ('higi'sche Mnrmorhasis 
1S6 : Herakles und die Hirschkuh AW. I3_l ; l'c- 
leus und Thetis V. 201 

Dur is Vn. de* — 36. n. 

Dzialyn«ki Pelelt» und ThetU der Smlg. 2Q.t 

Eber auf Schild de«. Herakles von Hund an- 

gegriffen Steinffrm au» Bcyiut (Krit. Mu».j i;;- 
Kliervordettcil al- Schildern lieu q j ; Kbeijagd 
l r . aus S. Agnta de' Coli jl 2 

Ec hi p pos '".23 

Kgnatia l'hlyaken-/'. aus — 20-1 

Eidechse dem Apollo heilig s t , aijoitoiJ.iisch S2; 

auf Ctmmtu und Arthittkturteilin 5_2 
Klcphant einen Gallier niederwerfend /I- Gruppe 

au* Myrina 87 
Eleusis Funde: /'imu (Athen) gja l» I (JclJnfimu,t 

100, u 

Elfenbein Krwerbun^cn des. Brit. Mus. 18Ä5: 

weih], Idole 102 , Diptychon (llalberstadt) 1,1; 
Wagcnlcnkcr ttr. A'tl. 1 70. is; Thcatcrinarke au« 
Ephcsos (Brit. Mus.) LlS. 

Ilpcnor l'hlyaken- /'. 27J Abb. 

Knill fan g««cene /'. (Wien) 312 

Euskirchen Ar.. Sehnalle au» •■- (l'oln) I \ I 

Ente /'. 208: von I'antcr gejagt, myken. IX'Uk i 16, <;i 

Kos l'n. 89. it. 242. 244 f. 2_£8 

Ephebc s. Jungling 

Epheso* Amazonen •Statut» im Artemision 4_7_ 
Kunde: weibl. Idole 102 : Kllcnhcin- Theater- 
marke (Brit. Mus.) i_2Ü 

Ephialtcs und l'oseidon /". (Wien) 313 

Kpikuros Hr.-Rüstt au* lleretilancum (Neapel > I 

Ens hei Homer 12 1 

Ernte auf dem Schild de* Achilleus 120 
Kro» bei Aphrodite 2 \i. 2 ». 23g. 24 247 f. 
2_Jjf. 2 58. 31t; hckraiiüt eine l.eicrspiclerin V. 
(Brit. Mus.) 126: bei 1'ionyso». /'//. (flerlin) i_5_i f.; 
einschenkend /V; .-Henkel aus Myrina l_3j fahrend 
auf Bockgespann ZI (Berlin) 1 S7 ; tlotcblascnd 
I'. 31 1 ; kämpfend mit Leiwen l\ (Berlin) I ^7 ; 
kmeend auf Altar G. (Brit. Mus.j 127; lcierspiclend 
T. (Berlin) und Nike /'. (Brit. Mus.) 

126: hei Kclcus' Livbcskampf / '. 204; in l'hlya- 
kentracht /". 306; und weibl. F'igur mit Vogel 
CoUring (Brit. Mus.) Iii 
Esel Krau mit Kind auf — /: aus Salamis (Brit. 
Mus.) H2 

Ktruskisch. Ciittn mit figürl. Griffen 1 18: Elfen- 
bein-AV/. (Wagcnlenkcr) 170, im. SJt. (Scenenau* 
der Ilias) 205fr. Abb.; StaraMiHi (Tityos) ijj; 
• S A (Aphrodite auf Schwan) 212. 246 : /'. (Apol- 
Ion auf -Schwan) 260, tr.n 



E t y mologi lU ni Magnum 474. 31 : 2 SQ. 1 1 J : 664, 

Iii * -»4. W 
K u a i n e t o s Ahn. des — 2Qs, 1 
K u m a i o s 1 14 

Kuphrannr Gespann von — 173 

Kuripides Androm. IJ31. 1277: l<>8 ; Elektra 
465«"-: 24J.M | Kragm. 77S. ü : »47. l"l \ He- 
kabe <>5_: 274, a \ Hciaklcs 469' 20t. im ; Ion 
11461T.: 243, hi | Iph. Aul. 7001T.: laS 1 Kykl. 
3_7_rT. : 202. Im. I Medea 8 35 tf. : 24b. >; 

Kuropa auf Stier 17. (Brit. Mus.) L2& 

Kurypylus ttr. St. jqS 

Eury»theus l'hlyakcii-/'. (l'atania) 2X1 

Kur yt Loa 92. 

Kusebios I'raep. cv. III 1 140: 242. :> 
Kustathios ad 11. p. 87. ul 234. *ij Sj_, Ijj 3 34, in, 

440. 2 234. w. 235. 
Exckias f. des — 49. I 

Kackel Klfenbein-AW. aus Athen (Brit. Mus.) 118 
AV/. einer Ante aus X'crgamon (Coli«(antmi»pt-l) 
«3° 

K ah nc n t r it gcr m Rofs f. 31 1 
Kaustkämpfer .Vfli. loj Üipylon-/'. (Kopenhagen) 
36 

Fenster / '«. 276. 2QI f. 
Fest us p. 5_2M: 24Q. III 

Keucr als Verwandlung der Tbetis l'n. 2m ff. 
Ei bei lir. aus Rhodos 156, OclJ aus Kurion (Ber- 
lin) IJ2 

Kirsliiegel aus Rhodos 1 S 3; aus Tarent 1 jj6 
Fisch 6". aus Rhodos 1 56; Phlyakc auf — I '. W ; 

tote Fische 7 ..Form au* Tarent (Berlin) t s6 
Flötenspieler I ». 22J f. Abb. 306. ioq. 31 1. 

313 '1 Flotenspielerin T. (Berlin) KS; , l'n. 116. 

Liii i2i 3°i 
Floren/ Antiken in — : Idolino .S'/u. 164, », Anu- 

»one Hr.-Staturttt t_6j Krieger /ir.-Statut/tt 160. 

Iii Aphrodite auf Schwan AVA 2££tT. ; l'lato /•Wf 

74 - 82,11, (Telcu* und Thetis) 204 

Flugclpferd der Arsinoc 2JJ f . 
Foucquet Nicolas — 1 f . 
Kr a n c,o i s v as c s. Vasen 
Krau s. Weib 

Frosch Vntiv-Är. aus Knrinth (Berlin) 48 ff. Abi». : 
dein Apollo heilig $of. ; mantisebe Bedeutung 
SJf. ; den Nymphen heilig 5J_i als Kuf» an ttr. 
Geraten 5_2j apotropais-ch £2_; auf Ctmmtn und 
Ar(hittkturttiltH 5_2j aus sigypt. I'orrellan 1 36 
Kuchs lAikin in F'uchsknpf endigend (Arolsen) IJJ 
Kuf> menschlicher Jh-, (Arolsen) IJJ ; Tischfufs 
13t ; Kandelaberfufs Fr, (Arolsen) l_3j 
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Gabii Agrippa aus — (Paris) 130 
Gaia Gij;antonincliic-ÄV//>/> 6j_ 

Galaxidi Anadyomcne Silbtrptaltt aus — (Pari») 
. • 1 

(Jallicr stcrbetui ltr.~Statuttt<n (Brit. Mus.) 851. 
Abb., Marmor-.S/r. (Neapel) 8_5_. vom attalischcn 
Wohgcschcnk (Venedig) 2X2 f.; — von einen) 
Klephanten niedergeworfen 7! -Gruppe aus Myrina 
«2 

'Jans der Aphrodite llt/iyt? geweiht 2 <S : l'n. 14 1 

Abb. 22i 
Ganymed .S/. (Berlin) l_J2 
Y « a / 0 < phönik. Kriegsschiffe log 
(Je bei s. GctUs 

Geburt der Aphrodite am Tron des olymp. Zeus 
2f>t. 254 f.; der Aibcna l'n. 90, t:. 312 

Gefallener I 'n. 9J_. 02. tu. III. 1 17. 312 f.; s. 
Gallier 

Gcla Peleus und Theti« /'. aus — 2Q2 

Gelage l'n. 29 S- J< 9 f- 3_W 

Geld kastei) Form der antiken — 2&2 

Gemälde Monochrom auf Marmor aus Hercula- 
neum (W agenlenker ) 1 70. is. 1 7 1 , . au- (.'hiusi 
170. lt. 174, aus Mcditiet-Abu jlQ 

G ein in en Erwerbungen des Berl. Mus. 1SS5: I C7 . 
des Bnt. Mus. 1885: i_27_f. | aus Mykenai und 
Menidi IIS. Small - SkarabUcti 1 17 | Amazoue 
(Pnris, Cab. d. Med.) I_7j Amaznncnkopf (Syra- 
kus) t_Qj Artemis, von Apollonins 3J_; betender 
Knabe (Berlin) 2170'. Abb.; Pantcrkopf aus 
Rhodos 1 s6 

Genf Knabe Porträt-AT/r/r in — 1 \1 

Gcnresccncn auf l'n. 95ff. los. 1 10, m. 1 24. 
312; auf agypt. Monumenten los. 117 fr.; in der 
Kunst bei Homer liqfT. 

G e o in e t r i » e h e l'n. t i 1 1 1 6 f. > i(t \ 34 ff. 

(ieta» V. aus Kleusis (Athen) 92. n 

Gespann ParthenonO/VAi/v 2 1 5 f., Parthenon-/»;'« 
2l6: von Kuphranor Kaiamis l.ysippn» Praxi- 
teles 173; Zug von Gespanne)) l'n. oj f . | de* 
Achilleus ttr.Sk. 209 f.; des Apollon /'. 216. 11 ; 
der Kos l'n. 24.1 ; einer Krau /'. Hl ; des Ha- 
des /'. 127 ■ des Helios l'n. 244 : des Herakles 
l'n. 8jJ eine» Krieger* /". ukj: des Patroklos 
t/r. SA. 209 f.; des Pcleus l'n. i<) \. 2UL 204: 
einer Priesterin Geliiptttttihtn IJ2 | Eros auf 
Bock»gespann T. H7 : Aphmdite und Apollon 
auf Schwanengespann 1 \\ 

Gespräch l'n. 309 f. 31 1. 31 \ 

Gestirne auf /'//. 241 IT. 

Gestus des Auflauern* l'n. 1 i)3 f. I'JO ' des Betens 
1 1 f. fix» 1 1 8 | des Kostens 20.8. nn | des Sinnens 
21 S der Totenklage LLS. 



Gewand s. Kleidung 

Giganlen Ntlitfs aus Pcrgamon (Berlin) 60 IT. 1 2<». 

214: au« Priene (Brit. Mus.) 56fr. 
Giolbaschi Frits von — 4_6 

Girgenti Pelcu» und Theti*. 1". aus — 202 : Wa- 
genlenker Mit. von Akraga» 1 70, la 

G I ad i a t or c n h c Im Tori)) einer/.. (Itrit. Mus.) 127 

Gla» Flaschen aus Siana 144 : Perlen von einem 
Halsband (au» Rhodos) 1 35 : Pliim heii au» Kho- 
dos 1 s6, aus Spata 11^; Glatwaarc tun IJaulis \ \h 

Glasgow Phlyaken- /'. ;ius Lipara in — (Priv.it- 
be-ity) 2Q7 

Gliederpuppe '/'. ans Kurion (Berlin) l_3_2 
Göttin Sa. (Gapitol) z\j mit twei Kindern ZI LSSj 

sitzend 7! 14s : fronend ISS ; auf Widder 

24Q j Idol UM f. 132. 1 54 f. Abb.; auf l'n. nu. 

279. 292. 29b. I'artlienon-.Vc/c/.' 2l6. i 
Gold Erwerbungen de» Berl. Mus. 1885: 132 f.; 

de* Bnt. Mus. 1885 t »» \ Becher bei Homer 

IIS: Idole IQ2 ; Schmuck 2J_. 0,8. 1». 99 f. 1 1 %. 

203 ; am plataisclicn W eihgeschenk 1 76 
Golgoi phönik. SiU-eij>h<itf aus — 104 
Gorgone» auf Agameiiinons Schild 12t; den Pcr- 

scus verfolgend auf Herakles' Schild 123. auf 

I'. (Brit. Mus.) L2Ü , Gorgoncion, Elfenbein- AV/. 

(Bnt. Mus.) 1 jH ■ als Schild/ei; hen /'. oj 
Goryto» bei Amaionen-.SVj'»«-*» 36 f. Abb. 
(i « t h a / '«. in — 281. *». 2'yS, jis 
Grab Kuppelgriiber in Griechenland 1 16 ; Stier, 

Bekronung eines Grabdenkmals au» Athen (Brit. 

Mui.) 126; Grabfunde von Cypern und Rhodot» 

(Berlin) I32f.-. Giabspendc l'n. 3o8f. 312; 

Grabstele (Vögel) von Kalkstein aus Rhodos 

llti: s. Bestallung 
Granatapfel Ornament an /'. U_l ; Frau mit — 

T. ii6 

Greif Pilastercapitell (ParisJ 1 ; 1, /'. 138; Wagen 
mil — be-pannt CMfliitti/un ans Kurion (Ber- 
lin) 1 32 ; Grcifenkopf auf Adlerkörper l'n. 144. 
146 

Greis /'. (Berlin) tj_i 

(J r i in a n i'sche Anlikensammlung 7_ 

II aart ra cht der Amaioncnköpfc 24 f.; auf L'ipy- 
lon - l'n. loo. Iii: Perrtlcke in der ägypt- und 
cypr. Kunst ÜJ 

Habicht dein Apollon heilig 5J 

Hades Persephone rauhend /'. (Biit. Mus.) 1 27 

llUschcr Phlyaken- l'n. 10! f. 

Hahn l'n. Sjj, LL l_5_S_ 

Hakenkreur Ornament So. oj. go^ 3_u 

Harpe Herakles mit — 88. s 

II atber> ladt Oifh.Atin von Elfenbein in — «Jj 

24 * 
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I Iii 11c l'clcus und Thctis I'. aus Rinn in — 193 1. 

Tu f. IO, 2 
H a r po k r at inn s. v. -tipiuil 281. l"l 
Harpyicn Darstellungen 2lofT. Abb. 
Hase /'«. 2L SS; I4Q. 272 

Hau* /"/». 277, 287 

Hckatc /'. (Brir. Mus.) U7 ; Ktlitft von Pcrgamon 

und l'ricnc 63 
llcklor'ü Bestattung hei Horner L2J 
Helena von Mondän« verfolgt /'. (Wien) 313 
Hello» Ktl. aus l'ricnc üil ; Mttoft von llion 61 ; 

r. £ü 

Helm des Hieron 49, I leimst hniuik auf l'n. und 
Kr,>nwn i6q. m 

llcphaistns mit Ares kämpfend, IMilyaken- 1 '■ (Btit. 
Mus.) 290 f.; und Satyrn /". in? 

Hera SM. von l'hcramyei geweiht (l'atis) 130: 
l'n. 126. 290 f. | s. Um« 

Herakles Ai>/y' (Rril. Mu«,) 55 f. Tat 5j au f 
/". 292 | im Ama/oncnkanipf /'. 90-, und Dio- 
nysos /'. 3_ioj beim Drcifufsrauh l'n. tex; f. ; von 
Gottern geleitet 1 26; mit dei Hirschkuh 
Ktl. l_3_l: um! die Hydra Ktl. und l'n. 87fr.; 
und die Kcikopcn I'. 2&1; und der Löwe 
ffr.-Gruppc (Arolsen) I U. Kr. -Ktl. (Berlin) l $7 ; 
und Ne-'(>s /'. 202 . opfernd f. 279. M: in 
I'hljakctitratht fit. 2(>b. 267, .'u, 2791T. 28jf. 
2()4. 300 f. Aid). 

Ue rc ula u eu 111 Kunde: Hermes Sfiifntfft 3^1 f. ; I'or- 
trlit-A'«.'/«« I V>: W .igeiileiiktr GcimiUt auf Mar- 
mor 170. i". 121,22 

I I c r mar c h ns Hr.-Iltntt a<t> Hcrculaneum (Neapel) 

L12 

Herme nvorchrung /'». 313 

Her nies Statut ttt aus I Icrculancum 3J f. j l>ei Aphro- 
dite Anndyomciic /*. (Berlin) 248. 2 53; Itoi Ky- 
reius Aussendung (Wien) 259; bei l'clcus 
l'n. 197. 202: bei l'crscus /'. (Brit. Mus.) 126: 
in l'hlyakcntracht /'. 27": ein Viergespann 
geleitend l'n. Ist. 244 

Hermona x /'. des — 204 

1 1 e r o d o t J l6<: III. :iii ; 166: 316 | III 39: 1 10, u[ 
VII ijjn 122 | VIII ±8. &2j 183. | IX Sj_: 126. 

Hesiod Scut, litÜ- 12 tu; 1 7 S IT. : 123. Hi7: 2Qlff. : 
Ui«"; 207fr.: 124. i-2> : 2 1 6 rT. : \2\, m* : 238fr' 
272 fr.- 124. 1;»: 3QS — 3 1 \ ' 122, i'si | Theog. 
104: 252 : 2x121. 251 ; 378: 237. 11 

lies y c h s. v. YtvtTi; k-inp'/M 2s 2, IM : vtipxöJ'!/ 28l.lt») 

Hesperos 242 

He Lire f'n. 292 f. 2(>4. 297. 31 1 
Hieron Helm de» — 411 f. fälschlich dem — 
beigelegt 2112 



Himer ins or. 1 20: 2SI : erl. Will 2- uj 
Hippodrom in ( oiislniilmiipvl 176 
Hippolyte I'. 2J 

Hirsch r<r. 95 f. 9_9_. l_3_Sf.; Herakles und die 

Hirschkuh Ktl. (Dresden) 1^1 
Iii sc hy los J\ des — (Berlin) JLi Taf. L2 
Hoch reit des I'cleus, Sage 199: l'n. 204 
HiHile der Thctis /'. 203 

Homer Bildnisse' des — 7<>. ta: /ftrmtnlv/f (Paris) 
1 31 ■ Kunst der homerischen Zeit 119fr.; Svenen 
der llias auf ttr. Si. 205 IT. Abb. 

B 827 : 170, i: ; 814: 206. 1 I I'6f.: 1 14. 11: 
125 fr.: 123, I'.*: 189: 206, -i | A SS, K 24 5 : 
I7Q. 17 | 7. lMl 2o6.il | ti 2fi2i lös. 1 l 361 IT. : 
1 14. *» | A j6f.: 123, im; 401 f. 460. 489- 2Q7; 
526f.: 208: 541. 569IT.: 2Q7 ; 575 IT. 583IT 
586ff. : 208- 589: 207 ; 634 : 1 18. so | z 291 : 93 
i 84fr.: 432: 197; 490— 589: I2Q: JI4f.: l2t.9C: 
5l6fT.: 123. IQJ; 519: Il6. 22j 535IT.- 123, HU; 
571IT. : 121. 1H ; 590fT.: 120. ILt | T t27ff.: 1 22. 
urf : 253 f.: 121. w; 326fr.: 171. 21 ; 368fr. 171. 
J» ! itS9 197: 60: 200: U7: 197: 705 f. : I2l.:r< 
j 301 : 114. ss | i 125IT.: 11 6, 2Jj I27f." 
1 14, -i; 354ff- : 114. Sl j r, 5 Jl fT. : 299, 221 
i) 43SHV m. | x 321 : 272 , ) 61 1 f.- 120. 
I2j, II : _ ; 24S — 292: I 14, 286 1 14. to, 
T 22ÄtT. : I 20. AI 

I ly 11111. \' 5 IT. : 2W 

Hör a/ l-:po<l. V 19: 5_3j Ii ] t >d. 1 5J 2S2 : IV 2, 
Üi 2T3.I2 

Hund l'n. 1 }8. 140. 312 : einen Hasen verfolgend 
/'. (Kopenhagen) 9_7_. <)9. einen Kber angreifend 
Sieinjorm (Iirit. Mus.) 127 

Hut Reiter mit spit/em - T. aus Kurion (Berlin) J_J2 

Hydra Herakles und die — Ktl. und l'n. 87fr. 

Hydrophoren nackt auf Dipylon-/', (Kopen- 
hagen) 9_6 

Hygin Fab. 14- 2IO | Astr. 11^2: 2 ;8. :>". 242. »M: 

1 V l_5_: 2\%. ü 242. iv. 
Hy 111 et tos Dipylon-/'. aus einem Grab am — 9J 

Jagd Eherjagd /'. 312: Hasenjagd l'n. 13s. 140: 
l.owenjagd. myken. I\'l, h 1 16. «.l ; Vogeljagd 
auf iigypt. Monumenten Sl 

I iL; ist be Zcusgrottc in Kreta tSci 

Idol s. Gottin 

Idolino Jünglings- Sf,t. (Kloren/) 164. ft 

Jena l'n. in — : Aphrodite in Mu-ehel 2 SO: I'eleus 

und Thetis 202. 
Ikaros über* Meer (liegend (/. (Rrit. Mus.) 1 s.s 
llion Helios Meh'pt von — tu 
Uiupersis /'. (l'eter-burg) jjj 
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lolaos bei Herakles' Kampf mit der Hydra 87 IT.; 

auf l'hlyaken- / 'n. 283. 300 
Iris 166. 12 
Irn» /'. (Wien) 31 \ 

I s t a r Sta. 102. n 

I I h y ]i hal 1 1 sch c r Mann Br. (Tübingen) |f>S. ii 
Judcnburg Wagen aus — 165, 

Jüngling A't'fl (Brit. Mut.) 54 ff. Ta f. S_i -V/,/. (Kinn. 
Smlg. Baraeco) tjo | badend /'. 312; gelblich 
aus Myrina (Berlin) I S7 ; vor einem Gespann, 
Parthenon • Frits 216. <. V. 21 6. il : und He- 
täre V. 3_ll_; Kontos /'. 312: und Mnna- 
den l'n. 3_ll_i *'<•■" Sonnenaufgang betrachtend 
Vit. 34J (T. 24 S: mit Vogel /'. (Berlin) 1 1 ? Abb.; 
mit Widder auf den Schultern /l au; Tarent 
(Berlin) 1^6 

luno Tempel der — in Koni 5^ s. Hera 

luppiter lir. -Statuetten 164, '■■ l < > 5 , "■ t("i6 ; Tempel 
de* -- in Kum 5_2 : *. Zeit* 

luvenal 16g. Ill4_4. VI 659: Ss. I" 

Kahn phonik. Siibersehale 104 
Kaineu« Ret. von l'riene 6a_ 
Kala mis Viergespann von — 173 
K h 11 i m ne h n« Ii) mn. in l»el. 240 : 247, fr. S2j 
242, IM 

Kalymna (ientme/i aus — (Brit. Mus.) L2& 
Kamarina .1/://. von — (Aphrodite auT Schwan) 

Ul 

Kamasaryc bosponmischc Konigin 2 \(>. ■! 

Kamiros Kunde: l'n. <ü in. i_ü ""■ Abb. ins. 20 j f. 
2 U 24_S.f. ; Tu. I S4 f. Abb. ; Ai'ff aus Kalkstein 
( Berlin ) I SS : l.owenvordcrteil aus Kalkstein 
(Berlin) 1 St) 

Kampf /'. 31 2 : Seeschlacht 1 1 3, auf h'eliefs von 
Medtnet-Abu 117. auf Hipvlon-/ 'n. Ob, 111. 117; 
Zweikampf /'«. g4, f ■■ 9<>(. 1 26 ; Kampf- 

spiel bei Homer 1 22 . atil I lipylon-/ '. ( Kopen- 
hagen) q6: Ringkampf zwischen l'eleus und 
'Thetis, Sage t«i6 iT., l'n. 2nliX. 
Kandelaber Kufs eines - Hr. in Arolsen l_3J 
Kaninchen /"«.-Form (Bril. Mus.) 1 27 
Kappadokien Ornphcrne* von - tu 
Karthago Aphrodite auf Schwan Hei aus — 
(Paris) 2£2 

Kassandra /'//. (brit. Mus.) 126, (Weimar) 313 
Kasten der Ilanae / '. 312 ; s. Kypselos 
Katana M:e. von — (Wagenlenker) 170, ia 
Kentaur mit menschl, Vorderbeinen (i«lds,hrmnk 
(Kopenhagen) 2£. 1 20. von einem Pfeil durch- 
bohrt o: (Brit. Mus.) 127. im Thiasos l'n. 305. 
Kentaurenkampfe , Schild des Herakles 123: 



rarthcnon-.'Ä'Ai/V« 2 1 4 f. ; Reliefs von Priem: 64: 
Vn. 127- 293. VM. 3J_I I s. Chiron, Nessos 
Kcr bei Homer 123 

Kerkopen Herakles und die — l'hlyaken- /'. (Ca- 
tania) 2&1 

Kertsch Kunde: Aphrodite auf Schwan A'el. 235 ff. ; 

l'n. (l'eleus und Thetis) 204: (Aphrodite auf 

Sehwun) 24S 
Keiyklion AW. aus Pergamon (Constantinopel) 

130; '/'.-Vorm aus Tarent (Berlin) 1 s6 
Kessel Br. ans Kurion (Berlin) 1 32 
Ki 111 011 Ahn. des — (Syrakus) 2QS, 1 
Kind Dipylon- l'n. 1 18: Krau mit — Tu. \21. 

1 S7 ; Göttin mit 2 Kindern /' aus Rhodo» ISS. 

Wickelkind, l'hlyaken- V. 209 f. 
Kirke und Odysseus, l'hlyaken-/'. 272 Abb. 
Klaxomcnac Silenc Tlwnfragment aus — 1 so 
Kleidung der l'hlyaken auf l'n. 2Ü2ff.: Gcwand- 

behandlung der Amnzoncnlypen 40IT. 4_0f. in 

der ägypt. Kunst 8j 
Kly tai mnestra /'. 310 

Knabe Hr.- Sta. (Arolsen) 131- Portrai - Huste aus 
Rom (Genf) IJ2 | badend /'. 3J_| f. ; betend 
Hr.-Sta. (Berlin) 1 ff. 2iSff. Abb., C. 217(1. Abb., 
(Brit. Mus.) L2 Abb., von Harpyie geraubt 
/'. und //r.-Silula 211 Abb.; hockend ülasplatte 
aus Rhodos l $6; reitend auf Hock Hr. - Statuette 
(Arolsen) IJJ 

Köcher Ama/oiienstatucn 36 f. Abb.: chalkid. I ">/, 92 

Köngen Ausgrabungen ins, 1 

Kolchos /'. des — 9 j, ü 

Komödie Masken der alten — bei l'hlyaken 2(i2f. 
Kontos l'n. 277. ?86f. Abb. 309 f. 3 1 1 f. 
Konon <:. 3_4j 297 

Kopenhagen Dipylon-/'«. £6 f.; (inUsehmuik 99 f. ; 

Peplosubcrgabc , modernes T. - Kel. 1 \z 
Kopf ägyptisirender (Berlin) 1 SS. der Antazonen- 

Statutn 24 ff. ; behelmt /'.-Slim/icgel aus Tarent 

(Berlin) I s6; pra\iteli«ch (Brit. Mus.) SjtT. Taf. 

SJ Selene /". 4 3 f.: weiblich Hr. I S7, 6'. IS7. 

/: LS^ 

Korint Ii Apollo Boason in — jof.; Schiffsbau 
in — toSff. | Kunde: Votivfrosch Hr. (Berlin) 
48ff. Abb.; J'inakei (Herlin) 50; GMiiaJem 
98, na; /'. (Athen) 9_o, ü 

Krähe dem Apollon heilig S_t 

Krebs Giebel-AV/. (Athen, Akropolis) ä& 

K r t d e n t * c e n e l'n. 31 1 f. 

Kreon / '. 303 

K res i las' Ama/one 12^ 24_; Doryphoros 4jj l'e- 
rikles 4J 

Kreta Hr. -Dreifüße aus der idaischen Zeusgrottc 
186 
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Krctcnta Nckropolc von — 13S 

Krieger Br. ■ Statuetten 160, lif. 172; vom attal. 
Weihgeschenk (Neipel) 212 IT. ; Stein/arm aus 
Beyrut (Brit. Mus.) 127 : l'n. 06. III. II?. 116. 
144 f. 2£LZ. 3_it ff. : *. Gefallener, Kampf, Rüstung 

Kröte 1 S3 

Kujundschik Schiffs-AV'/. aus — 107. 316 

Kupfer Platte 24". Schale aus Dali 81 

Kuppelgraber s. Grab 

Kurion Grabfunde (Berlin) rjsf. 

Kybclc Heliejs von I'ricnc und 1'crgamou Oj. ' 

Kybuli-M» /'. 3j_i 

Kydoimos bei Homer 123 

Kyknos unter die Sterne versetzt 235 

Kyinc Marmorfigurcn aus — (Brit. Mus.) ■ *f> 

Kyprien Zeus Nemesis verfolgend 196 ; l'clcii« 

und Thetis l<>6. 2m 
Kypseloi weiht eine l'altnv nach Delphi 30; Kasten 

des — ^2; l*a ff- 204 
Kyrenc Aussendung der — /'. 2t,g \ Amnzoncn- 

Turic aus — ; Brit. Mus.) I_H, ^ kyren. l'n. 

90, i-. 

Kyzikos weibl. Gewandfigur Hr.-Sta. aus — (Ber- 
lin) 120 



I.akonien Krieger Br - Statuette aus — 169. iL. 
172. 11 

LajLAilawnehou s c Amazone Sta. 1 4 f. Abb. 
Lanzenspitze Br. aus Kurion (Berlin! 133 
l.aokoo a Grufft ijo 

Lapithen auf dem Schild des Herakles 123 ; /'. 

(Bnt. Mus.) 122 
Las im os V. des — 244. 2S t. LU 
Laurentius Lydus de dieb. II ictj £1 2 tS. 32. (. 
de magistr. I 40 f.: 270, ü | de mens. IV 4^ 
i- lü, 21- £! 
Leiden l'eleus uml Thetis V. in — •>"•> 
Leier 7:-Knrm (Berlin) l£6 | Apollo mit — Hr.- 
Sta. (Neapel) 3Jj /'. (Berlin) l£t ; Dichter mit — 
Sta. (Rom, V. Borghesc) 120: Kros mit - T. 
(Berlin) 1 17 : Krau mit — V. (Brit. Mus.) 126; 
Mänadc mit — I'. 300,; Mann mit — V. (Ko- 
penhagen) 2<k Niobide mit — / '. 2 17 ; l'hly.ike 
mit — l'n. 276. 304 
Leiter l'n. 276. 278. 287. 2<K>. 2Q2 
Lclantischcr Krieg lofi 
Lcntini /'. aus — 278 
Leukippiden Raub der — /'. 204 
J.cvkoMa Mann an Blume riechend I'. aus Athienu 

in — 23ff. Tat. & 
Liebeskampf s. Kampf 

Lipar.i I'lily.iken- /'. aus (Glasgow) 2Q7 



Lipon» l'eleus und Thctis I'. der Sammlung — 
'95 

Li) wc Schild des Herakles 12.}; l'n. LlfL. I 38, 
144 | mit Kros kämpfend 7^ (Berlin) I 57 : Ky- 
bele tragend Ktlfft 63. 130; nemeischer zVr.- 
Stahuttr (Arolsen) m, Hr. - Ä<-/. (Berlin) ts? ; 
einen Stier Überfallend , Schild des Achilleus 
i?fi. 123 ; Verwandlung der Thctis l'n. 2QJ ff. 
Lowenfell de* Herakles KS ' Ltiwenjagd. myken. 
DnUh 1 1 «1 . ui | Lowenvordcrteil Hr. • Ausguß 
(AroKen) 1 \\ ; A'a/htein (Berlin) 1 ^6 

Lokris Br.-V. aus — (Berlin) 1 S7 

London, British Museum. Erwerbungen 1885- 
I26ff. | Statuen- Amnione Tvrto aus Kyrenc 18, 
^ Gallier, Amazone | Hr. • Statuetten 85fr. Abb.: 
A"i<//> Amazonen ui, LÜ_i Jüngling 52 IT. Taf. £J 
Sophokles Hr. 7_6, I7_^ aus Trapezunt 120 : l'or- 
trat epheuhekranzt (aus Rom) !2o f. , KelU/t von 
l'ricne 56 ff. ; von Xanthos 8.2 ff. Abb.; Frau auf 
Schwan T.-Ktl. 258 | l'n.: chalkidische 82, 
aus Siana ) 35, j_, Aphrodite auf Schwan 232. 
24 ü f. ; Dionysos - Kindheit jto; Knabe betend 
l_2 Abb.: Komast mit Hund 312 ; Niobiden 2 1 6 f . : 
l'eleus und Thctis am. 203 ; Phlyaken 2S7ff. 
Abb.; Theaterprobe (aus Agina) 28s, 110 

Lotus Ornament l'n. J2i 'i 8 ^ LÜ ff- 144- U6. 
140. ist 

Luc a 1 661 : 242. J« 

Lucilla Kaiserin auf C. (Brit. Mus.) [2_2 
Lucreiius 1 tu 25J | V 737: 238, iL; 97 • ff. : 
2j t. s.> 

' ulfi^n Anach. 2Jj 263, » j de sali. 2_2J 264; 20: 
263, Sl ! dial. meretr. 2j 1-^ 24<>. XI [ iruag. ^ fej 
4_2 ; To*. 2i 263, a 

Lykophron Atex. 653: 210 

Lysias Büste (Neapel) 130 

Lysippo» Vicrge-pann von — 173 

Lyttos M-.e. von ojj 2j 



Macrobius in Somn. Scip. I 13, ao • 242. Ii Sa- 
turn. III a, Lit 
Mädchen Tn. (Berlin) 1 (,(> f. 

Man ail cd /'«. 272. 278 f. 305, iiil. 309 ff. ; Mana- 
den- und Satyrkopf verbunden l'n, ~ Form (Brit. 
Mus.) 127 

Mann bartig, Elfenbein-ÄV/. aus Smyrna (Brit. Mus.) 
128: an Blume riechend V. aus Athienu (I.ev- 
ko>ia) 8.1 f. Taf. 8_; von einer Frau eine Am- 
phora empfangend V. 312; mit Haube V. des 
Hischylos (Berlin) 314 Taf. l_2_i von Löwen an- 
gefallen, L'ipylon- /'. (Kopenhagen) nackt 
und ithyphalliüch Hr. (Tubingen) 165, £ 
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Marmor Erwerbungen des Berl. Mus. 1885 t 129: 
des Brit. Mus. 1S85: u6 f. 

Dreifufs-Äuw (Alben) 187 f. Abb. | Pilastrr- 
Capitttl (Paris) ijj | Topfe. Agrippa aus Gabii 
(Paris) 130; Anakrcn Htrme (Rom) 131 ; |)c- 
mosthenes und Homer lltrmf j6j Dichter 
(Brit. Mus.) 129 f. : Diogenes (Neapel) no: Ho- 
mer Herme (Paris) Jüngling (Brit. Mu-.) 
54 fT. Taf. £. rjo^ Knabe P/«/V (Genf) 13a: 
I.ysias (Neapel) 1 30; Peisislrntos (Koni, V. AI- 
bani) I 30 : Piaton 7_iff. Tal. fi j. 130; Poni- 
peius (Paris) 1 32 ; Porträt, Doppel-//(Vmf (Athen) 
I 30 : Po»eidonio«. (Neapel) 130; Pythngoras und 
l'laton Uti-mt 2L. 22 f-: Sokratcs und Platon 
Ihrme 25 f.; Traian //«.</c Ijj ; Z.cnon (Neapel) 
t ;o | Wagcnlenkcr .Monochrom aus Herculaneum 
170, In. 1 7 1 1 a. i Relief r. thigi'sche Basis (Dres- 
den) |86 : vom Dionysostheater 111 Athen 1S6 ■ 
von Gidlliaschi 46 ; vom Parthenon 2 1 4. ff. : aus 
Phigalia 216, i«: Grab - fiel, vom Piräus (Paris) 
131 ; archaische Trlir/i aus Xantho« (Brit. Mus.) 
ILzflT. Abb.; Aphrodite auf Schwan 246. *». 2SS : 
Gigantnmachic von Prione (Bril. Mus.) 56 ff., 
von Pcrgamon (Berlin) 130. 2U: Helios Mrtofe 
von Ilion dl ; Herakles und Hirschkuh (Dres- 
den) I 31 ; Nereiden Tritt (München) 5_9j l'elcus' 
Hochzeit Sk . 204 ; Piaton (Vatican) JJl *ophn- 
kies (Paris) 7_6, Wettrennen Tritt von» Maus- 
»oleum £u | Statuen: Amnionen 14fr. Taf. I 4 
und Abb.; Aphrodite von Arle-. 131, kauernd 
1 30, von Melo* 130; Apollon (Komi rjj ; 1 »Uh- 
ler (Rom, V". Horghcsc) 129; Gallier 212 ff.; 
Gottin (Capitol! 21 ; Laokoon Grupfv 1 30; Olyrn- 
pia-Sculpturen 131 ; Sophokles JAi ■"• 7il f - : Tha- 
lin (Rom; lj_l ; Wagcnlenkcr Tono (Athen) 
I7Q, I* 

Marsyas und Apollon \<x> 

Martial IX ü 1; 247, \wi: IX 12 - 14. 17. ÜL 

2%8, ü: IX 4S- 18, ja 
Masken I4I 149. li£f. 262 f. 
Matidia Kaiserin Ony%hkttt (Brit. Mu».) Iii 
Mallei'sche Amas.oncn -St,i. 2a. Abb. 
Maultier /'. 283; Affe auf — T. ( Berlin 1 ISS ; 

Nymphe auf — ' '. l_S_l : Köpf als SchilTworder- 

tcü r. j_s_i 

Maus »oleum Trift vom - Iii 

Medinet-Abu Tel. aus — 117; ll\ r m. au- — \\d 

Mcgara Nike opfernd Tel. einer .S/.- Kapsel au« — 

(Brit. Mus.) 121 
Meleager sog. — flr.-Statufttt (Arolsen) rjj 
Melos Aphrodite von - (Pari») 1 \Q; l'n. aus - 

So. 1 ' 1 I 23 
Mcmnon und Achilleus I'. >>2 



Menelao» in Ägypten 1 14 ; Helena verfolgend V. 
(Wien) 3_rj 

Menidi Kunde: Gemmen 11 5 ; Kiippelgrab 1 ifi 
Mesopotamien Funde : Astarteidole 102 : Skphgt. 
IOI, Ii 

Messapischc Tracht l'n. 265, vo 

M i 1 i t ar d i p lo m (Budapest) 1 20 

Minotauros und Thesaus J*. (Wien) 308 

Moiren C. (Brit. Mu*.) L2Ü 

Momemphis Schlacht bei — 1 1 S 

Mosaik Theaterprobe (Neapel) 2.85. im 

Moskau Phlyaken-F. in -- 302 

München Nerciden-AViVj in — S9 ; in — 8«^ 
IL'. 10$. 2£tl(. 

Mün/en Tux'schc Münzsammlung l6j von Akra- 
gas (Wagcnlenker) 170. lsj <."halkis (Ailler) 93; 
(Zypern (Aphrodite mit Sternen) 243, 7T ; des 
Decius (Pythagoras) 7_8; von Kamarina (Aphro- 
dite auf Schwan) 231 : Katana (Wagenlenker) 
I7Q. Iis; Lyltos (Adler) 9J, jij des Pcrtinax {be- 
tende Frau) L2 Abb.; von Phaislos (Herakles 
und Hydra) 88. »: Rhodos 14s; des Seleukos I 
Tjji in von Syrakus 170, 1 r". 2QS, >; Tarent (Ta- 
rns auf Llelphin) 307 

Muschel Aphrodite in - ''. (Jena) 2 So 

Muse n l'n. 309 

M us i kan t in nen phonik. Silhenchale 104 f. 
Mykenac Kunde: Dokh 116; Gemmen HS: Geld- 

beeher 1 18. mi ; weibl. AMe Uli. : Sleinsculpturen 

US myken. l'n. Sa. Lü 
Myrina Tit. au^ — IJ. 8_7_. 156 f. 
Mylhograpbus Vat. 1 XJ^. II 3J_: 2 34. i": HI 

1 1 : 2J4. l-j 

Narkisso- sog. — Tr.-Sta. au» Pompeji _J2 
Naukratis griech. Niederlassung in — IIS: V. aus 

- (Brit. Mus.) uz 
Neapel Antiken in — : Hr.-CanJehifrer aus Pompeji 
(drei Schlangen als Schaft) 185, u ] Kefft: Ama- 
zone flr. au* Herculaneum ihj l>cmo«thcnes, 
Oiogenes, Kpikur, Hermarch, Ly.«ias, l'oseidonios, 
Zenon 1 30 I Mos. (Theaterprobe. . u> Pompeji 
2S;, Uli l S/iifuen: Apollon flr. 3J_; (lallier 8s_. 
212 : luppiter flr.-ytuturfte 164. t l'n. ■ Cienre- 
seene 312; Pcleu» und Theli« im IT. ; Phlyakcn- 
secnen 274 ff.; Satyrspiel lin. 285. Liu 
Nemesis von Zeus verfolgt H»6 
Ncntrud-dagTi Tel. vom — (Berlin) 129 f. 
Neoptolcmos dei Priamos tötend, Phlyaken- 
r. 28j 

Nereiden Tritt (München) 5_g_i l'n. 153 ff. 2Sil ff. 
Nereus / «. 194 f. 2tal ff. 
Nessos und Herakles n>: 



Kegister. 



334 



Ncw-Yotk V. in — 8l- 

Nike bei Aphrodite KtlUf 336. 258 ; bei Los' Auf- 
gang /'. 2t;8 ; mit Kros /". (Brit. Mus.) 1 26 ■ ein 
Tropaion errichtend Goldring (Brit. Mus.) 128- 
auf einen Ürcifufs zufliegend /". 187 ; opfernd 
iir.-k'tl. eines S/>. aus Megara (Brit. Mus.) 127, 
Rtl. au* KerlM.ii 2 36, !'. 310; schreitend I". 31 3 

Niko»thene-> Herakles und Hydra J*. des — (Bcr- 
lin) Mm £ 

Niobc Parthenon-.l/V/i>/V 2 16 

Niohidcn I'arthennn-.l/^'/V« 214 ff. . Thron de* 

Zeus in Olympia -16: l'n. 1 1 <» f. 
Nola l'n. aus — }_24_ f . 28a. 292 f. 
Not i- Lei /Vi. aus — (Berlin) 1 c». tci 
Nymphen /Vr. (Tübingen) l6s. ü. 166: f'/i. I t|. 

248. 253 LS2i »87 f. 

Octavia Porticus der — in Rom 52 

Odysscu» in Ägypten 1 la; bei Alkinoos /'. (Paris) 
2QQ: Dolon fangend /'. (Wien) 31 i : und Iros 
I'. (Wien) 3 1 3 ; Kirkc bedrohend, Phlyakcn- 
/'. 272 Abb.; beim Palladionraub Hr. 170. iL 
i'. 29_£ff. Abb.; vor Troia <•/>•. .S*. 206 AT. 

Olympia Niobidcn am Tion des Zeus 216: Zeus 
aus der platäischt-n Beute lSj f. | Kunde: L'rci- 
fllfsc 183 f. ; Lanzenspitze 40 : Sculpturen 131 ; 
phönik. Silbersehale 104, -f, : Votiv-Bron/cn 1 72 

Omphale Herakles bringt die Kerknpcn der - 
281. lo-. 1 

Omphalns f. 2W 

Opfer des Herakles I 'it. 27p. s;. 300 f. ; an Hermen 
l'n. top. 313 | Opferdicncrin AVA aus Kertsch 
236; Opfernder üronitn 164 f., «; < tpferticr Gold- 
ditultm au» Könnt!] (Berlin) 90, 

Oppian Ixieut. II £o_: 234. 11 

Orchomcnos Kunde 1 16 

Oreithyia und Boreas l'. I Ss 

«Grestes in Phlyakcntraeht AV/.-J'. 268. j« 

O r m i d i a / '. aus — &1 

Orophcrncs weiht ein Athenabild in Priene dl 
('topos Wagenlenker Rtl. aus — 17t, -ti 
Orviet« Kunde: Niobidcn l'. 217: Peleus Hoch- 
zeit I'. 20J: Tityos c/r. 6'. (Berlin) 1 S7 
Ostia Amazone AiyV' aus — (Paris) l_o_ 
Ovid Ars am. III 8.9: 2 j t | Kastt IV 133 ff. : 2>2, 

V» ! Met. VIII 366: 44: MV gj ff: 2jLu Uli 
Oxford Amazone Stu. in — ifi 

Pas tum Phlyakcn-/'. aus — 274 f. 
Pairisades busporan. Konig 2 }6, 33 
P.ilästra l\ JJJ 

Palermo Peleus und Thetis /'. in — 202 



Palladion f. 126; Raub des — Hr. 170, it, f. 
295 ff. Abb. 

Palme dem Apollo von Kypsclos geweiht JO: auf 

AT». 79. 135- ULI 

Pan bei Anadyomene »'. 2S3; mit Bock*kopf /: 
(Berlin) I_i5_ Abb. ; jugendlich Dr. I S7, V. 1 ti ; 
bei Peleus und Thetis /'». 197. 204 

Pandaros Ar. /Tübingen) 170, 1: 

Panter ffr.- //mir/ (Arolsen) ; I *«. aus Rhodos 
(Berlin) 145 f . ; Dionysos auf — Kel. aus Perga- 
mon (l'onstantinopel) 130; eine Knie jagend. 

aus Mykenac 1 16. i ; Kopf G. 1 ^6 : Ver- 
wandlung der Thetis l'n. 2ül ff. 

Panzer mit Nackenschirm 20 j 

Papyrus 8j 

Paris l'n. «j2. 268. tt 

Pari* Antiken in — : Pila«ler-(.«/>//)r/it 131 ; Ama- 
zone G. 12A Priesterin mit Idol auf Wagen GelJ- 
ftldttthen aus Cypcrn rj2 | hofft: Agrippa 130; 
Amazone 1^ Apollon Hr. 1 10 : sog. Apollonio« 
von Tyaua Hr. \_$\ ; Homer llermr i_3_i; Pom- 
peius (aus Koni) t_j_2 | Kelirfs: Aphrodite auf 
Schwan 255 ff. ; Sophokles 7A1 Grab - Rcl. 

«les Sosinos | Statuen: Amazone %J_\ Aphro- 
dite von Arles 1 3 1 . kauernd 1 30 , von Mclos 
1 3o ; Kaustkampfer 10; Hera aus Sanios ijo , 
Wagenlenker /: 1 74, n\ l'n.: Amazone 3^ i^j 
Amazonenkampf 310: im Ibpylonstil 31 geo- 
metrische 135 f. Abb.; Peleus und Thetis 192 ff. 
2Ü2.IT. Taf. IO, Li Pb'yaken 298 f. 

Parma Peleus und Thetis V. in — lr.i 

Parthenon Mtti>f><n 2t4ff. : Frits 2t 6. t 

Patroklos 121; ttr. Sk. 209 

Pausa nias Konig 176. lfii f. 

Pnus.mi.i5 i 3j 256, Iii; 21 246, ü?; 40. 6_: 
Iii uu | II L JL !52j iü i IM i«j 9 ff: 12^ 
Uli lOj 9i &i 1 V s, jl 289^ ll 8u 2^ 
UJt; LL 5 ff.: [2J. inj LL ä: 122. 101 ; 18, 
2°'- ''«: liL 6 ff. : I24j 111 : 19. s : 123. 11!.: 
7_: 20U JJi lJül. | VI 12, I ^ 20, i±: 
i_7j; 22, 12 jSS. lia I VII 3^ 25^; 18, 1^ 123, 
üii IL Ii ISi. ! IX ijj 1 : 2JJ. d | X io, 
fL ^Q7. »1; Li 9_L '84: Lii JOL 2tl 

Peisi Stratos sog. — , Porträt- J/trme (Rom, V. 
Albani) ijo 

Pcithino» K. des — 203 

I'eitho l'. 197. 204 

Peleus und Atalatite l'n. 106, vh: und Thetis 

J«. 192. 19s ff. Taf. lo 
Pelias I.cirhctispiele des — (Kypscloskasten) 8j 
Peplos t'.' hergabt- des V'.-fC,/. (Kopenhagen) 132 
l'erganion Kunde: A'.tar Rtlitfi 6off. 129. 214. 
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der kleine Fries 129; Waffen - Ktliefs 206, lj 
Autt 130; Amnion Sl«. 1 30; chirurgische Werk- 
zeuge /fr. t_22 

P er i kl es Bildnis des — von Krcsilas 43 

Per rücke ». Haartracht 

Pcrscpbonc von Maitis geraubt /'. (Brit. Mu*.) 
112 

Perieii* uml Athen» /". QJ^ ü»; als Kind /'. \i2 '• 

von Gorgoncn verfolgt, Schild de« I Krakle* 

I2jj ''• (Brit. Mus.) 12h 
Pertinax Mu. des — (betende F'rau) L2 Abi». 
Perugia Barbar Staluttte aus - ("Berlin) ng 
Pervigiliuru Vcneris 9 ff. : 2S2 ; txx: 24g, 111 ■ t 5 : 

34a. 7*; 2&1 2$2, IM; 85: 247, na 
Petersburg Antiken in — : (JoMiihmHt k 20% : 

Ama/one Aly»/ LSf., ü f'/r. 2£U- 303. 281. 

298, iü; 300fr. 3JJ 
Petworth Amnione S'/ir. in — 20. Tnf. L> 2. 
Pferd auf ägypt. Monumenten 118: />V.-Strigili* 

(Brit. Mus.) 126; l'n. 9sff. 2i. ' ' ' 311'.; 

s. Gespann, Reiter 
Phaisto* Mu. von — (Herakles und Hydra) 8JL Sl 
P ha Hos der Phlyaken /V 263 f. 
P haros Insel 1 14, 

Phidias' Amazone £2 f.; /eil* 2SI. 254 1. 

Phigalia /»/Vi von — 216, in 

Philostrat imag. I u: II; II 1: I tj ; 11 

P h in e 11 s •>"•> 

Phlyaken /'«. 260 IT. Abb. 

Phobos auf Agameinnons Schild 1 2 l 

Phbnikische Kunst in t'ypern und Rhodos 70X ; 
Idole 102 fr. ; Schiffsbau lo8ff. : Silberstlialen 
I04f. | vorphittiikischi- Funde in Alambra Sa 

Phokaia Seemacht von — III, ja 

Phokier berauben Delphi 1 76 

Phosphor os | »arsteilungen 242 

Phradmon Ama/one -SA/, tle* — 4_2 

Phrygcr Kopf /'. (Vatican) 308 

Picenum Harpyie Knaben raubend Ar. - Situ/ii 
aus — 31 1 

Pinakcs aus Korintb (Berlin) SOj aus Kleu^is 

(Athen) oj_i m 
Pindar Nein. III 35 f. : 198; £2. £7_. 10S, ± IV 

62 ff.: 108: OS : 2QI. Iü; V 3i Lü8 | l-thm. 

VIII 30fr.: 197 f. 
PirrtUs Kunde: wcibl. Sttituttti (Brit. Mus.) 126 ■ 

(»tab-AV/. des Sosino« (Paris) IjJ 
I'l.itaisc hi s Weihgeschenk in Delphi 176m Abb. 

Hilfstafel 

Plalon Bildnisse 7_lff. Taf. &. 7^ l_jo | Ccsct/c 
p. 637: 27Q. Thcatet p. 173c: 7_i, i; Fr. i_ 
2- 201, III 
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Plautus Trucul. II 2j 1 : 283 

Plinius 3, 38 Jü 2<jj 2Ü '» 7i 57- 3»6 
8, 1 10: £3, ii I io, 1 : 237, Ii | gjj 121- 53, n : 
il± AÜI iL Ii S°J SA LiLi! f - : iL Ii I IL 7' : 
■73: Z4_: Ü «; 7Al 42 I A 42 f. : £2 

Plutarcli Kim. 8_i 279, L2J 316; Perikl. 3_i 
2*6, ; Theniist. I4_i 316 ] Moralia p. 164 A: 
S2, ^ 309»': i£i ü 537A: ü iL; TU* iL 
sj 727 K: J4_, il_i de aud. poct. S_ TJ^ ÜJ de 
ad. et am. discr. 9i 7_7_, it± Isis 11. O-iris 7 1 : 
234, 11: i]ii.ic>t, conv. IV 4_i ?K8 i.V. 

P o l ig n n c'schc Sammlung (Berlin) |ü 

Polln x IV \2\ 302, S€l; I30: 276, Iii; 133 : 27S, 
^ ij8j 181» »jj I4_L 262: LL4J 29«; ; 145 : 
280. vi; 147: 282, I l.v - Iis; 140: 28H. LH. 3q3. 
122. 294. 302, Jiix I sl : 28^, lü | VII 2^11 Z^S. 
Ltl | VIII 104 : 27Q. Ii | IX So.: 307. 1 X 
17: a8i, üL: 63^ 276, t.s; I U: 299. 22i 

Polycuktos 1 lemosthenes A/.i. des llh ^ 

Polygnotos /'. des — 186 f. 

Polykle' Amazone des •■ 4of, 

Polykrate» Flotte des — 1 10. an 

Pompeji Funde: ifrs, Jj sog. Narkisso* Hr. - .SV/r. 
32; drei Schlangen A»-. - Candelaber 18s, K. ; 
Tbcaterprobe .W'j. 28^, litt 

Pomp ei Iis Koff (Paris, Privatbesitz) 132 

Portlandvasc s. \asen 

Porträts 129 f. I \2 : Agrippa I 30 ; Apollonins v. 
Tyana ; I lemosthenes 1 30, mit Homer jfh 
ifc: Fpikur, Hermarch, I.y«ia», Peisistratos 1 30 ; 
Plalon 7_lff. Tnf. 6. 7_. 1 30 ; Pompcius 1 12 : Po- 
stfidunios 130; Pythagoras 7_7_f. ; SelcukosL: 7_6. 
16: Sokratcs 75 f.; Sophokles 7_4_, «. 76 f.: Trn- 
ian l^l ; Zcnnn 1 to 

Po r* eil an F'rwerbungcn des Btit. Mus. 121»- Hals- 
schmuck I : Frosch 136; Vogel ] 44 

Poseidon 197. 199; im Parthenongiebcl 2 Ii». ±± 
auf /"//. 2_L 12, 197. 204. 313 

P f< s e i d o n i o s Huslt { Neapel) 130 

l'r.incstc phönik. Sitiii-rsthatt aus — Sj. 104, 21 

Praxiteles Wagenlcnker von — 173; praxilelisehc 
k\tfe (Brit. Mus.) ^ff. Abb. 

Preisrichter Phlyaken-/'. 276 

Priamos' Tod, Phlyaken-/'. 283 

Priene Gigantomachie Krlir/s aus — (Brit. Mus.) 
56 ff. 

Priesterin mit Idol auf Wagen (IMfilUtkhtn aus 

Kuriim (Berlin) |__J2 
Proccssinn s. Bestattung 
Proper/ IV i iL, 3iL 2\\: (h 27: St, m 
Prligclsiene Phlyaken-/'. w8 Abb. 
P too» s. Apollon 
Pygmüen in der Ibas 1 14, ü 
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I'ythagora- M:n. 78: un.l flalon Oofttthirmt 
{ Athen) 71. 77 f. 

(Juintilian XI 3, 94: 2S6, 1* 

(Jtiintus Smy maus l'i>-.tlioin. V 69: 252, liJ 

Kalie ileiii Apollon heilig 51. 234 
Kail Schild/eichen 93 
Keb /'«. <|6. 99. 144. 151 
Reisender l'n. 283. 28S. 302 
Reise sack V„. 2X3. 2SS. 302 

Reiter tii\<n:>n aus Olympia 172: '/l an- Kurinn 

(Berlin) l.<2; l'n. 97. 99. 146. 202. 312 
Kclicfstil 62 

Ktspon^ion in den Parilicium-. '/</.'//» 215 
Rhodos pbonik. Kunstubung 79 | Kunde: 126. 

1 3J IT. Abb.: weil»]. /■£•/<• 102: »'«. 91,11.. 94, .'.. 
Kind AVA (Klorciu) 256 

Ringe 132; Mädchen und Kros (Brit. Mus.) 12S; 

Nike (llrit. Mus.) 128, Werde IIS 
King kämpf s. Kampf 

Rom Kunde- 165, 7 : Anakrcon K.ipt (< apitol) 131-, 
Jüngling. Portrat-A^y (Brit. Mus.) I29f.; Knabe 
Ihiitt (Genf) 132: i'oinpcms A:.// (Pari-, Pri- 
vatbesitz) 182; Sarapi-hUstc (7. (Brit. Mus.) 128 
Antiken in •: V. Albani: Asop A/m/V 304, 
'.'ei : 'l'ei«islroto«' fltrnu 130 | Smlg. Haracco: 
Kpbebe ArV. 1 30 | V. Hoij«riv»ct Amazone Sta. 
18: Kiebter Sta. 129: Plalon A«j/v 71 ff. | Ca- 
pitol: Amunnm Statutn 1 7. »9. A;iyy> 18; Ana- 
kreon A't'ff 131; Dionysos AkiA- 55: (J'ittin .SV,; 
21; l'latun /luitf 7 1 IT. : Sophoklc- A'nff'e 74, » 
i'.racall.ilhcimen: Amazone Sta. 16 | I*. Cn. 
b.niia: Amajonc Sta. iS | I'. < .lustiniani : Ama- 
zone Sta. iS | Lateran: Sophokles Sta. 74, s 
S. 1 oren/o: Kafiull mit K.ideeh-c und Kro-ch 52 
V. Pninfili: Amazone Sta. 16 | 1'. Seiarra: Aua- 
zi.ne -SV.;. 14 f.. A^/f 18 | I'. Torb.nia: Amazonen 
Statti/11 iS. 19, 4; l'biion lUntt 72fr. ; V itlic an: 
Ama/oncn S/atutn 15. I". 20 Abb., A'.fi'f 16. 
IS; Apollo» Mu-agctc- Sta. 131 ; l>>-kol>«l .SW». 
45; Pclcus und Tlictis /'. 202; I hlyaken /». 
270I. ; Piaton II,rm, n 71 IT. 130 Taf. 6, 2. 7. A'<7. 
77; >ophokU-btldnissc 76, i; ; Thalia Sta. tjl 
R «seile Ornament auf In. 80. 142. 144 m 147- 
«55 

K.i-tung /um Kampf I«. 312 
Kiivn l'n. au- - 193 f. Taf. IO, 2. 203. 2 16, i". n. 
244. 262. 271 IT. 283. 300T. 312 

S.iulc f.. (Uni. Mu-.> 127: ' '"■ "0|. 203. 27'). 

294. 3'i: Stütze von Kreifufscn 1S7 f. 
S. Ag.ita de' Göll I n. au- 27$ f. 31 1 f. 



Salamis (Cypcrn) Tn. aus - (Biit. Mus.) 127 
Sa lern o phonik. SMiruhalt au» — 104, r, 
Sanionion «Jap in Kreta 114, " 
Samo- Hera Sta. aus — (Paris) 130: sami-chc 

Krieg-schiffc io5 ;-'/:». (Pythagora,) 78 
Sauber ib Schiffs -AV/. au« dem Palast des — 107 
Sappho fr. 66: 290. K.s 

Sarapi* Bu-tc auf C. aus Rom (Brit. Mus.) 128 

Sardinien weibl. Idole aus • 102 

Satyr I«. 90. 272. 293- 3«>: " nd 1>i "". v4(vi 
In. 127. 282. 311; und badende Krauen I'. 
311 f.: und Hephai-tiis /'. 202: und -og. Iros »'. 
(Wien) 313: und Kentaur f. 305, Kopf 
mit Miinailcnkopf verbunden /"».-Korm (Brit. 
Mu-.J 127. und Manaden l'n. 309f.: Maske 
/•.-Kormen aus Tareiit (Berlin) 156; Selene be- 
lauschend /'. 243 f.: tarnend l'n. 126. 311. im 
Thiasos l'n. 94. AVA 94; bei der Weinlese l\ 
94 [ Satyrspiel /'. aus Kuvo (Neapel) 262. 285, 
i;u 

Scarabau- mit dem Namen Takeloth II: 126 
Schachbrettmuster Ornament auf Pipylon •/«. 
95 

Schaf /'«.-Korm 144 

Schauspieler declamirend /: aus Mynn.i .Bei- 
lin) 157: l'ldvaken 

Schiffe linlwicklun^ de- SehilMiau- 10S1T.; Kr- 
bauer der ersten l'entekontoren 108; -in> p''" !u * 
117. 31 5 f-: assyrische AVA 107: griechische 
AVA 235 f.. »». 97- «07 < 'SO- 3»S f- 

Schild des Achilleus 116. ; l2of. 123; de, A^a- 
mcinnun 123; Schild/eichen I n. 93. 96. 291 

Schlange ornamental in dir Metalltechnik h.kj; 
auf ägyptischen Monumenten 118; Itr.-CanJtlai'tr 
(Neapel) 185, 1:.; AVA- f. 96; I n. 90. vi- 93. 
20liT. : Schlangcnsiiule (t t.nstai.tme.pel) 17 6<T - 
Abb. und llilfslafcl 

Schmetterling auf Säule <7. (Brit. Mus.) 127 

Schnabel>cbuhe 1» agypt. und cypr. Kunst 81 

Scbr.ln.il Aschylo- Suppl. 2t:: 237-«' I Apollflt». 
Kbod. 1 558: 199, *: H 49»- yo- 259. 
1089: 210; III S49 : 234. ,v 8,6: '99. < 
Amlopb. Kned. 741 - 277. W " ,V 53 s " 
10 I K.urip. Androm. |S: 199 I Uesi-.d Iheog. 
990: 243, :■■ I Homer N 703; 237, v. : 1 22 IT.: 
238, 4« l.ykoph». 17: -t: 42b 234. ■!■■•: 

653: 210 ; Nicandr. Aleaipb. JI4- »6o. 1 '''f" 1 - 
Nem. III <»o: t«)8f.; IV 81: 199: '«« "' x 
Stal. Tbeb. IV 226; 234. l« I TheoWr. XVTI 123 
237, :., ; ITmkyd. I 132: 1S4 

Schreiber l'hlyaken - / '. 302 

Schwan I n. 144- U"'*'-: Aphrodite auf 231 "T- 
Abb. Taf. II. dem Apollon geweiht aji; Apol- 
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Ion auf — ttr. I'. 260, l.vu: das KlUgelpfcrd der 
Arsinoe 237 f. ; singende Schwane 247 

Secdrachc Krau auf Htl. (Klorcn/) 256 

Seeschlacht s. Kampf 

Sflcnt aufsteigend /'. 243 f. 

Selcukos 1. Nikator auf .1/:». 76, \>. 

Stmtj «Je ira II 21, IO: 73, 1 Agamemnon S191T.: 
242, ;o 

Sc v res l'hlyaken-/'. in — 300 Abb. 

Siana Kunde: In. 135,1. 13SIT. Ahl,.; .S/. 149 

Sidon Sphinx Hr. au* — (Brit. Mus.) 127 

Silaniou l'lnto Stti. de — 74, in 

Sil her Krwcrbungen <U- brit. Mu«. 1885: 126. 

128 | Anadyomenc /%tttt (l'nris) 254 f.; \ holt 

81. ic»4f. 

Silen l'n. 150. 1 52. 272C Ahh.; hockend <7<W- 
pl,ilt(k<n au- Rhodos 156; Kopf Hr.-Htnktl 157, 
/: 156 

Silius ltaticus XII 247fr.: 242,1.» 
Sirene l'n. 145 ff. : 7'. 157 

Situla llarpyic Knahcn rauhend Hr. au* l'iccnum 
211 

Skelett tarnend 165, 
Skiron und Thescus /'. 203 

Sklave T. 157; l'n. 274. 2S2. 2S7 fT. 292. 29S. 

302 fr. 309 
Smaltc l'Uitt.hen 1 16: K-arahi.-» 117 
Smyrna Thcaterniarkc aus - (Brit. Mus.) 128 
Sokrates und l , laton-A////A.-r«^ au« * rttinsi 75 f. 
Soldat s. Krieger 
Sonnenuhr V. 311 

Sophokles Bildnisse 74,-. 76 f. ' Antij;. 426fr.: 

303. 1:«; fr. 155. 556: 199 
Sosias V, des — 36, ;i 

Sosikles Amnione Stn. de> - (t'.ipitol) 17. 23 
S«»*il»o* Grab-AV/. des - aus l'irau« (l'ar:») 131 
Sparta Aphrodite Hr. aus - (Berlin) 157 
Spata Kuppclgrnb in — 116 
Sperling do Aphrodite heilig 232. 24K.11>, 
Sphinx am amykl. Tum 123; aus archaischen 

Kuppelgrabcrn ll6 : Hr. (Hnl. Mus.) 127; l'n. 

144. 146 

Spiegel au« Siana 140; Aphrodite auf Schwan 
232. 246; Ganymcd 157; Nike i.picrnd 127 
Odysseus und Kirkc 272,»«: l'clcu. und Thctis 

Spornriemen hei Amazonen -St. itntn 15. 19, 1. 

34. 36. 40. 45 
Springs lab Amazone mit 44 
Slatius Silv. I 2, 51: 2jX : 239,.»»: 117: 

238. 2$t. I40: 239 ' III 4, 31T.: 238. Ii: 4. 

22. 4«: 23*. ••'»: 4. S": 238, vi; 4. 91: 238, i- 

5, 80 •• 239, M ! V 4, 8; 242. Ii'. 



Theb. IV 226: 239, ii: 2S2tr.: 243. | V 
63: 239, 54. VI 240: 242, ;n 
Steinbock l'n. 1 38 IT. 
Stephanus By/.. s. v. '/.ii'jy t 237, 
Sthenelo* /'. 92 

Stier Stntuitttn (Arolsen J 131, (brit. Mu*.) t26 : 
AVA (Brit. Mus ) 127; /'. 138 | Kumpa auf -- 
6. (Brit. Mus,) 128; von Leiwen ubeHallcn, 
SehiM des Achilleus 120, 123: Stierkopf als 
/'«.-Komi 144 

Stirnziegel s. Kirstziegcl 

Strahn \ 4. 5: 114, y..- p. 27S f. : 307, ;m 

Slrongylion Amazone Sr.i. de» 45- 47 

Stützen von Marniorwcrkcu und Bronzen jof. ; von 
Dreifufsen 186 IT. 

Suidas s. v. Y.vy'tfaiii 306, i;t 

Symposion s. Gelage 

Syrakus Aiti.i/onenkopf Cu/ir,' in — 19: M-n. 
von — 170, in Abb. 205, 1 

Tacitus llist. 11 3: 242. 7ü 
Tahhybios V. 310 

Tamburin Kybele mit - Hfl. von l'riene 63 

Tanngra Kunde: Artemis '/'.-Sla. (Berlin) 3t; l'c- 
leii» und Thctis /'. 202 

Tan/ von: Krauen V. 311, /: (Brit. Mus.) 127; 
Mänadcn /'. 31 1; Mannern Br. (Tübingen) 
165..;, I n. (Berlin) 145; Nereiden /'. (Halle) 
194: l'hlyaken l'n. 273 Abb. 285 Abb. 200. 
304. 308, 2M; Satyrn l'n. 126. 31 1; Skeletten 
165, r. ) rM.1ntelt.1n/ l'n. 293; Reigentanz 
Schild des Achilleus 1 20, Sthiih aus Idalton 
I20, :<;. l'n. 96. 105. !2of.; WatTentanz 
(Kopenhagen) 96 

Taras auf L>elpliin .'/:«. von Tareut 307; p.iroibrt 
auf riilynkeii-)'. 307 

Taraxippo* Ihnnnn 171 

Tarenl Kunde: Kalk-Iem - AVA (Berlin) 129; Tn. 

(Berlin) 156: M-.n. (T.ir.i- auf hclphin) 307 
T a r >i 11 i ti i l s. ("otiuto 

Tar-os Stier, Alahastcr-AV/. aus - (Brit. M11-.) 127 
Taube der Aphrodite 232IT.; Kufftrfhtit,- 246, «i»s 

l'n. 245. 248.M;. | bei Astatteid.ilen 102 
Tc lephos ttr. St. 206 
Tc ni p el I 279. 301 

Tenea Herakles und Hydra AVA-/', aus — (Berlin) 
88. - 

Tcrracottcn Krwcrbungen des Berk Mus. ijzf. 
154 f. 1 56 f. Abb.; des Brit. Mu». 127 | J.Hskei 
( l'elcus und Thcti») 195 f. 204 I -*/<»*<■* HL 
149 | faUif» : Krau auf Schwan 258, IMcu«. und 
Theti« 203: l'eplositbergabe 132 | Stütntn: \r- 



Digitized by Google 



33* 



Renaler. 



lemis an* Tanngra (Krün) 31 : F.lephanl einen 

Gallier niede merk-nd (jru/fe aus Myrina 87; 

wcibl. A/i'/i" 102. 14$; Sphinx aus Spata 116; 

Wagcnlcnkcr 172. 174. w 
Tcrtullian Apologet. 23: 257, Ii» 
Tcukcro» rtr. St. 2oSf. 
Thalia Sf,i. (Vabcan) 131 

Theater Marken aus Klfenbcin (Brit. Mus ) 128: 
— l'rol>e /'//. 285 

I he mis Orakel der — 19b f. 199 
Theokrit III 10: 292 
T h eo ph r asl Fragm. VI 15: 51, ) 
Thera l'n. au« - Iii. 134 

Thcscus im Kcntaurciikampf /'. JI2; auf dem 
Meeresgrund. t'ortland- /'. 204; und Minotauros 
/'. (Wien) 308; und Skiron /'. 203 

Thcsprotien Artemis Ar. . S/.ifueUe au* — (Ber- 
lin) 145 

Thetis l'n. 89, u. 192. 195fr. Taf. 10 
Thiasos l'n. 94. 272. 305 Ald>. 
Thukydides 1 10. 4: 316; 13, 2: 108. 110, 

176. 180. 316; 14: 108, M. x,. 316 
Tiger Verwandlung der Thetis /". 202 
Timonidas V, des - 90,11. 94. jo 
T i ry n * Kunde 1 16, iu 

Tisch vierbeiniger I'. 311; Ti«chfuf« 131 

Tityos 6. aus OrvietO (Berlin) 1 57 

Tivoli Kunde: Kokette mit Kidechse Frosch Biene 

52; l'lato Ho me 71, j 
Tracht «. Kleidung 

'Traghol/ /.um Reiscsack l'n. 283. 287. 302 
Traian Huste 131 

Tripctunt Kofi aus — (Hrit. Mus) 129 

Trcbcllius l'ollio, Tyr. Irig. 29: 257, tjl 

Trier Amnionen Sta. in 20 

Trier en F.rfindung der loSf. 

Trinkhorn Dionyso« mit l'n. (Berlin} I50f. 

Triplolcmos' Aussendung /'. (Yatiean) 308 

Triton l'n. 203 

Troia wcibl. ItfoU aus - 102 

I r o 111 p e t e r Sttinft'rm 127; ' • 3 ' * 

Tron ainyklai-cher 87, 4. 123; Göttin auf — /: 

(Herlin) 155; Mann aur - I'. (Berlin) 145; l'c- 

leus und Theti« auf ■ St. 204; des Zeus 

in Olympia 216 
Tiopainn Nike ein — errichtend ColJrinj; (Brit. 

Mus.) 128 
'Totenklage s. Bestattung 

Tübingen l ux sehe Kronen - Sammlung 1631T. 

Taf. 9. 164, 
Tiir l'n. 274. 282. 293 

Turin Aiiia/onen-.S/j. von Basalt in - 20 



l ux s. Tübingen 

Tyana Apullonius von Hr.-Htutc (l'aris) 13t 
Tieties iu l,yk. 87. 426: 234. m 
T*it/o /'//. aus — (Berlin) 133 ff. Abi*. 

Valerius Klaeeus Argon. VI 517: 242,1a; 

Vasen Krwerbungen des Bcrl. Mus. 132 fr. Abb.; 
des Brit. Mu«. 12b f.; Tischbeins Engravitigi 
Haml V 308 fr. | attische 150fr.; attisch - chal- 
kidischc 91, I'*; bootisehc 92, l'J; chalkidische 
89 f.; eyprische 79fr. Taf. 8; Dipylonvascn 80. 
90,1:,. 95fr.: Franc,r>i*vase 94. 204: geometri- 
sche III. IIb f. 134IT. Abb.; ionische 150; 
korinthische 50. 144fr.: lokale Fabrikate 142fr. 
Abb. 146 Abb. 152 Abb.; meli«che 80. 123: 
mykenische 80. 133; Tortl.itidv.isc 204; Relief- 
vase 266, 267, -je.. 268, js; rhodischc 134 
Abb. t j 7 (T. Abb.; unbemalte 153 f.; vorphdmki- 
sche 80 | Ornamentik, gefüllte Dreiecke 135 f. 
152; Klechtband 79. 137. 141. 143: Granatapfel 
141 ; llakenkreui 80. 95- 99- 3>t: Halbkreise 
80; eontentr. Kreise 136 f. 148; Leiter 153; 
l.oto« 80. 138 f. 141fr. 144. 146. 149. 151; Mä- 
ander 151; Ordcnskrcui 134; l'alme 80. 135; 
l'almetlen 1 43 f. 14b. 151. 154; Rad 144; Ro- 
setten 80. 142. 144fr. 147. 155: S - Ornament 
149; Stern 149. 152; Vergoldung 240fr.; Vier- 
blatt 144; Zickzack S ». 90, t... 95. 99. 134. 136 ] 
Dtirsfi'tlungrn: Ama/one 32, 1»; Aphrodite Ana- 
dydmcnc 248 fr., auf Schwan 232. 239 IT. Abb. 
Taf. Ii; Apollon auf Schwan 260, 1:1»; betender 
Knabe 12 Abb.; l>rcifüfsc 1 86 f. -. Ilerakle« und 
Hydra 87 ff, opfernd 279, si, in Thlyakentracbt 
266, tu 2Ö7. l.ichtgottheiten übers Meer fah- 
rend 244 f.; Mann an Blume riechend 79fr. Taf 
8, mit Haube 314 Inf. 12: Niobiden 2l6f.; 
Orestes in l'hlynkentrncrit »68. -'-•: l'unwt mit 
Nackenschirm 105,1; l'elcu« und Theti* 192 fr. 
Taf. 10 ; Phlyakeiiscenen 260 ff. Abb.; Satyrn 
bei der Weinlese 94: Seltne aufsteigend 243 t.; 
Sitene 150; W'agenlenker 170, |s ; Zweikampf 94 
Vasenmaler s. Anakies A««teas Brygos Huris 
F.xckias llcrmonax lliert>n Kolchos I.atimo« 
l'eilhino« l'olvgnotf» Sosias Timonidas 

Ven Teleu« und Theti* / . aus - 202 

Venedig Kunstwerke in — : Replik des betenden 
Knaben Hr. 6 ff. ; Jüngling vom attal. Weih- 
geschenk 2 1 2 f. 

Venus firon-.tn (Tübingen) 165,1;. 166: Caelestis 
in Karthago 257; s. Aphrodite 

Verfolgung einer Frau l'n. 308 f. 

Ycrgil Aen. IX 589: 242,«:»; X 189 ff.: 335, *• 
Georg. I 184: 53, jii | vatican. Vergilcodcx 210 
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Vcrnspi Sammlung 17 

\ icnne kauernde Aphrodite .-ms _ (Paris) 130 

Viergespann s. Cespann 

Villanova /'. aus — 101, 17- 112, o 

Vtterbo Pcleus urnl Thctis '', In 202 

Vitruv HI $: 52, '•' 

Virikia l'n. au* — (Berlin) 136 

Vogel GhiftoUrhtn 156; GW.fr iug- 12*: Kelieft 12S 

156; r«. Kl Taf. 8. 93. 95f. 135. 141. 150. 

» 52 f. 195. 203. 212. 275. 305, s«i | mi« Men- 

schenkopf In. 145^'- : Vogelbauer l'n. 2S1. 298: 

Vogcljagd 81 
V olk s v er (IM n> lu n g J'. 313 
Votcv s. Weihgeschenk 

Vulci Kunde: G. 157; In. 89, Ii. 2 1 6 f . 263,1] 
W affeiilauf /'. 93, 

Wagen ans ludenliurg 16J. 1;; s. Gespann 

Wagcnlcnkcr /fronten 163I1'. 'I'af. 9. 173 Aldi. ; 
Monoehrom 170, I*; .1/;«. 163 Al)l>. 170; A',7. 
l/O.lt; /: 174, *l: Tone 170, 10; I n. 170. IC, 
174, X. 193. 3": Votive 172; 170,1«, 
Tracht 174, w 

W,, «er AV//V/. 250 : 239. 244. 248 | Wasscr- 
falirt, phonik. Silbern linte 104 ; Wasserhuhn der 
Aphrodite heilig 234; Wa^sersthlange dem Apollo 
heilig 51J. mit inanli-eher Kraft begabt 52, h 

Weib Hr.-Kiff'e (Berlin) 157, Statuetten (Tübingen) 
165,«.: G. (Berlin) 157; GolJring (Btit. Mus.) 
128- Mm tiuo-Ket. und Statuette (Brit. Mus.) I2(j : 
in. (Berlin) 132. 1 5 5 f . , (Brit. Mu<.) 127; l'n.- 
Komi I44 | liadend /'. 31t f.; gelagert /'. 155; 
mit Kind Statuette 102, Tn. 127. 157; einem 
Manne eine Amphora reichend 312; nackt 
auf liipylon-f«. 97(T„ hei Ägyptern I05f., Ba- 
byloniern 10t ff., l'honikicrn 104 f.; mit Tympanon 
T. T 55 ; ein Viergespann besteigend /". 151 j 
Kraiicngemrich l'ti. 310. 312 f. 

\\ eilige schenk attalrsclics 21 2 ff. ; plataUt lies 



176 ff. Ililfstafel ! Aphrodite auf Schwan A'el. 

235fr.; Kroseh Ar. 48 ff. Abb. ; korinth. finala 

50 ; Wagcnlenker 172 
Weimar Kassnndra /'. in — 313 
Weinlese Schild des Achilleus ISO; Satyrn /'. 94 
Werkzeuge chirurgische Ar. au« IVrgamnn (Bril. 

Mus.) 127 

Wettrennen Ar/V/ vom Maiissoleum 61 

Widder Aphrodite auf - Kuf/erflafte 246, t«; 

««ollin auf — 240; Jüngling einen - tragend 

/: I5f>: Kopf /'«.-Korni 144 
Wien Antiken in - ; luppiter Hr.- Statuette 164, <,; 

l'n. 96. 258 ff. 2S61. AI>1). 293, im. m.i. 30S1T. 3t2f. 
Wirtel steinerne aus Rhodos ( Berlin) 156; tönerne 

aus Kurion (Berlin) 133 
Worlitt Ama/one Sta. in - 18 Taf. 4 
Wolf dem Apollon heilig 5t ; Ar.-Aiyy~(AiriWen) 131 
Wur/burg Antiken in — ; Marmor} u/s 19,4; l'n. 

90, M. 9t, I« 
Wutfhol/ des Vogelfangers 81 

Xnnthus Kunde: I larpyicnmonument 2IO; aichai- 
sche Kstiefi (Brit. Mus.; 82 ff. ALI». 

Xcnophon Klpi '(t:z. VII t: 45 | «j-.rj. I l: 199: 
2ff: 2S8, im | Mein. III 13. 6: 277, ;-, 

Za t/.c nh a 11 sc 11 Funde 1 f» 5 . r 
Xenon Hr.-Huile (Neapel) 130 

Zeus lir.-Sta. des — in Olympia geweiht iSlf.; 
fron des — in Olympia 21O; — Oromasdes 
AVA vom Ncmrud-dagh 129; idihschc Zellsgrotte 
in Kreta 186 ] Agina verfolgend /'. 204; in 
(Jollcrvcrsammlung /'. 126; Kyrene aussendend 
259; Nemesis verfolgend 196; in l'hlyakenlracht 
I n. 276. 300 

Ziege der Aphrodite heilig 246,11s 

Zonaras VIII 2 p. 370 A: 270, 11 

Zweigespann s. Gespann 

Zweikampf s. Kampf 



II. 

INSCHR1PTKN 

Aus Akrae, Anaklorion 49f; Delphi (Schlangen- 
saulc) 1 7S fl". ; Isamoorli Keui 127; Korinth 
481T.: Korkyra 49; Selinunt 49; Smyrna 127; 
Syraku» 49; Ungarn 129 j assyrische loa. 21: 
griechisch -lateinische 127 



i 7 tu voIHtt, ; 1S8, v 
Aiö'/t'o i t <ii I'. 149 
'\>.il<x-.lf*t f. 127 
Äu.u.v Hr. 48L Abb. 



ii 1 • ill r t u. 1. dvfilr^xtv A'el. 236 
ANAOXM.N (= Av^oui/v) f. 313 
i-ttpt /•. 153 

'Ap^o/pflftT ( { Theatermarke 128 
'.\3T'jo/(?h; /'. 126 
Atf f.fi5ttTTj A'ct. 236 

finO.tl GMrinz 12S 
IH<jj<ivi Hr. 5of. 
Wb-iZ >',[,<,•> A'el. 236 
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roproMATPoi 154 

Siihil;; /'. 291 
biif'i'fi', ; 50 
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